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Brief,
an den Herrn Doctor

Beniamin Frarélin.

Mein Herr!

D ie Briefe.über Amerika , von wel«

chenhier zum er�tenmale eine volls

�tändigeAusgabeveran�taltet worden i�t,

�ind eines der �chön�ten Denkmäler der Ges

'cichte und der Philo�ophie, Wenn die

Ende>kungder neuen Welt die größtenVers

änderungenauf un�ermErdballe hervorge-

bracht, wenn Europa in�onderheit,durch

�eine Be�ibungen in den beydenJndien,

gänzlichdie Ge�talt verändert hat , wenn

die Handlung, die wahreStüße der Völ-

fer , hierdurchaufden Gipfel ihrer Grö�e

gelangt i�t, wenn durchdie neuen Reichs
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thúmer, die uns aus die�er ent�erntenGes

gendenzugekommen�ind, die politi�che Oe-

conomie der Staaten , zu einer �ehr wichs

tigen Wi��en�chaft geworden i�k, und wenn

ieztdie Meere mit den Flaggen beynahe
aller Völker bede>t �ind, was kann man

�ich für einen erhabenern,und dem Nachs

denken und der Unter�uchungdes Philos

�ophen würdigernGegen�tand denten, als

denjenigen, was die gro�e Hemisphäre�ey,

welche, als die einzigeQuelle,�o viele und

�o �elt�ame Begebenheitenhervorgebracht
hat? Nach dem Still�chweigen�o vieler

Jahrhunderte,nach der Unwi��enheitaller,

auch der kultivirte�ten Völker, die doch

Schiffeauf den Meeren hatten und einl«

germa�enetwas von Atlandis wußten,welch

ein er�taunungswürdigerAnblick war es

nicht, einon vierten Theilzur Erde, oder

viele
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vielmehreine Hälfteder Wele, zu un�erm

-fchon�eit langer Zeit �o wenig bekannten

Erdball �ich hinzufügenzu �ehen, Dies

*war und wlrd: immer der Schauplaßder

‘Welt,der Zelepunktaller politi�chenVerän-

detungen uncer den Men�chenund die �icher-

�éeQuelle Ler Naturge�chichteun�ers Plas

neten �eyn, Aber die Unter�uchung der

Gebräuche, der Ge�eke und alles degieni-

rigen, was- Amerika und �eine alten Bes

wohnerbetrift; war den Philo�ophen des

achtzehndenFaßthunderts,den Ge�chicht-

‘féhreibernuti�trerZeitenvorbehalten.Jekt
da das -Privatintere��e �chweigt, ießt, da

‘die Eroberings�uchtver�hwunden i�t, iebt,
da der Krieg �ein Recht,ießt, da der trügs

licheAberglaube�einAn�ehnverlohrenhat,

lebe,da die Entzückungüber alles , was

den Scheindes Wunderbarenhat , nit

A 3 mehr
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mehr�o lebhaft,als ehedemi�t, iet, da die

Vernunft und die Wahrheitan die Stelle

des Vorurtheils und des- Betrugsgetreten

�ind, iet, da man die Natur, unter der

getreuen Begleitung der Himmels unb
Erdkunde betrachtet, nur iebt er�t, �age

ih, konnte der philo�ophi�che Ge�chicht-

�chreiberüber die grö�te-der Begebenheiten
nachdenkenund �chreiben, und �ich zu glei-

cher Zeit mit der Entwicflungder Theorie
der Welt, die uns iebtbekannti�t, be�chgf-

tigen. Nach den Werken al�o einesPauw,
des Herrn de la Condamine , des Abc

Raynal, des Dr. WilhelmRobert�ons
des Hn, Baily, des Grafen von Buffon
und anderer gro�er Männer , empfangen
Sie mein Herr, ein Werk eines andern

berühmtenSchrift�tellers, der, nah don

Beobachtungen�o berühmterMänner,der

Er�te



Vit

Er�te in Jéalien gewe�eni�t, uns den erhas
ben�ten und pa��end�ten Begrif von die�em

gro�en Lande, in welchemgebohrenzu �eyn,
Sie Sich mit Rechtrühmenkönnen,zu ge"

ben. Nein die alten Rômer, die �o be�unges
nen Heldender Erdé, �ind niche mehr,und

die �tolzenWorte: Jch bin ein Bürger
von Yom, werden nichtmehrin der Welé

gehört, Abét jeder Amerikaner wird im-

mer, und mit mehrenRethte, zu den Bes

wohnernder andern drey Theileder Welt

�agen können: Jch bin ein Bürger von

Amerika, ein Bürger von demjenigen
lande , roelchesdie Erde vergrö��ert, das

Verzeichnisdes Menfchenge�chlechtserwei

tert, die Men�cheneinander genähert,die

Mache der Völker vermehrt,und Europa
in die grô�te Gährungvon éuxrus,Kenne

ni��en und Grö�e ver�eßt hat.
A L£ ¡Fras
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Fragen Sie mich nicht, mein Herr,
nach dem Namen, oder nachdem Rang
des Schrift�tellers, den ih Jhnenvor�telle,

Vielleichtwird Jhnen der cine und der

andere befannt �eyn. Es �ey Jhnen gee

nug zu wi��en, daß er, �o wie ih, ein

BewundexexJhrer �eltenen Eigen�chaften,
und Jhrer gelehrtenWerke i�t , die eine

�o glüúcfliche:Veränderungin der Natura

kunde hervorgebrachthaben.Es �ey Jhnen
genug zu wi��en, daßEr einPhilo�oph i�t,
der in der friedlichenRuhe.�eines Kabis

nets, weder Zeit, nochBe�chwerlichkeis
ten, noh {laflo�e Nächte ge�cheuethat,
um die Ge�chichteJhres Vaterlandes zu

berichtigenund zu erläutern. Uebrigens

hat ec niemals die Ab�icht gehabt, eine

Ge�chichtezu �chreiben, ih bin der Er�te
es aufrichtigzu ge�tehen, er hat �ich blos.

bes
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bemüht, unter demunförmlichenund. ver-

wirrten Haufen �o vieler , und �o ver�chie»
denev Nachrichten , die die alten , und

�elb} viele neuere Sthrift�teller , von Jhe
Lemnde hinterla��en haben, die Wah-

ren von denFal�chenabzu�ondern, und

neueUnter�uchungen, neue Berechnungen

andneue Muthma�ungen zu wagen, die

Naturkunde beyder Ge�chichte zu Hülfe

Zu“nehmen, und �o-das Gemälde. voit

‘Ameriftaund von der Welt zu éntwerfen.

Ein Werk nun von die�er Art,
konnteniemanden als Jhnen, mein Herr,
gewidmetwerden , Jhnen, der Sie in

un�erm Europa �o bekannt und �o ge�chägt
�ind. Sie, der Ruhm der Republikder

Philo�ophen, Sie ein Amerikaner , Sie

die vornehm�te ZierdeJhrer Mitbürger,
Sie allein könnender ent�cheidendeRicho

Aç ter
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eer von dem Werthe die�es Buchs �eyn,
Sie allein , wenn �ie.es lé�en , föônnenends

lih be�timmen, welcher unter den Euros

pâern uns bis jezt am be�ten vou ihren
Gegendenunterrichet hat, Jh habeale

�o die Ehre es Fhnen zu übergeben, und
die gewi��e Ho�nung, daß �ie es, als ete
was, das ZJhnen�o naheangeht, annehs
men werden, Jch habe hierinnen dent

HorrnRegniernachahmenwollen, welcher,
da er tie Sammlungen der Grundge�äße
der Engli�chenKolonien,unter dem Namen

der vereiniztenStaaten von Nordamerika,
herausgab , es unter Jhrer Empfehlung
thun wollen, Jch bin ver�ichert, daß
Jhr Name auch die�em Werke, welches

ich Jhnen übergebe, einen neuen Glanz
gebenwird, und nenne michmit der gró«

�ien Hochachtung.

Dero

gehor�ain�ten und ergeben�tenDiener-

J�idor Bianchi.



Vorrede

des

Herrn [J�idor Bianchi,

Ein freund�chafclicher, Anfangs blos zur

Scherz angefangener, und hierauf mit Ver-

gnügeit, zur Erholung nah wichtigern Geo

�cháften , förtge�ezter Briefwech�el , i�t in

der Folge, wegen des �chönen , erhabenen und

reichhaltigen Gegen�tandes „ de��en Enctwike=

fung er zur Ab�icht hatte ; berühmt und wich4

tig
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tig geworder. Alle Nachrichten,welché“$as
hin abzwe>en, die Ge�chichte der neuen YOelt

zu erläutern, gehören gewiß zu den nüzlich-
�ten und lehrreich�ten, die man nur finden fannz
und die neuen Schrift�teller haben wohl Urs

fache, weder Ve�chwerlichkeitennoch Nachs
denken zu �paren - ‘um; �ie ‘aufzukläreny und

von denienigenDunkelheitenizubefreyen, von

welchenfie noh gröó�tentheils umgeben �ind.
Nein , lene er�ten Eurdecker von Amerika

hatten. gär' den Vor�ay nich, �ich , oderan-

dere, in der Ge�chichte un�ers Planeten zu

unterrichten , und betrachteten ihre Landung
an diefen Ufern , blos aus dem Ge�icht8pun-
cte cines alü>lichen Qufalls , der ihnen die

�icher�ten und wirk�am�ten Mittel �ich zu be-

reichern , an die Hand gab. Jhrem Bey»
�piele zu Folge , �uchten alle handelnde Nas
tionen von Luropa, die ihre Seemacht grós
genug. fanden , �ie darzu anzuwenden; um

da�elb�t Reiche zu �tiften, Schäge zu holen»,
und auf die�e Art , in einem vollkommeuén

Gleichgewichtevon Macht und Reichthum uns

ter �ich zu blciben. Kurz ¿man kaun ,- ohne

ch von dcr Wahrheit �ehr zu entfernen , "wit

aller
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aller Gewißheit behauptet , daß ; �elb�t nach

den gelehrten Nachrichten des Vespuzius,
a) blos wilde Soldaten und gierige Kauf
leute in die�e weitläu�tige Provinzen gelom-
men find b). Es i� al�o den Philo�ophen
ein �ehr weitläuftiges Feld ofen geblieben,
rm �o wohl übex die phy�i�che Be�chaffenheit

die�es ¿andes , als ûber den morali�chen Ka-

rafter der alten Einwohner und der Fremden
oder Koloni�ten „ neue Beobachtungenin die-

�em

a) Man �ehe die �ehr �eltene, în �ehs
Bücher abgetheilete, und in Vicenza1597.
herausgekommeneSammlung über die
neue Welt, (collezione del Mondo

Nuovo) und das Werk über die veneti a:

ni�che Litteratur, ( della Letteratu-
ra Veneziana ) von dem �o berühmten Hn.
Markus Foscarini, gegenwärtig durch-

lauchtig�tenDogen der hohen RepublikVene-
ig.

b) Unterde��ei muß man docheinîgeMi��ionars,
díe uns von die�en Gegenden Be�chreibungen
hinterla��en haben, welcve,untervielen Fabeln,
viele wahrhafte Nachrichtenenthalten , und
den Oviedo ausnehmen , der der Plinius von

Ametkrika war. Nachdie�en kann man noh
eine gro�eMengevonSchrift�tellernherzählen,
aber in der That �ind �ie blo�e Schrift�teller.
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femLande anzu�tellen. Der Herr de la Cons

damine, der Abt Raynal und der Dr. wih

helm Robert�on, haben in die�em Fache �o
vicle Verdien�te , als kein amerikani�cher -Ge-

�chicht�chreiber vor ihnen gehabt hat; und der

vornehme Verfa��er die�er Briefe i�t der Ets

�te iù Aralien , der, nach den. Erläuterungen
�o grofer Männer , und nah den Nachrichs
ren �o berühmter Rei�enden , es gewagt hats
uns die Sitten der alten Nation der andern

Hemisphäre bekannt zu machen, die frem;
den Nachrichten zu �ammlen , und dieienigen,
welche �chon zu uns gekommen �ind , zu.er-
läutern „ �o daß in der That keinanderer Eu»

ropäer von den Gebräuchen „ den Ge�ezen,
und allen dem, was die alten Bewohnerdie�er
entfernten Gegend angehet, be��er als Er un-

terrichcet zu �eyn �cheinet. c)
Die

O) Die Ge�chichte des Herrn Robert�ons
i�t zu der Zeitnah Jtalien gekommen, als

un�er Verfa��er den er�ten Theil vollendet hat-
te; und am Ende de��elben macht er einen Aus-

zug aus der érwähntenGe�chichte, und zeigt
zu gleicher Zeit , wo �ie fehlerhaft , und wo �ie
verändert, odervon demjenigen unter�chieden
i, was er in die�en Briefen ge�agt hat.
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Die beyden- er�ien Theile aber die�es
Briefwech�els wurden, wie iedermann

weis, in Florenz, von den Verlegern deg

neuen UÚagazitis; im Jahr 1780. heraus-

gegeben. Aber die Menge der groben Feÿs

ler, die in dem Dru> mit eingelaufen waa

ren, und die Ausla��ung von Wörtern, und,

tvas noh mehr i „ von ganzen Zeilen, an

vielen Orten, waren jedermaan �o unange-

uchm, daß man allgemeinanfing, eine nente

und verbe��erte Ausgabe zu wän�chen. Wir

al�o, um die Wün�che des Publikums zu

befriedigen, haben uns nicht allein vorge-

nommen „, �ie, was die zween er�ten, �chon

gedru>ktenTheile anbetri�t , zu veran�talten,

�oudern wir fügen auch den dritten hinzu,
welchenwir von der ausnchmenden Gefälig-
keit �eines vornehmen Verfa��ers zu erhal»
ten, �o glü>lich gewe�en �ind, und welcher

gegenwärtig, zumer�tenmale ans cht trite.

d) Und hier können wir nicht unterla��en,
dem

T) Jn den beyden er�ten Theilen der Brie-
fe, die gegenwärtigvon uns herausgegeben
werden, befinden fichüberdies �o {né und

wichtigeZu�äge, daß �ie nicht meyr die altea
&u �eyn �cheiveu,



16 V orrede.

dem Publikum im voraus zu �agert, daß dies

�es Werk, ob es gleich mit �ehr vielem

Veyfall aufgenommen, von dem Verfa�s
�er �elb, für eine blo�e Hypothe�e erklärt

worden , wenn es gleich kein Traum, kein

Gedicht, feine Fabel, fein Scherz if.

Demohngeachtet, �o wie zuweilen durch die

fabelhafte Mythologie, wichtigeWahrheiten,
welche die Ge�chichte au�erordentlich erläu-

tert haben, entde>t , e) und aus der trüge
lichen Goldmacherey , die chemi�chen Theos
rien, die �o viel ticht über die Nacurkunde

verbreitet haben, hergeleitec worden �indz
�o

e) Wir haben von die�er Wahrheittau�end
Bey�piele; aber das eínleuchtend�te i� dasjes

*

nige, welches uns der HerrMalUet giebt.
Er hat aus den Denkmálern der Fabetlehre
und der Dichtkun�tder Celten, und der alten

Ecandínavier, die �tärk�ten Bewei�e für
�eine berühmte Ge�chihte von Dánnes
mark hergenommen. Man �ehe �ein Werk:
Monumens de la Mythologie et de la

Poe�ie des Celtes, et particulierement
des anciens Scandinaves pour �ervir
de Supplement ét de preuves à lin-
trôdu&tion à l’Hißoire de Dannemare
1, betittelt,
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�o fônnen auch die Preducke des Gei�tes, ob

�ie gleich auf Hypothe�èn-beruhen, dazu die-

nen, Und dienen auch wirklich dazu, uns

immermehr zu der Erlangung und zu der

Unter�uchung tau�end nünlicher Kencni��e
anzutreiben , die mit der Zeit zu erwie�enen

Wahrheiten werdcn. Die Wahrheit i� zu-

weilen von’ un�ern �{wacden Augcn nur

allzuweitentfernt, daß derjenige noh glüd-
lich, und alles Lobes würdig ge�chäget wer»

den kann , der cs �o ideit bringt , den anm

-dern, wäte es auc nur von ferne , die

Spur zu zcigen, Seine Bemühungen blos

auf die Gränzen der nothwendigen und �chou
befannten Wahrheiten ein�chränken , heißt,
�irh der Gefahr ausfegen ; �elb�i in die�en
Wahrÿßdeiten �chr leicht unwi��end zu bleiben.

Man kann in. die�en Bemühungen nie zu

weit gehen; im Eegentheil, icmchr man �ich
mit ncuen Unter�uchungen be�chäftigt, und

neue Beobachtungen macht, jemehr werden

die alten be�tätige und erweitert.

Uebrigens i�t der er�te Theil die�er

Briefe blos hi�tori�ch; und in die�em �ind
die Gebräuche, die Gewohnheiten ;- die Re-

B ligio»
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ligionen und die Regierungsformen der län-

der von Amerikg be�chrieben, und bey je-
dem Schritt , wird der Herr Pauw , der er-

�te europäi�che Schrift�teller , der mit vielem

Wige , und mit vieler Bered�amkeit , uns

viele Unrichtigkeiten von die�en weirtläu�tis
gen Gegenden hinterbracht hat , widerlegt.
Der zweete Theil enthält Hypothe�en über

den Zeitpunct und über die Art , auf welche
die Völker von Arlandis, mit un�ern Ge-

genden , und mit denen von Amerika, in

Verbindung kommen konnten. Der dritte

Theil i� kriti�ch, und in die�em wird mit

dem Werke des Herrn Baily über Aclandis,
und mit den Hypothe�en des Grafen von

Bu�f�on ,
in Ab�icht auf die Ent�tehung der

Planeten , und ihre Abkühlung, eine ftrenge
Prüfung ange�telle. f) Die wichtigen Enc-

de>uns

f) Der Herr Baron von Marivez in einem

�einer Werke, Phy�ique du monde bes
titelt, und in Paris im Jahr 1781. gedruct,
prüft zwar auch die, von dem Grafen von

Buffon be�timmten, Epochender Natur; aber
der Weg, den der berúhmteHr. v. Mar ie
vez in �einer Widerlegung eiuge�chlagen ni
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de>ungen in der Himmelskunde�cheinen in

der That un�erm Jahrhunderte vorbehalten

zu �eyn ; und nicht �elten ge�chiehet es , daß es

der Natur gefálle, �ich, wirklich gro�en und

denfenden Mánnern, uncer der nämlichen

Ge�talt zu zeigen. Es i� gewiß „ daß der

zwölfte Brief des angezeigtendritten Theile,
unter dem 23 September 1779, an den

Marche�e von Pietrapelo�a ge�chrieben und

ge�chi>t wurde ; es i� ferner gewiß, daß er

im folgenden Jahre , als die beyden er�ten
Theile er�chienen, zum Druck fertig war, wie

dies auch in ¡ener Ausgade von Florenz an-

gezeigtwird. Jundie�em Briefe nun bringc
der berühmte Herr Verfa��er, nach ver�chiede-
nen andern Aumerkungen über das Sy�tem
des Grafen von Buffon, welches der vor-

nehm�te Grund der Hypothe�en des Herrn
Baily i� , eine Frage auf die Bahn , nämlich:
ob die Sonne, ihrer atur nach , eine flú}�i-
ge und breanende Feuerma��e �ey , und be-

wei�t mit vielen , ays der erhaben�ten Nacur-

B 3 kunde

i�t von demjenigen, den un�er Verf. wählt,
welcherhierüber noh vor ihmge�crieben,
und �ein Urtheil gefällt hat, {chr per�chieden,
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kunde hergenommenen, Ver�uchen und Grüns
deu , daß das Uchte ohne Wärme „ und die

Wärme, welche die lebenden Körper empfin=
den , ohne geradezu und allein von den Son-

nen�?rahlen , oder von der Sonne /, die uns

wohl erleuchtec , aber vielleicht nicht unmit-

telbar erwärmt , herzurühren , be�tehen kann;
Aber wer �ollte iemals glauben , daß ein �o
heuer , und von den Theorien und Erklärun-

gen , die wir bis jezt , von die�em gro�en Pla
teten gehabt haben , �o ver�chicdener Gedan»

ke, zu gleicher Zeit , einem der gröfen Na-

curfändiger un�ers Jahrhunderts , denn dies

i�t gewiß der Herr Wallerius , der durch fo.
viele , �ehr wichtige chemi�che und mineralo-

gi�che Werke bekannt i�, beygefallen�ey,
Eben iezt er�cheinc in Italien - eines von �eis
nen Werken , welches ins Franzö�i�che Über-

�ezt, und in War�chau, im vergangenen

178o�ten Jahre, gedruckt i�t, es führt folgen-
den Titel; De l’Origine du Monde et de

la terre en particulier etc, *) es wird in

dem�el«

*) Von die�em Werke i�t anch eine deut�cheUe-

ber�ezur:z, mit Anmerkungen von Chr. Fr.
Kellner, er�chienen. A, d, Usber�s



Vorrede. 91

dem�elben haupt�ächlich von dem Feuer , der

Wärme und dem Lichte gehandelt, und, �o
wie in den Briefen un�ers Verfa��ers , ob»

gleich auf eine ver�chiedene Art , bewie�en,
daß die Sonne kein brennendes Feucr �ey, und
die Sonnenfirahlen nicht die unmittell:-are Ur-

facheder Wäre �eyn. g) Sohaben zween

B 3 Mánse

£) Weun.man zu den Zeiten des Herrn Sw in:
den, Pfarrers des K:r<�piels Cuxton, in
der Provinz Kent in Engeland �o gedacht
hâtte, jo würde er �ih keine Mühe gegeben
haben, dîíe Hôlle în die Sonne zu ver�eßzen.
Die�er �ein theologi�cher Roman, den in der
Folge Here Vion, aus dem Engli�chen übers

fept, und 1733, unter die�em Titel: Re=

cherches �ur la nature du feu de Ven-

fer, et du Lieu ou il eft fitué etc. bets
ausgegebenhat, ift den Gelehrten bekannt.
Wir würden eben niht �o �chr er�taunen,
wenn wir hörten , daß eíîn unter der Linie
�ich befindendernordi�cherPhilo�oph, geglaubt
habe , die Hôlle wáre în der Sonne , �o wie
wir uns niht gewundert haben, daßdie ar-

men Grönländer, das Land der Sonne für
einen Ort der Frende und des Vergnúgens
halten. Die�e Bemerkunghaben wir dem

Hu. Egede, cinem Dänen za danken , der

�h länger als funfzig Jahr, als Mi�tonar in

Grönland aufgehalten, und uns von die�er
nordi�chen Nation. fo {ône und merkwür:
dige Nachrichtew-hinterla��enhat.
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Mäâäuner , die an zwey ver�chiedenen Endert

von Europa wohnen, hierüber auf gleiche
Arc denken können ; �o betrachtet man einer

ley Gegen�tände aus den nämlichenGe�icht$s
puncte , und kômme durchver�chiedene Wege
zu dem nämlichen Ziel , wenn man, bey den

philo�ophi�chen Rei�en , die Erfahrung und

die Vernunft zur Führerin hac.
Sonderbar i�t es auch , daß zu der nám-

lichen Zeit, in welcher die�e Briefe, an dem

Pulte eines ruhigen Kabinets in Jralien ge-

�chrieben wurden , ein gelehrter franzö�i�cher
Nacurkändiger dieGedbürgedie�es Königreichs
durch�trichen , und durch eben �o genaue, als

müh�ame Unter�uchungen , das, im eilften
Brief des zweeten Theils , in Ab�icht auf die

ver�chiedenen Zeitpunceteder Natur, vorgetra-

gene Sy�tem, be�tätigt hat. Dies i�t der Hr,
Abt Giraud Soulavie, welcher, in den Jah-
ren 1777 und 1778, im Vivarais und in an-

dern Provinzen von Frankreich , �olche Beo

obachkungenüber den Aufenthalt des Meeres

auf den hohen Gebirgen , und über den AuLt-

bruch der Vulkane gemacht hat , daß er im

Jahr x780 die Geographie de la nature,

und
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und den er�ten Theil der Hi�toire naturelle

de la France Meridionale herausgeben, und

nicht allein die Forc�egung , �ondern auch ein

viel allgemeineresWerk ver�prechen fonnte h).
Es i� zwar wahr „ daß er aus der Be�tim-

mung des Alters , oder der Zeitpuncte der

Natur, einige Schlü��e herleitet , die von

den Schlü��en un�ers Verfa��ers ver�chiei:en

findz denn da er die freinden Thierpflanzen,
welche in un�erm Meere nicht zu finden �ind,
und hierauf diejenigen unter�ucht , die �ich

gegenwärtigin dem�elben be�indenz �o �chließt
er, daß die er�tern Arten untergegangen

�ind, welches in der Thar niche behaup:
tet werden kann, denn die Ammonshörner

werden noch jezt an den Kü�ten von Afrika,
B 4 die

h) Jn dem nämlichen 1780�ten Jahre, kam
ein Werk unter folgenden Titel heraus:
Atlas et de�criptionmineralogique de

la France, entrepris par Ordre du RoÏï

par M. M. Guettard, et Monnet.

Die�e gelehrten Naturkündigerhaben �ich bes

müht, aus der Mineralogieund der Geogra-
phie eine einzige Wi��en�chaft zu machen.

Dastrojesti�t erhaben, wahr, und höch�t
wl
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die kegelförmigen27:uf�chne>en in der ma-

gellanmi�chen WMee-:nge, in Chua und in

Fadien die chine�i�che Schnecke und das per«

fi�che Buccin , und �o vicle andere gefunden,
die in un�ern Bergen ver�teinert und mix

verali�irt vorkommen. Vm Gegeneheil wird

in dem obgedachren eil�tcn Vriefe bewie�en,
daß der Lzean, nacirdem er in un�ern Gegen-
den die�e Couchylient aage�ezt, 1) durch cine

Veränderung der Ach�en un�ere Hemisphäre
verla��en hat, und auf diefe Art Europa,

Afrifa undA�ien an cinauder hängengeblies
bcn �ind, ohne durch cin Meer gecrennt zu

�eyn,

Y Die Veränderung des Grundes derjenigen
Meere , dfe vor der allgemeinen Súündfluth
un�ere Gegenden bede>t haben, i�t hinläng-
lich, um uns die grö�te Kata�trophe un�ers
Erdbodens anzuzeigen. Aber wir wollen

au� weniger entjerute Zeiten zurü>gehsn.
Vor zwentau�end Jahren war der gröfteTheil
der Erde, und be�onders Europa, rauh,
unbebaut, mít Bü�chen bede>t und von Ein-

wohnern entdölö�t. Cá�ar per�ichert uns,
daß man neun Tage brauchte, um durch den

Harz zu kommen, und was feinen Umfang
anbetríft , �o rúgî er hinzu , daf es keinen

einzigen Deut�chen gab, der �ich hätte.rüh-
men kfônneu , bis an das Ende de��elben ges
kommen zu �epn.

-
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�enn , zu welcher Zeic allenthalben die Val-

fane ent�tauben, k) Nachdem dur) die Ente

feruung des Meeres , dic�e cánder bewohn-
bar gepporden waren, �o famen in �pátern
Zeiten die Bewohner von Atandis, Dies

fe�tge�etzt, wird ferner bewic�en „ daß der

Hzean, nach ciner andern, roeniger betráchts

liczen, Verändcrung der nämlichen Crdach�ez
die Meerenge vou GHibtgitar zerrif�ens
und nicht allein FJtalien, Aegypten , Drie-

cpenland und einen Theil vou dem we�tlichen
A�ien , �ondern auch einen_ gre�ea Theil von
dem mitternächtlichen Europa , und von dena

mifternacit�ichen und mittägigen A�ien über4

�hwemmt , und auf die�e Art , da er �ich zum

SB 5; Theil

k) Die�en Brief mbgen diefenigen mit Aufe-
merk�amkeit le�en, welche vorgeben, daß blos
das Wa��cr des Meeres die Ur�acheder Aus;
brüche der Vulkane gewe�en wäre, und daß
es ihnen noch iegt zur Nahrung diene, und
die hieraus ge�chlo��en haben , daß gerade
durch die Entfernung des Meeres von dex

Erde, die�e Vulkane gröjitentheilsver[ó{t
�ind. Dies i�t dieMeinungdes Verfa��ers
des Journals Bibliografia Univer�ale
betitelt , weldes gegenwärtig in Ce�ena
hexausfommt, er führt �ie im er�ten Theil
S. 209, in dex dritten Aumerkuug an,
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Theil zurückgezogen, um �ich mit der Betwe-

gung und der Geftalt der Erde ins Gleichge-
wichte zu fegen, auf den Hügeln und Ber-

gen der dritten Ordnung , entweder auf den

alten Thierxflanzen des Ozeans „, oder auf dem

naturlichen Boden der Berge „ die Schaal-

thicre und die Fi�che zurú> gela��en habe, die

in un�ern Meeren gefunden werden , und de-

ren vollkommene Erhaltung , eine viel �pâte-
re Zeit anzeigk , als dieienige , in welcher die

ältern und, aus eben die�er Ur�ache, ent�tellten

Körper ange�ezt worden �ind H, Dem �ey
wie ihm wolle, �o viel i�t gewiß, daß die

Beobachtungen und die Erfahrung die�e Ge-

danken

1) Wir werden niemals der Meynung des Hn.
Touluim �eyn, welcher aus den Ueberbleih-
Fein der Meerproducte, der ver�teinerten Kno-
chen, Bäume und andrer ähnlicher Dinge,
welpe beynahe in allen Theileu des Erdbo-
dens , in den Eingeweiden der Erde gefunden
werden „ dieEwigkeitder Welt bewei�en will.
Man �ehe �eine, 1780 in Londen bey Cadell,
unter die�em Titel : The Antiquity and

duration of the World etc. (von dem
Ulter und der Dauer der Welt) herausge-
fommene Sepríft. Allein dies bewei�t nichts,
als daß die Welt alt, und �ehr gro�en Vers
ánderungen unterworfen gewe�en i�t.
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danken be�tätigen , daß andere �ie durch neue

Bemerkungen bericheigen können, und daß,
da man heut zu Tage mit mehrerm Muthe
und Flei�e in dem gro�en Buche der Nacur

lie�t , die phy�i�chen Wahrheiten keine blo�en

Meynuugen �ind , wie �ie es chemals, durch

die Schuld der Zeiten, waren. Folglich vers

breitec �ich in der Zeitrechnung ein grö��eres
liche „ und �ie bekommt einen gewi��ern Grund,

Welche Verbindlichkeiten �ind wir nicht dens

ienigen �chuldig , die, unter der Auführung
der zuverlä��ig�ten Kenncni��e in der Natur-

funde , daran arbeiten , uns Dinge von einer

neuen Art zu entde>en ? Sollte denn die Na-

tur , bey der �o unermeßlichen Ver�chiedene
heic in ihren Producten, keinen Endzweckge-

habt haben? Die wärdig�te Be�chäftigung
des Philo�ophen i�t ohn�treitig dieienige,
das Gemälde der Jahrhunderte, der Welte

und des Men�chen zu betrachten, und die

Ge�chichte der Zeiten dur) neue Kombi-

nazionen zu vereiuigen. Um�on�t �chmei-
cheln wir uns neue Encde>ungen auf
dem unbegränzceenWege der Wi��en�chaf-
ten gemachrzu habeo, wenn „nicht neue

Beob-
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Beobachtungen gemacht werden. Wir wer-
den demdöhngeachtetienen fal�chen Philo�o-
phen nièmals BeyfaU geben, die, aus einem

gewi��en unruhigen und �kolzen Gei�t der

Neuerung und des Wider�pruchs, die Kúhns
heit haben, die wahre�ten und gewi��e�fen
Beobachtungen zu läugnen , und alle dieje-
nigen, die �ie zugeben, und �ich derfelben
als fichercerWahrheiten bedienen, um neue

Theorien auf die�elben zu bauen, in die

Kla��e der leichtglänbigenDummköpfe zu �ez
gen. Der Despotismus der dogmati�chen
Philofophen , und die Unabhängigkeit der

Pyrrhoniften , �ind beyde ge�chift , dea

men�chlichen Ver�tand zu verwirren. Ariz

�toteles �uchte aus keiner andern Ab�icht,
dos An�chen des Alterthums zu zer�tören,
als um es �elb�t an �ich zu rei��en. Er wor

ein Tyrann , der an die Stelle �o vieler êlei-

nen Monarchen kam. Auch in dem achtzehn=-
ten Jahrhundert , in dem Jahrhundert der

Vernunft , in dem Yahrhundert, in wel-

hem man endlich einge�ehen hat , daß, um

den Fortgang der men�chlichenKenntni��e zu

befördern, es jedermann erlaubt �cyn dürfe,
aun
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zu �chreiben was er denkt, giebt es ihrer ge?

ug, die �ich bemühen, ihnen nachzuahmen»

die�er Oberherr�chaft �ich anzuma�en, als ein

Orafel über alles zu ent�cheiden , und alle

Art von Prúfung und Unter�uchung zu vers

werfen, um dicienigen zu verblenden , die

das Unglúcé oder die Schwachheit haben,

ihneu Gläuben beyzume��en. Ha, es giebt
ihrer unter uns, die alle dieciénigen�ehr be-

klagen, welche glauben » daß auf un�rem:
Erdball gro�e Veräuderungen vorgegangen

find: Und der berúhmte Verfa��er die�er
Briefe ; neb�t allen den gelehrte�ten hi�toris
�chen Nacturkändigern , welche úber die Kalk-

berge, über die Meerkörper und über die

verló�hien Vulkane ge�chrieben haben „ �in-
den in der That tau�end deutliche Zeichen
einer we�entlichen Veränderung auf un�erex
Erde. Aber ein Philo�oph oder ein Mathe-«

matiéer , der eine �o einleuchtende Beobachs

tung, blos um �ouderbar zu �cheinen, und

den rühmlichen Namen �o vieler berühmten
Mánner zu verkleinern , läugnet , verdient

die Ehre nicht » geradezu widerlegt zu wer-

den, Die Beobachcungen �elb dienen, zum

Ver-
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Verdruß derer , die es wagen �ie zu lâugnen,
�tatt alles Bewei�es. Wem if nicht bekannt,

daß die Ungleichheiten und die Veränderun-

gen auf der Oberfläche der Erde vonicher
die Aufmerk�amkeit der gröften Philo�ophen
áller Zeiten und aller Nationen, auf �ich ges

zogen haben? Der Herr Gepowit�ch i�t der

er�te gewe�en, die Meynungender Alten úber

die�en Gegen�tand, die uns Strabo mits

theilt, zu unter�uchen: Hierauf er�chienen
die Sy�teme des YVurnet, Woodward, YWOihs

�ion, Bourget, Leibnitz, Scheuchzer, Stes

no, Ray und Delius. Unter den Jcaliänern

behauptet der Herr Lazarus Mori , daß die

Ausbrüche der Vulkane die Ur�ache der Un-

ebenheiten und der ver�chiedenen Schichten

der Erde �ind , und der Graf von Buffon

giebe vor , daß die Wa��er ehedem die�e jezt
tro>enen Theile der Erde bedet haben , und

daß die�e Wa��er , die �ich hierauf in einige
unterirrdi�che Klúfte, welche �ich auf un�erer
Erde geöfnet, verlaufen haben , die Ur�ache
von den Thäâlern und Bergen , und von den

vielen Meerkörpern �ind, die in den�elben ge-

funden
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funden werdenm). Die�e Meynung i�t von

dem gelehrten Herrn Dr. Johanu Targioni
Tozzetti, in �einerAbhandlung über denalten

und neuen Zu�tand des Obern Valdarno, mic

welcher er uns be�chenkc hat , und welche �ich
in demachten Theile �einer Rei�en in ver�chie-
dene Gegenden von Toskana befindet, anges

nommen worden ; um zu bewei�en , daß un�er
Erdball unglaublichen Veränderungen, in

ver�chiedenen, auf cinander folgenden Zeiten,
unterworfen gewe�en if , nimmt èr �eine Zu-
flucht zu dem Wa��er , als der Ur�ache die�er
Veränderungen , ge�teht aber zugleich, daß
man niche mit Gewißheit be�timmen fönne,

auf welche Art , und in wie viel Zeit , das

Wa��er �olche gro�e Wirkungen habe hervors

bringen können. Die Ge�chichte hinterbringt
uns in der That �ehr wenige „ durch das Wa�-

�er

m) Diles i� nícht die Meynung des Hu. Dr.
Comparíni, Profe��ors der Weltweisheit
und der Mathemati>ín Pi�toja, welchee
im Jahr 1775 in die�er Stadt eine Scrift
unter folgendem Titel ; De irrito huc us-

que tentamine ad veram telluris theo-
riam Specimen,herauëgegeben hat,



32 Vorrede.

fer , auf un�erm Erdboden verur�achte, Ver-

änderungen; aber der Anbli> des Erdbal!s

�elb zeige ihrer viel mehrere und grö�ere»s
und eine immer lter als die andere, �odaß
wenn iman glaubt , auf die lezte Vernderung,
und auf die unvermi�chte Erde gekommen zu

feyn , man iù der Folge gewahr wird, daf
die�e nämliche Erde, die man für rein hielt,

ihrem Ur�toffe nach, feine Erde, �ondern cin»

aus der Menge von Ucberbleib�eln anderer

Theile, ent�tandener Körper i�t, welche �elb,
in �o ferne �ie durch die Chemie gereiniget
werden fönuen , ur�prünglich uicht das gewe-

�en , was fie jezt �iud. Die Herren Vobert.

Hooke und Rudolph Rapfe �chrciben end-

lich die Veränderungen , welche die Oberfia-

e un�ers Erdballs erlittei hat , den hefi«.

gen Scé��en der Erdbeben nid der unccrir=.

di�chen Feuer zu. Wie viel Yulkane bren-

nen nicht �elb{ iczt uoh in Jreglien , in den

In�eln von A�ien , in dem mitcäglichenAme-
rika, und fo gár in dem Vnnerndes kalten

Islands - die ehedem nicht da waten? Wie

viel deutliche Ueberbleib�el und neue Spüren
voy verlôö�chtkenVulkanen trift man nicheimer

bey
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beynahe in allen miccäglihen Gegenden von

Sralien , n) Franfreih, Dent�chland und

von ganz Enropa, wie nicht toeniger von

‘A�ien , Afrika und NAmerika an? Wie viel

Fi�che, wallfi�chartige, hart - und weich�chaa-
lige Thiere, und andere Ueberre�te von Meer-

bewohnern, findet man nicht in dem Janer-

�ten der höch�ten Berge ? Wie viel Hügel giebt
es niht, die aus Kies, Sand und Kreide be-

�tehen , welche Theile der aufgelö�ten Stei-

ne der höhern Berge �ind? Wie viel zerri�-
�ene und zzerbor�tene Berge trift man nicht

noch heut zu Tage an , welche , durch das

Wa��er der Regenbäche und der Flü��e , in

die�en Zu�tand ver�ezt worden �ind , denen

man ebenfalls die gegenwärtige Ge�talt un-

�ers Erdbodens „ der noch gro�er Verändes

rungen fähig iff , zu�chreiben kann ? Wie

viel

n) Man �ehe das Werk des Herrn Ritter
Wilhelm Hamilton „ groshrittani-
�chen Ge�andten an dem Hof von Neapel,
welches die�en Titel hat: (Campi Phle-

grael Unter�uchungen über die Vul-
kaneder beydenSicilien) und das er

in Neapel in zween Theilen in Folio im Jahr
1766 herausgegeben!

hat,
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viel Elephantenknochen werden noch jezt
unter den reichhaltig�ten Laagen von Meere

förpern , in TosEgna , in der Moscowtite-

rey und in Sibecien gefunden? €) Was

für

0) Der Herr D. TargioniTozzetti,ín
�einer oben angeführtenSchrift’, ver�ichert
uns, einige Zähne von unbekannten Thieren
ge�ammlet zu haben, welche.denjenigen glei-
chen, die in den Vor�tädten von Wien, un-

ter der Erde gefunden worden �ind, und de-

ren Br ukmann, în �einem Briefe, de Gi-

gantum dentibus , gedeuft. Er fügt fer-
ner hinzu, daß die Elephanten,deren Re�te
man �o háufig în dem Junern der Toskani-
(chen Hügelfindet , natürliche Bewohner die-

fer Länder gewe�en �ind. Er behauptet des-

wegen „ daß in der Folge der Jahrhunderte,
�i das Klima, die Natur und die Be�chaffen-
heir des Landes în Toskana verändert habe.
Man �ehe noc, die în Florenz 1776. gedru>ten
gelehrten Beobachtungen des D. Bartholo-

máusMesnp�lui dente fofili di Ele-

fanti, che sì trovano in Toscana, (úber
die Elephantenzähne, díe, als Fo�s
filien inToskanagefunden werden)
Die�er gelehrte Naturkundiger,nachdem er uns

die Be�chreibuug von vielen wundetbareu
Elephantenknocen gegeben hat, vergleicht �ie
mit demjenigen, was der Herr G. Hunter
von den Knochen des vorgeblichenM amut h,
in feinen, în dem Theil der bcelta d, Opus-

culi
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für Arten von Ver�keincrunzen giebt es nicht,
�owohl auf der Ober�läche als. in den Ein-

geweiden der höch�ten, und von dem Meer

entfernte�ten, Berge ? Wie vic! fremde Kör-

per , als Thiere, Conchyliecn, Kräuter und

Pflanzen „ finder man mitten in den hârte-

�ien Steinen und Marmorn? p) Ich habe
C2 eis

xuli, (Auwahl von kleinen Werken) die in
M a y land herauskommt, eingerú>ten
Muthma�ungen �agt.

pÞ) Man kann hferúber die {hône Abhandlung
des Herrn Jü��ieu: Sur les herbes, c0o-

quilles de Mer et autres Corps, qui
�e trouvent dans certaines parties de

St. Chaumonty, et Lyonnois, (Ueber
die Kräuter, Meerconchylien und
andere Körper, die in gewi��en Ge-

genden von St. Chaumont und Ly-
onnois gefunden werden) nachle�en-
�o wie die kleine Schrift des Herrn Scilla:

La Vana Speculazione guarita da pre-

giudiz})(die leere Speculat. vonVor-
urtheilen geheilt:) betitelt u. in Neapel
1670 gedru>t. Die�er berühmteScrift�teller
bewei�t haupt�ächlich,daß die Conchplien und

Fi�che, die in allen Ver�teinerungendes Erd-
bodens gefunden werden, kfeineWirkungderNa-
tur�piele , oder des Zufalls �iud, wic, gineJahre
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einige Steine in Sicilien ge�ehen, die wirk-

liche , in die Kräuterkunde ein�chlagende
Stücke, und um �o viel merkwürdiger �ind,
da die Kräuter , welche �ie enthalten , nicht
mehr in die�er In�el , und blos in ¿ândern,
die von der�elben �ehr entfernet �ind , gefun-
den werden. Esi�t gewiß , daß viele Kräu-

ter und Pflanzen , die in un�ern europäi-

�chen Bergen ver�teinert ge�unden wer-

den, denienigen gleichen , welche der P.
Plumier und der Herr Sloane auf
den In�eln von Amerika entde>t haben. Ach
weiß „ daß ver�chiedene, in der Erklärung
der Art und Wei�e , auf welche�o viele frem-
de, und be�onders, Meerkörper, die �o {wer
wie Bley find, in das Jnnere un�erer Gebür-

ge „ und auf den höch�ten Gipfel der�elden
haben kommen können „ nicht übercin�kim,

menu,

Jabre darnach,der Herr Martin Li�ter,
ein. Engländer , in der Vorrede,zu �einer, in

London 1673. gedrukten, Abhandlung, des

Coquillages de Mer et d’eau douce
(von denConchplien des Meeres u.

is �ú��en Wa��ers zu glauben geneigt
e
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men q). Doch die Ur�ache die�er, und �ehr vie-

ler andern Er�cheinungen und Veränderun-

gen, �ey welche �ie wolle , ja �ie gehöre unter

die unerklárbaren Geheimni��e der Natur,
wer kann de��en ohngeachtet iemals �o kühn

�eyn, die Veránderungen�elb zn láugnen,
und zu behaupten , daß am Himmel, �o wie

auf der Erde , von ieher das nämliche , un-

veränderliche Sy�tem �tact gefunden. habe ?

Die we�entliche Ver�chicdenheit �o vieler, in

andere „ von einer völlig ver�chiedenen Gat-

tung , einge�chlo��ener Körper läugnen,hei�t,
nicht allein dem be�tändigen Zeugni��e un�e-
rer Augen wider�prechen, �ondern �o gar der

Vernunft und dem ge�unden Men�chenver-
�tande ent�agen. Und wenn die Veränderun-

gen auf un�erm Erdballe gewiß und zuverlá�-
fig �ind , wenn �ich die�elben, mit iedem Au-

genbli>ke, unter den Augen des aufmerk�a-
men

q) Der Herr Langy, Profe��or der Medicin in
Lucern, ín �einer in Venedig1708 gedruk-
ten Schrift, trägt, um die angeführte Mepv-
nung des Herrn Scílla , über die Ver�teine-
runz, zu widerlegen , eine andere vor, die

i�
der That �ehr �onderbar und wider�inaig

i�t.
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men Beobachters vervielfältigen, wem �ollte
es nicht erlaubt �eyn, die Ur�achen der�elben
�elb, nach den�eit vielen Jahrhunderten aus-

gebreiteten tehr�ägen , aufzu�uchen? Un�er
gelehrter Verfa��er hat in die�en Briefen zu

gut gezeigt, daß er �cine Rechte kennt, er

hat die Natur , als ein ein�ihtsvoller Natur-

fündiger, beobachtet, er hat, als ein gründli-
cher Philo�oph, nachgedacht, und als ein ge»

treuer Hi�toriograph ge�chrieben ; ob er gleich
�elb�t ge�tchet, daß er niche den Vorfay ge-

habt habe, eine Ge�chichte zu entwerfen, �on-
dern blos die ver�chiedenen Re�ulcace, der zer-

�treuten und öfters verfäl�chten Nachrichten
der er�ten Europaer, die in Amerika getwe-

�en �ind, zu �ammlen und zu vereinigen.
Was für ein lebhaftes Vergnügen muß er

aber nicht empfundenhaben , dasienige, was

er über die Regierungsform, Ge�eze, Ge-

bräuche , Religion, Kün�te und Wi��ern�chaf-
ten die�er Völker, wider �o viele, über die-

fen Gegen�tand heraus gegebene, allgemein
be kannce Schriften, anderer der berühmte�ten
Schrift�teller, in die�en �cinen Briefen lange
zuvor ge�agt hat, von einem gelehrten Mexi-

cancr
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caner neuerlich be�tätigt und erläutert zu �e-
heu ? Die�er gelehrte Mexicaner , von wel-

chem wir reden , i�t der Herr Abt Franz Xa-

ver Clavigexo, Exie�uite der �ich in Bolog-
na aufhält , und in die�em 1781 Jahre in

Ce�eng , die alte Ge�chichte von Werico, die

er haupt�ächlichaus den alten Hand�chriften,
welche �chn die�em Reiche befinden, ge�chöpft,
in drey Theilen herausgegeben hace. Da er

au�erordentlicheGaben be�it, und �eine Mut-

ter�prache volllommen inne hat , �o hatte er

die be�te Gelegenheit �ich zu unterrichten, zu

unter�uchen , zu prüfen und , auf die�e Art

wic unzähligen , in Europa unbekannten

Dingen, haupt�ächlich aber mit dem Gebrauche
der merxicani�chenSchrift und Sinnbilder, be-

kannt zu werden. Uebrigens läßt er, indem

er uns die voll�tändige Schilderung, die man

von die�en Gegenden verlangen konnte , lie-

ferc, (mit Vergnügen haben wir es S. 267
des aten Theils bemerkt) dem vortreflichen
Verfa��er die�er Briefe , in den verbindlich»
fitenAusdrü>en, Gerechtigkeit wiederfahren.
Daes endlich die Pflicht eincs Ge�chicht-
�chreibers i�, auch fleine Um�tände zu berüh-

C 4 reu;
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renz; und ein Mexicaner verbunden i� , die

MNationalnamen genau anzugeben,welchevon

den Europäern entweder unrecht ver�tanden,
oder ver�tellt worden �ind, �o �ind die�en Brie-

fen, an ver�chiedenen Orten , einige Anmer-

kungen beygefüget worden, die ohn�treitig
darzu dienen, dem Le�er mehreres Licht zu ge-

ben, und �elb�t die Materie zu erläutern. Móge
das nämliche unpartheyi�chePublikum,welches
mit �o vieler Begierde und Zufriedenheit, die

beyden er�ten Theile die�er Briefe, ob �ie gleich
voller Druckfehler und Unvollfommenheiten
tvaren, gele�en har, auf eine eben �o gütige
und gefällige Art, die gegenwärtigevoll�täus
dige Ausgabe der�elben, die wir mit grö�ter
Sorgfalt veran�taltet haben,empfangen. Un-

�er berühmter Verfa��er i�t gewiß einer von

ienen freymüthigen Philo�ophen , welche den

vortreflihen Grund�ah des Haupts der rômi-

�chen Bered�amkeic: Et refellere �ine per-

tinacia, et refelli �ine iracundia parati �u-

mus, angenommen haben.

A

x Brief



1. Brief.

An den Herrn HieronymusGravi�i,
Marche�e di Pietrapelo�a u. �. ww.

Von Capodi�tria.

Theuer�ter Vetter!

CS
Sh habe mich anhei�chig gemacht, Jhnen
weine Gedanken , oder Träume, über die als

ren Völker von Amerika zn entiviceln , die

ih gro�entheils für Abkömmlingeder ur-

alten Bewohner von Atlandis halte , welche
in der Ge�chichte der er�ten Zeiten �o bekannt

�ind. Jch weiß nicht, ob die wenigen Augen-
blicfe, die ich denen Stunden , welche ih

C5 mci-
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meinen tieblingsbe�chäftigungenwidmen darf,
abbrechên kaun, mir exlauben werden , zu
eincm gewi��en Ziel zu gelangen: Unterde��en
fange ich an zu�chreiben , und ich tverde , oh-
ne mich an eine gewi��e Ordnung zu binden,
�o oft ich kann, die Feder ergreifen , und

mich in die neue Hemisphäre ver�etzen, wo

�ich gegenwärtig eine politi�che Veränderung
bereitet.

Meine Ab�icht i�t , Sie von der Nacur

der Men�chen , von ihren Gewohnheiten,
Gebräuchen, Religionund Regierungsformen,
von ihren Kün�ten und ihrer Indu�trie zu

unterhalten; Ihnen zu zeigen, was für eine

WVerwand�chafr zwi�chen ihnen und den al-

ten Bewohnern von A�ien , Afrikaund �elb�t
von Europa �tatt finden kann, mit Jhnen
vonder Aehnlichkeit der Sprachen , der ge-

gen�eitigen Traditionen , der Rei�en und

haupt�ächlichder Naturveränderungeu zu re-

den , wodurch ein �o beträchtlicher Theil der

Welt über�chwemmt wurde , und �ich daher
voa dem andern dur cin �o gro�es Meer

getrennt und abge�ondert befindet , daß niches
als eine bloße Vermuchung von ihm übrig

blieb,
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blieb , die, als einc �olhe, nur durch die

Kühnheit vou vier Italiänern, des Columbus,
Vespucius , Cabotta und Vorrazzani, nah

Verlauf von Jahrhunderten , be�tätiget wers

den konnte, welchen es glú>te , das ganze

gro�e Ufer des ö�tlichen Theils zu enrdeen

und zu durch�kreichen.

Zuer�t muß ich Ihnen aber �agen , daß

bey die�em Gegen�tande mich nichts �o �chr
er�chre>t , als das Buch des Herrn Pauw»
Recherches Philosophiques �ur les Ame-

ricains betitelt. Die unendliche Mühe,die

�ich die�er deut�che Gelehrte gegebenhat, die

Rei�ebe�chreibungen zu plündern, die Frey-
müthigkeit �einer Urctheile , die Kun�t ein

Sy�tem zu unter�tügen ohne �y�temati�ch zu

�cheinen , die Bered�amkeit , durch welche er

alle �eine Sáte ver�chönert und ver�tärkt,
machen die �eltenen Eigen�chaften eines Werks

aus, das verführt und vergnuüge. So oft
ich an iene alten Völker�chaften denke, �o glaus
de ich genug Beweisgründe zu haben, um.

den Herrn Pautv zu widerlegen , wenn ih

aber das Buch in die Hand nehme, �o finde ich

mich„ich ge�tche es , �o hingeri��en , daß

ich
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ih es faum tvage , ver�chieden zu dent

ken.
“

Die Schilderung, die er von dem Kli-

ma und dem Boden von Amerika macht,
und die phy�ikali�chen und in die Naturge-

�chichte ein�chlagenden Beobaehtungen, �cheis
nen �einer Meynung, über die Blöd�innigkeit,
Schwachheit und Trägheit die�er Völker,
und über die ausgeartete , blos an unreinen

Thieren, Schlangen , Muten , Rachteulen,

Heu�chre>en, Amei�en, u. �. wv. fruchtbare
Natur - ein ent�cheidendesGewicht zu geben.
Ein Baden voller Seeen, �tehender Wa��er
und Gebü�che , verur�acht, �einer Meynung
nach, eine au�erordentliche Kälte, �o daß der

Thermometer in Peru, und unter dem hei�en
Erdgürtel , niche höher als mitten im Som-

mer in Frankreich fieigt. So i� in Quebek,
das mit Paris ohngefähr unter der näâmli-

chen Breite liegt , die Kälte ohne Verglei-
chung grö�er ; �o wie �ie es in der Hud�ons-
bay , in Vergleichung mit der Them�e i�t.

Kein gro�es Thier befand �ich , nah

�cinem Vorgeben , in Amerika unter den

Wendefkrei�en. Daher kamen die er�ten Eu-

ros
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ropäer beynahe alle dur< den Hunger und

das unge�unde Klima um, �o wie eine un-

zählige Menge von Schwarzen , die dahin

gebracht worden waren, und �ogar die Och�en
und die Pferde.

Alle die�e phyfi�chen Ur�achen haben

darzu beygetragen , die Men�chen au�eror-
dentlih zu �chwächen , und gänzli<h voa

Haaren entblößt zu machen, und einer

�chre>lichenund �onderbaren Krankheit „ die

den Keim der Zeugung angreift „ und die

in un�erm We�lttheile fortgeflanzt, �o gro�e
Verwü�tungen angerichtet hat, zu unterwer-

fen.
Es i�t al�o kein Wnnder, (fährt er fort)

wenn Kortes mit vierhundert und funfzig
Soldaten, und funfzig Mann zu Pferde,
Mexico eroberte ; und wenn die Pizzarri,
mic hundert und �iebenzig Soldaten „ und

drey�ig Mann zu Pferde, in Peru das nâm-

liche thacen.
Die nämliche Schwäche hat man, nah

un�erm Verfa��er, aus den angeführten Ur-

fachen, auch bey den Frauenzimmern bemerkt,

degn, au�er den andern Zeichen, gebähren �ie
mié
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mit au�erordentlicher Leichtigkeit,und �äugen
Ihre Kinder. bis ins zehnte Jahr. Daher,
ruft er aus, die gro�e Entvólckerung zur

Feit der Entdeckung, und daher der gro�e En-

thu�iasmus der Frauenzimmer für die Euros

per, die �ie fn der Liebe viel feurigerfan-
den, als ihre �hwächlichen Landsleuce.

Dies i�t die Urfache ihrer Unempfind-
‘lichkeit, daher haben �ie, wenn �ie auch den

« �chrelici �ten Martern des Feuers, und ande-

[rer Z¿eibes�trafen, (haupt�ächlich der Rordi-

�chen) ausge�eut worden �ind, ihren eben �o
kaltblütigen Henkersknechten,nie einen Seuf-
zer hôren, noch eine Thrâne �ehen la��en.

‘Eben �o ruhig beyden ¿eiden „ als beym En-

de des Lebens, �ind die �údlihen und un-

ter dem hei�en Erdgürtel wohnenden Völker.

Alles dies muß, nach Hn. Pauw von der

phy�i�chen Be�chaffenheit des Bodens herrüh-
ren ¿ und beweißt uns daher , daß die Wa�-

�er die�e Gegenden viel �päter , als un�ere

Hemisphäre verla��en haben , und daßdie all-

gemeine Ueber�chwemmung in Amerika er-

neuert worden , oder lange nach un�erer Súnd-

fluch ‘enc�tanden i�t. Folglich �ind die�e tân-

der
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der auf eine geti��e Art neuer , und ihre Bes

wohner haben nichéZeit gehabt , �o �tark und

o ge�chickt , als in den alten Welttheilen zu

werden. Deswegen hebt er, mit vieler Weit=

läuftigkeit , alle Art von Verwand�chaft urid

Aehnlichkeit zwi�chen den einen und andern

Men�chen auf , ‘und �cheint ent�chieden zu �eyn

zu glauben, daß niemals einige Vereinigung
und Bekannt�chaft , zwi�cheneinem und dem

andern die�er beyden Theile , �tatt gefunden
haben.

Daß er die púnctlihe Wahrhaftigkeit
der Nachrichten und der Ge�chichten der Reis

fenden und pätern Schrift�teller , die das

Wunderbare und Au�erordentliche geliebt ha-
ben, läugnet , hierzu hat er alles Recht von

der Wele. Aber , daßer auf mehrere Glauh-

wärdigkeit An�pruch macht , als , öffentliche
Aemter bekleidende Per�onen zu verlangen
Recht haben , welthe auf Befehl , und dem

Auftrag ihrer Gebieter zu Folge , die tänder

von Amerika entdeckt und erobert , die ihren
gegen�eitigen Höfen von iedem Tage Nach-
richt gegeben haben , und welche, bey dem

“Neide und bey den Mishelligkeitenund Wi-

der-
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der�prüchen, denen �ie ausge�ezt toaren, durch
iede Unwahrheit, die �ie in ihren Rachrichten
und Erzählungenvorgegebenhätten , ge�türzt
zu werdèn befürchten mußten „ dies �cheine
mir eine ziemlich au�erordentliche, beyuahe
fönnte man �agen , unbe�ounene und: unhe-

cheidene Forderung zu �eyn.
Jch werde wich al�o die�er nämlichen

Nachrichten bedienen, und nah uod nach

werden wir �ehen, daß im Grunde die Ame-

rikaner eben �olche Men�chen, wie die andern

waren , und daß es an denienigen Merkma-

len, wodurch die Tradition der alcen Völker,
die bis zu uns , durch eine Folge von �o viel

öFahrhunderten , gekommen �ind , be�tätiget
werden können , nicht fehlte. Jch gebe zu,

daß �ie die Ver�tandskräfte und die Jndu-

�trie der Rômer und der Griechen nicht be-

�aßen , ich gebe ferner zu, daßes die Aegy-
pter , die Brachmanen , oder die eigentlichen
úndianer und die Chine�er , auf einen hö-

hern Grad von Ausbildung und Sirclichkeit,

nach un�rer Art zu denken , gebrachthatten.

Aber der ganze übrigeTheil von Afrika, A�ien
und �elb�t von Europa , hac in den alten,

und
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und �ogar in den neuern Zeiten, den Bes

wohnern der alten Welt wenig Ur�ache geges
ben , �ich über die Völker der neuen zu erhe-
den. Jeh gebenoch zu , daß in den mittägli-
chen Theilen, und be�ouders in dem Feuer-

lande, die Kälte unerträglich i�t, wie die Reis

�enden bemerkthaben ; aber ich betrachte das-

jenige, was Herr Pauw nicht betrachtet hatz

námlih , daß die�e Völker Winter haben,

wenn wir des Sommers genie�en; das i�k, wcnn

�ich die Erde in ihrer gröftenEntfernuug von

der Sonne befindet ; wenn wir hingegen
Winter und fie Sommer haben , �o i�t �ie ihr
am näch�ten. Dies i�t al�o eine phy�i�che Ur«

�ache , warum ihr Winter �trenger als der

un�rige �eyn muß ; �o wie es von einer phy-
�i�chen Ur�ache herrührt, das es bey uns,

nach der Frühlingonachtgleiche, kälter , als

nach der Herb�tnachcgleichei�t, weil im er�ten
Falle, �ich die Erde , in ihrer Ellip�e, von

dem Standpuncce der Sonne entfernt , und

im zweeten, �ich ihr näherr. Dies ift die Ur-

�ache, warum man im Anktarcti�chen micttäglis
chen Ocean - 1F ia 20 Grad eher Eis als

in den nördlichen Meeren, und die Eis�chol-
D len
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len von einer au�erordentlichen Höhe , tvie

Hügel und Berge, über der Oberfläche des

Wa��ers findet; deren Anbli>k den Jrrthuni
von den antarcti�chen Ländern verur�acht Har.

Auf die nämliche Art kann man erklären,
tvarum es im Sommer in Bra�ilien weniger
heiß i�t, als in Afrika , und warum es in

Quebec und in der Hud�onsbay, im Winter

Fálter, als in Paris und in London ift, wel-

che unter dem gleichen Grad der Breite liegen.
Denn derWind, der úber den brennendenSand

von Afrika �ireicht, und die Hize in Sene-

gal und auf der ganzen Kü�te unerträglich
macht, fühlt �lch, indem er über den atlanti-

�chen Ozean geht , ab, und wenn er nach
Bra�ilien komme , erhizgt er nicht , �ondern
erfri�cht : Eben �o kann in dem micternächk-

lichen Amerika , wo im Gegentheil,.derNords

we�twind herr�cht, die�er, da er über eine an-

ermeßliche Stre>ke Landes , das mit Schnee

und Eis bede>t i�t, herkommt , in Quebec

nicht anders als auferordentlih �chneidend
�eyn : wenndie�er nämliche Wind in Paris
und in ¿ondon weht „ �o ift er, nach dem

er über das Meer gekommen und gelinder ge-

worde
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worden i�t , toeniger �chneidend und rauh.

Uebrigens wird es leiht �eyn zu erklären,
wvarum im Sommer der Regen in Bra�ilien
fo häufig , und in Chili und Peru , �o �el-
ten i�t „wenn ma überlegt , baß die periodi»

chen Winde, die Dún�te aus: Afrika und

von demOzeanmitbringen, welche als Wolken

an die Cordilleras �o�en , folglih auf die,

gegen O�ten gelegenen,tänder fallen; und daf
die nämlichen Winde, wenn �ie aus Peru und

Chili kommen, diè Regen in diè�en Gegendett
verhindern. Man muß in der That

-

er�kaus
nen, daß aufgeklärtePhilo�ophen,und beráhm-
te Schrift�teller �ch in die�emStute, von

der wahren phy�i�chen Ur�ache �oler Er�chèis
hungen entfernt, und andere- angeben haben,
die ihren Ein�ichten wenig Ehre machen.

Doch für diesmal mag es genug �eyn. Les

ben Sie wohl.

Den +7, May 1777.

Da 2 YVrief
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2 Brief.

S, viel Hochachtung der kriti�che Verfa�-
�er der philo�ophi�chen Unter�uchungen vers

dient, �o hat. man doch Ur�ache zu argwöhes
uen, daß er niche immer mit aller Redlich-
keit und Aufrichtigkeir zu Werke geht; wie

es öfters beydenienigen zu ge�chehenpflegt, die

für cin Sy�tem ent�chieden �ind, und die�em die

Wahrheit und die ge�unde Vernunft aufs
opfern.

Ich will Jhnen durch ein Bey�piel et-

was zu lachen machen, Jm er�ten Theil
Seite 73. und folg. �agt er, daß er �ichs zum

Ge�eze mache, die Nachrichten des Americus

Vespucius » eines Augenzeugen und �org-
fêltigen Schrift�tellers , wörtlich anzufühs
ren. Daher erzähle er, zum Beweis von

der Schwäche der amerikani�chenMannsoper-
�onen , daß die Frauenzimmer, um dem or-

gani�chen Fehler des Mechanismus abzuhel;
fen, ihnen den männlichen Theil mit Spece-
reyen und bei��enden In�eccen rieben bis er

au
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au�erordentlich auf�chwoll , und �ie al�o hiers
durch in be��ern Stand ge�ezt wurden , die

Lentern zu befriedigen. In der Anmerkung
führt er die lateini�chen Ausdrü>e der, in

Stravburg. 1505 gedrukten , Nachricht an,

und daher nimmt er Gelegenheit, die Sams

lung des Ramu�ius herab zu �egen, indem

er �agt, daß �ie �ans goût et �ans exacti-

tude gemachti�k, weil in derNachricht des Ves-

pucius, die in der�elben eingerü>t i�, ge�agt
wird, daß die Frauenzimmerdie�es durh Hül-
fe cines Tranks bewerk�tellige hätcen. Er

fügt al�o hinzu, daß derjenige, welcher das

Original des Vespucius ins Jrtaliäni�che
über�eut hat, den Sinn des Verfa��ers un-

recht ver�tanden, und ihn, �o �ehr er gekLonne,
verfäl�cht hat.

Werwürde ie vermuthen, daß alles die-

�es feine Verfäl�chung des italiäni�chen Ue-

ber�eezers, �ondern des Herrn Pauto �elb �ey.
Er�tlich i�t die�e lateini�che Nachricht nicht
das Original , �ondern �ie i�t im Gegentheil
die Ueber�ezung des Jtaliäni�chen ; und der

Ueber�eger war ein gewi��erJocundus vielleicht

D 3 ein
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ein Florentiner : Lx italica in latinam lin-

guam TIocundus interpres hanc episto-
lam vertitz; lie�t manam Ende. Die�e Nachs

riché wurde al�o vom Ramu�iîus , im er�ten
Theil S. x14x auf der Rück�eite, als an Pie-
cro Soderini Bonfalonier , gerichtet , einge-
rút ; aber der Abt Bandini „ der �ie in dem

Werke: Leben oder Briefe des Americus

Vespucius Vita o Lettere di Amerigo Ves-

pucci betitelt / nochmals befannt gemacht

hat, liefert �ie, als an ¿orenz di Pier Fran-
cesco von Medicis , gerichtet.

Nun �teht �o wohl in des Ramu�ius
als in das Bandini �einer , deutlich , daß
die Frauenzimmer den W�annsper�onen den

Saft von einem gewi��en Kraute zu trinken

geben , und wenn die�es nicht hilfr , ge-

wi��e giftige Thiere auf den Theil �egen,
die ihn bei��en, bis er gauf�hwillt. Al�o i�
im Jtaliäni�chen auch die Auflegung der

�techenden Jn�ecten deutlich angezeigt , Und

nicht blos des Tranks gedacht. Unterde��en
wárde die Unrichtigkeit in der lateini�chen
Ueber�ezung �eyn, wenn in die�er der er�te

Ver-
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Ver�uch mit dem Tranke ausgela��en worden

wváre. Aber er i�t auch niht einmal hier ausz

gela��en; denn es if hinlänglich angezeigt :

Et hoc quodam earum artificio et mordi-

catione quorundam animalium veneno-

�oram. Der Irrthum rührt folglichallein

vom Herrn Pauw' her , der das italiäni�che
Original nicht ganz ver�tand , oder nicht die

Gedult hatte , es ganz zu le�en, um das

Au�legen der giftigen Thiere darinnen zu fin-
den, und in der lateini�cæn Ueber�ezung nicht
daran dachte , daß �ie unter die�em Artificio,
den , im italiäni�chen Originale angezeigten,
Trank ver�tand. Nunmehro verwech�elt er,

aus einem Irrthum , der ebenfals blos von

ihn herrührt, das Original mit derUeber�egung
und ent�cheidet über den Werth einer Samm-

lung ; welche, �o wohl wegen der Wahl der

Nachrichten und Originalauf�äge , als wegen
der gelehrten und vernünftigen Anmerkun-

gen des berühmtenSammlers, die Vornehm-
�te unter allen i�t. Dies mag eine kleine Pro-
be von dey vielen Unrichtigkeiten die�es
Schrift�tellers �eyn : ih werde Ihnen in der

Folge noch andere ziemlich wichtige zeigen.
D 4 Für
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Füúriezt �ey es uns genug , �eine angeuom-

mene Mechode zu folgern zu bemerken , da

er eine be�ondere , in irgend einem Winkel

die�es Landes, oder bey einer Horde von Wil-

den (welchen, �o wie vielen ihres Gleichen
in Afrifa , A�ien und Europa „, iedes andere

Ge�etz „ außer dem Ge�eg der Natur , undbe-

kannt war) gefundene, und zuweilen nicht

rihtig beobachtece Gewohnheit oder Sitte,
allen den ver�chiedenen , und fa�t unzähligen
Nationen von Amerika zu�chreibt. Doch

für icht wollen wir dies dey Scite la��en
und von dem neuen ¿ande von Amerika

reden.

Ueber die�en Gegen�tand hat der �charf
�innige und �orgfältige Herr Graf von Buf-
fon , �chon vor 30 Jahren „, in �einer The-
orie der Erde, �ehr gründlich ge�chrieben,
er be�timmt aber , nachdem er , als ein gro-

�er Beobachter , die Bewegung des Meeres

vom Morgen gegen Abend unter�ucht hat,
welche Gegenden vom Meer ver�chlungen,
welche cs niche , und welche endlich von ihm

verla��en worden find ; Und die Er�ten neunt

ers
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er, niht alleine in Amcrika , �ondern in al-

len Theilen der Welt , neue Läuder , �o wie

die andern , alte Länder. In Amerika giebt
er als neue lánder , das tand der Amazonen,

Guyana und Canadaan , hingegen find Tu-

kuman , Peru und Mexico , als �ehr hohe
Gegenden, alte tánder.

So find in Afrila: Aegypten , die

Vardarey und die abendländi�chenKü�ten bis

an Senegal , neue änder. Auf eben die�e
Arc �ind in A�ien: Arabien , Per�ien und die

Tartarey �ehr alte éánder , �o wie Cirka��ien
ein Theil von der Moscowiterey , Georgien
und Turkomanien. Alles Uebrige i�t neues

tand z �o wie das ganze fe�te tand von Eu-

ropa.

Die�er Unter�chied zwi�chen dem neuen

und dem alten ¿ande , bezieht �ich auf niches
anders , als auf die frühere und �pätere Ver-

la��ung des Meeres , aber deswegen dürfen
wir nichc glauben , daßein ganzer Welttheil,
auf welchem �ich die höch�ten und grö��ten Ge-

birge der Erde, und die �tärk�ten Flü��e be-

Ds fin-
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finden, in welchem die Bäume zu einer Höhe
und Dicke ohne Bey�piel wach�en, und wo

man mehr als dreyhundert von einander un-

ter�chiedeneUr�prachen zählt , deren Stamm-

wörter nicht die gering�te Verwand�chaft mit

einauderhaben , neuer als un�er Boden �ey,
und folglich die�e Men�chen von einer andern

Art , oder Natur wären. Die�er Theil des

Erdbodens , dec Amerika genennt wird , i�
�o gros als die Halfte der ganzen alten Halb-
kugel ; denn man zählt auf die�er, 4,949, 780.
Quadratmeilen , 25. anf den Grad gerechnet,
und in Amerika rechnet man 2, 140, 213-
Es i�t wahr, daß die�e Länder der beyden
Theile zu�ammen genommen, nur 7,080, 993
ausmachen , welches nicht mehr als der drit-

te Theil des Erdballs ift , de��en Grö�e ohn-

gefähr fünf und zwanzig Millionen Qua-

dratmeilen becrägt ; Aber viele Länder wer-

den vielleicht er�t noch entdeckt werden , und

vielleicht hat der Ozean mehr Boden an �ich

geri��en , als ihm gehörte , und hierdurch i�

das troene ¿and fleinev , als das vom Wa�-
�er bede>te, geworden,

Denn
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Dem �ey inde��en wie ihm wolle , �a
viel i�t gewis, daß Amerika ein �o altes, wo

nicht noch âltercs ¿and , als un�ere Halbku«

gel i�t , denn beynahe: auf allen Gipfeln der

Berge , und auf dem grö�ten Theil der Ober-

fläche un�erer Erde , findet man ver�teinerte
und in paralellen Schichten liegende Mu-

�cheln und Schaalen; welches anzeigt , daß

fie cin Meex , welches uu�ere Halbkugel über

�chwemmte , nach und nah ange�ezt hat;
aber auf dem Givfel der Cordilleras in Ame=

rifa , fand der Herr de la Condamine , auf
welchen man �ich ganz verla��en kann, keine

Spur von Schaalthieren und vom Meer.

Die�e Betrachtung �cheint durch die| Wirk-

lichkeit be�tätigt zu werden , denn eine Höhe
von drey tau�end Klaftern úber die Obérfläz
che des, Meexcs, die man in keinem andern

Theile der Welt, als bey den Gebirgen vow

Peru findet, würde uns Ur�ache geben , zu

�chlie�en , daß Amerika das álte�te tand in

der Welte fey, ob es gleich in der Folge, oder

vielleicht zu der Zeit , als das Meer, in Chi»
na, Aegypcren, Jtalien u. f. w. ver�chiedene
Scücken ¿andes ange�eut hat , gro�en Theils

über
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Über�chwemmeeworden �ey. Jn der That,
als Herr Bertrand, wie er in �einer natúr-

lichen und politi�chen Ge�chichte von Pens
�ilvanien erzählt, die Fo��ilien und die Meer-

producte , welche in den kleinen Gebirgen ges

funden werden , einem Wilden von Amerika

zeigte; �o antwortete die�er , daß nichts na-

túrlicher �ey, weil �ie aus dem alcem Wor-

ted. i. Tradicion wüßten , daß das Meer �ie
alle umgeben habe. Auf eine andere Art

find diejenigen zu Werke gegangen , welche
wider das Werk des Herrn Pauw ge�chrieben
haben, als Herr Pernetty , und der Verfa�-
�er der Vorrede zu der, von einer Ge�ell�chaft
Gelehrten in reimfreye Ver�e über�ezten Co-

lombiade der Frau Bocage. Unterde��en hat
der Verfa��er �ich gegen den er�ten rühmlich

vertheidigt ; den er �agt ia nicht , daß die

Men�chen �ich �päte in Amerika niedergela�e
�en haben, �ondern daß diefe Gegenden �pä
ter als andere von dem Meere verla��en wor-

den �ind. Jundie�em Stücke bin ichmit ihm
einig. Jh gehe nur in cinem Puncte von

ihm ab, nämlich , daß die Natur da�elb�t al-

lenchalben ausgeartet , und daß die, von den

er�ten
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er�ten Eroberern angezeigtenOerter , weder

�tark bevölkert gewe�en wären , noch eine ge»

wi��e Regierungsformoder Kün�te, Gebräu-

che u. �. w. gehabt hätten , kurz daß die�e

Men�chen von den Bewohnern der alcen Wele

unter�chieden gewe�en wären.

Jh will Jhnen fär iene von dem phy�i-
�chen Sy�tem über die Zu�ammen�ezung und

Ene�kehung des ErdbalUs nichts �agen. Viel-

leiht werden wir einandermal davon reden,

Fär iegt mögen uns die kürzlichange�tellten
Betrachtungen über das Alterthum der neu-

en Welt genug �eyn, um uns zum wenig�ten
zweifelhaftzu macheu, ob die Völker�chaften
von die�er in iene üdergegangen �eyu, oder um-

gekehrt.

Dasgienige,was wir mit aller Wahrz

�cheinlichkeit bohaupcen können , i�t, daß das

Meer auf ver�chiedenenZeicpuncten das trok-

ne tand un�ers Erdballs über�chwemmt hat,
und daß, au�er derjenigen Ueber�chwemnmung,
die die allgemeineSündfluch genenut wird,

ver�chiedeneandere be�ondere Ueber�chweu-
mune
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mungen gewe�en �ind , durh welche die

Oberfläche und die Ge�talt der Erde vere

âudert worden i�k, Wir wollen die�en Ges

gen�tand �ür ein andermal ver�paren. Für
iegt leben Sie wohl,

den x4ten May 1777.

3: Brief.

N, den In�eln und dem fe�ten Lande von

Amerika �ind Männer, Weiber , Thiére und

Pflanzen , wie auf dek alten Halbkugel,ge-

funden ivorden ; das Men�chenge�chlechtal�o,
und die organi�irte Natur von Amekifa , hat
den nämlithen Keim ;- und die nämliche: Enc-

wi-
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wvikeluñg,im gleichenFortgange mic der un-

�ern gehabt. Wenn uns der Graf von Buffon,»
wie er in �einen legten Theilen des Supplez
ments der Uaturge�chichte , die im voriger

Jahre herausgekommen �ind , ver�pricht,
die Arc und Wei�e, und die Zeit , in wels.
cher die Nacur �ich hat organi�iren können,

lehren wird, wie er uns denn, nach unend-

lichen Ko�ten , Ver�uchen und Bemühungen,
den Beweis von �einem vor drey�ig Jahren
herausgegebenen Sy�tem , von der Enrt�tè-
hung der Planeten , als von der Soune los

geri��enen Theilen, geben will; indem er uns

bewei�t , daß die Erde , nah 74822. Jahren
in denjenigen Zu�tand „ in welchem�ie �ich ge-

genwärtig befindet „ gekommen i�t, und daß
noch 9329x. Jahre verflie�en mü��en , che �ie
zu derjenigen gäuzlichen Erkältung gelangt,
um. nicht mehr von lebendigen Kreaturen bes

wohnt werden zu können; alsdann werden

wir uns allerdings der Mühe überheben kön-

nen, die Aehnlichkeiten derer Men�chen , die

durch den Zwi�chenraum von einem �o gro�en
Meere von einander getrennt �ind, aufzus
�uchen, Da indeß.die�es , von ihm ver�pro-

chene
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chene Werk, bis iegt noch nicht er�chienes
i�t, und au�er den phy�i�chen Beobachtungen,
noch immer die Uncer�uchung der hi�tori�chen
Gegen�tände , und der be�ondern Veránde-

rungen des Erdballs übrig bleibt , �o werden

wir un�ere Bemerkungen nach der angefanges
nen Ordnung fort�euen.

Man hat al�o, Mánner und Weiber,

Thiere und Pflanzen, man hatähnliche Gebräu-

che, und haupt�ächlich vollkommen gleichför-
mige defen�iv - und offen�iv Waffen , Bogen

Pfeile , Lanzen, Degen, Schilder u. �. w.

man hat Trommeln , Trompeten, Fagotte,
Flöten , Pfeifen gefunden , deren �ih noch

iegt die Wilden, an den Ufern des Oronoko

dedienen , tie �ie aus der Ge�chichte des P.
Gumilla �ehen können. Unter den alten Völs

Fern der alten und der neuen Welt hat al�o
ehedem eine gegen�eitige Mittheilung der Be-

griffe und Verbindung �tatt gefunden, Dies

�ind die er�ten Beobachtungen , auf welche ich

fie aufmerk�am machen will , wir wollen al�o
�chen, ob zwi�chen den Waffen der Amerika-

ner und der Afrikaner, der Aegypter, der Gals

lier
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lier und aller alten Volker die wir kennen,
ein Unter�chied �ey.

Peter Martyr, Mitglied des Naths
von Indien, unter Philip uud hierauf unter

Karl den Y: ein Mann vom grö�ten An�es
hen „ und der aus den an den Hof ge�chicéten
Erzählungen der er�ten Entdecker der Ju�eln
und des fe�ten andes, die Nachrichten �anles
te , und in einen Auszug zu�ammentrug; da

er die tapfere und wohlüberlegee Vers

theidigung des Kaciken in Jamaika des Brus

ders des Caunaboa , welcher von deu Spani-
ern im Arre�t gehalten wurde, erzählt, mel-

det uns , daß �ich die�er Kacike an der Spine
von 5009 Indianern befand , welche mit

Pfeilen ; die �ehr �charfe Spigen von Stei

nen hatten , und äberdies, mit Streitkolben

und Lanzen bewafnet waren: zwölf Meileit

von dem OrtE, der Kartagena genennt wur-

de , fand Alphon�o Fogheda , kurz nach dem

Tode des Kolumbus, die Völker mit runden

Schildern und mit Degen , von einem �ehr
harten und wie Li�en �chneidenden Holze be-

wafnet, und au�erdem, Schügen , die mil

Spie�en welche �ehr �charfe beinerue Spigeit
E hat-



hatten, und über dies vergiftet waren, �cho�»
�en.

Im Jahr 1525. �chrieb Ferdinando di

Oviedo den Auszug der natúrlicyen und all-

gemeinenGe�chichte von Jindien, welcherauf
Befehl Karls des Y. von dem Rath von Jn-
dien durchge�ehen wurde , und die Veranlaf-
�ung zu der naturlichen Ge�chichte u. �. wv.

gab. Er ivar Gouverneur von St. Maria

Antica del Dariene und war dreyzehnmal in

Amerika. Die�er aufrichtige Mini�ter ver-

�ichert, daß die Karaiben von gewi��en Pal-
men, und Kokusbäumen, Spic�e, gró�e 0nd

Fleine Pfeile, und haupt�ächlich �chr lange
Picken machten, deren �ich vornehmlich die von

Esquegna und von Uracha bedienten , wel-

che noch úberdies , mit den Streicfkolben �ehr
gut umzugehen wußten.

|

Aberdie volllommen�ten Wa�fen,die Rü-

�tungen und Kriegsin�trumente, ia �o gar ei-

ne wirkliche Tactif, fand man auf dem fe�ten
Tande, nämlich zuer�t in Yucatan , und hier-
auf in den Provinzen von Mexico und in

den
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den anlieÇenden Ländern , welche eine regels
má�igere Regierungsformhatten, Der �chon

gedachte Oviedo hinterbringt, daß die Karai-

ben auf Zs¿rnern blie�en, die aus gro�en See-

�chnecken gemachtwaren, und einen Ton, wie

die Yagdhörnervon �ich gaben , und daß �ie

�ch auch der Trommeln bedienten. Das nâmo

liche findetman in dem von Alphon�o d' Ul-

loa io �einer Ge�chichte u. �. w. angeführten

Tagebüchedes Chri�toph Colombs „ von die-

�en Völkern erzähle. Trompeten und Pauken
oder Trommeln, waren auchdie Kriegsin�tru-
mente der Mexicaner.

Der erwähnte Oviedo fügt hinzu,daß �ie

�ch im Krieg , mit Federbü�chen, und golde-
nen Rü�tungen auf der Bru�t , wie Küra��e,
�hmüd>ten. Aber au�erdem, waren auch béy

die�en Völkern, die Vi�iere u. der Helm�chmu>k
im Gebrauch. Der Kacike der Fn�el St. 1aza-
rus,be�chenke nach geendigcterSchlacht,denKa-

pitän Johann Grigialva mit einem hölzernen,
mit goldenen Platten belegten,Vi�iere. So

wurde gedachtemKapitän , auf der Kü�te von

Neu�panien , ein anderer Vi�ier ge�chenkt,
de��en eine Hál�te bis an die Na�e mit Ju-

E 2 ves



welen , und die andere , mit Golöplactten
ausgelegt war , der Kacicke von Yucatan, bes

�chenkte ihn überdies mit andern Vi�ieren, von

ver�chiedener Arbeit , und áhnliche Vi�iere ere

hielte. die�er Kapitän , auf der In�el, welche
St. Johann gegenüber liegt , und ander-

wärts. Zu allererft erhielt dergleichen,Chris

�toph Kolomb , auf �einer zwoten Rei�e nah
St. Domingo , von dem Kaci>ken Evacanay-
avi zum Ge�chenk , nah dem Berichte des

oden genannten Ulloa , Cap. 48.
Von den Rü�tungen aber , i� es nöthig

einen genauern Begriff zu haben. Jm Jahr

1518. hatte der Kacicke auf den Kü�ten vou

Yueatan, ein mit Federn bede>tes Schild,

in de��en Mitte ein kleines Schild vou Gold

war. In dem Berichte , welchen Diego Go-

dri von den Völkern von Kamula , mit tvel-

chen er �treiten mußte , dem Kortes erftattete,

findet man, daß �ie �ich gewi��erSchilder bedien-

ten, Pave�i von ihnen genanne, die, wenn

�ie ausgebreitet waren , die Per�on bedecfceu

und die �ie , wenn fie �olche wie einen Regen-
�chirm zu�ammen gelegt hatten, unter den

Arm nahmen, Unter den, Johann Grigi-
alva
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alva gemachten, Ge�chenken, befanden �ich
auch Rü�tungen fär die Knie und Beine,
welche von Holz gemacht,und mit Goldplat-
ten überlegewaren. Die Mexicaner hatten,
au�er allen gewöhnlichenWaffen und Schil-

dern, gewi��e Montirungen , als baumwolle-

ne, anderthalb Finger dike , gefütterte We�k-
chen, eine lange Jacke darüber , und Ho�en
von grober Leinewand , welche mit Federa
von ver�chiedenen Farben bede>t waren, und

hinten zuge�hnürt wurden, Au�erdem hat-

ten die Officiers und die Gro�en , Monti-

rungen, die wie Panzerhemden, nach der Ver=-

�icherung eines Edelmanns, der �ich bey der

Eroberung die�es gro�en Landes befand, 1
von Gold, oder von vergoldeten Silber ge-

macht waren, und darúber ein Kleid mit Fes
dern, �o daß weder Pfeile, noch Spie�e, noz
auh Degen �o leicht eindringen Eöônnen.

Auf dem Kopfe hatten �ie Helme, mit der Fi-
gur von einem Schlangen - Tieger - tówen u.

. w. Kopf , mit welchen �ie �ich den Kopf
und das Geficht bede>ten, und die von Holz

E 3 ge-

1)Nachrichten u. {. w. im Ramu��us Th. ut, S.3054
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gemacht, mit Goldplatten bede>t, und mit

Fuwelen be�et waren.

Die Schilder waren von glattem Rohr
und �tarker gedoppelter Baumwolle gefloch-
ten, und in der Mitte mit ma��iv goldenen
Platten belegt, nit Federn geziert , und �o
�tark , daß eite gute Armbru�t darzu gehsr-
te, um �ie zu durchdringen. 2) Die�er, úber-
dies mit Kuhfellen bede>ten, Schilder , ge-
denkt Jiunno de Gusmann, in der Provinz
des heiligen Gei�t Flu��es. Er war nach

Kortes, Gouverneur von Mexico, und �eit
Bericht an den Kay�er Karl den Y. i�t aus

OQmitlan, einer Provinz von Mecuacan, vom

$. Julii 15319. datirt.

Von den �chneidenden Getoehren, kann

man in der Nachricht von den Ge�chenken, die

Grigialva auf den Kü�ten von Neu�panieu
empfing, nach�ehen, in welcher er �ieben �tei
nerner Scheer: oder anderer e��er gedenkt.
Die Degen der Mcxicaner waren von Holz,
aber mit einer �tcinern Schneide, die wie der

Verfa��er der {Fachrihht von Temi�titian
UJerico

2) Ebenda�elb|.
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¿Nexico �agt, wie ein Scheerme��er von To-

lo�a �chnitte. Jch �ahe, (fügt er hinzu) daß
ein�t in einer Schlacht , ein Indianer einem

Pferde , auf welchem ein Reiter �as, der

�ich im Handgemenge befand , einen !N-��er-
�tich in die Bru�t gab, daß er �ie ihm bis

ins Jnnere aufri�}, Und es tod niedetfiel.
An dem nämlichen Tage �ah ich, daß ein

anderer Jndianer, auf eíaem einzigen
Hieb, den er einem Pferde auf den Hals

gab, ihm den�elben herunter �chlug. Fn
der That inuß man glauben, daß die�e Me��er
aufecrordentlich�charf waren, deun der Prie-
�ter �chnitt dem noch lebenden Schlachtopfer,
die Vru�t auf, und nahm ihm das Herz ganz

warm und blutend heraus, welches den Göôt-

zen und der Sonne geweyht wurde 1).
E 4 Au�-

1) Der Abt Clavigero , în �einer kürzlich ans

Licht getretenen Ge �<i<te von Mexico,
liefert uns, Theíl. 11. S. 150. die Zeich-
uung von einemDegen, die auf der Abdilduug
desSoldaten und des Klopfgefec)ts noch einmal
vorkommr. Sie �cheinen etwas ganz anders
als Degen zu �eyn. Unter deu Sinndbildern
und Abbildungender Städte, welche uns der

HKämlicheS. 192, liefert, �teht uan No. aie
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fa��er die�er Nachricht , die Schleudern, mit

welchen fe, �o wie andere Völker die�es tan-

des , Steine �ehr weit warfen. Kortes, in

�einen Berichten an Karl Y. von welchen ich
mit Ihnen bey ciner andern Gelegenheit �pre-
chen werde , zeigt uns an, daß man �ich in

Mexico der Blasrôhre bediente; da er dem

Kay�er erzählt, daß ihm Montezuma fünf,
mit Gold gezierte, u. mic den lebhafte�ten Far-
ben gemahlte, Vlasröhre ge�chenkthabe. Man

bediente �ich aber der�clben ¿zur Yogeljagd.
Aucd Amerikus Vespucius, it demBrief an

LorenzvonMedicis, in wekchemer ihm von �ei-
ner zwoken, den 18. May x499 angetretenen,

Rei�e Bericht, er�tattet , da er die Völker ei-

ner , zehen Grad von der Mittags Linie.
entfernten, An�.“, die vielleicht diejenige i�,
die Kolumbus die Dreyeinigkeits In�el nennt,

be�chreibt; fügt hinzu , daß �ie vortrefliche

Bogen�hüzzen wären , daß �te Pfeile, mit

des

13. die Mhdi�dung von der Stadt Tlacote-
pec und bey die�er i�t ein ordentlicher Säbel,
den man auf Hieb und Stich gebrauchen konn-

te, vorge�ieut.
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deten �ïe �chie�en und Schilder führen, Ame-
rifus fand ver�chiedene Völker auf den Kä-

�ten von Parien und von Bra�ilien, die �o
wohl auf die Vertheidigung , als auf den An-

grif gefaßt waren; aber von ihrer Tapfer-
keit und (hrem Muthe, die von Herrn Pauw

�o be�tritten und herunter ge�etzt worden �ind,
werde ich �ie mit fünftiger Po�t weitläufti-
ger unterhalten, wd ich ihnen die Erobexung
von Mexico zu be�chreiben gedenke.

Den 21x May 1777.

4 Brief.

ZJ,habe Ihnen die Eroberung von Temi

ftitian oder Mexico zu be�chreiben , aus wal-

cher erhellt, wie �chr Herr Yauw , der vor-

ansge�egzt , daß alicin die Ge�chichte des So4

lis die �icher�ten Nachrichten von die�em Un-

ternehmen enthalte , geirrt hat , wenn er be;

hauptet , daß die�e Stadt nur aus wenigen
Hütten be�tanden , und daß �te Rorres mic

EZ vier



74

vier hundert und funfzig Mann zu Fuß,
und funfzehn zu Pferd , erobert habe, So-

lis if im übrigen ein ein�ichtsvoller Schrift»
�teller , und die Einwürfe, die er dem Diaz,
der doch mit Korces ein Augenzeuge. war,

und dem Herrera bey ieder Gelegenheit macht,

�ind �ehr gegründet. Dem ohngeachtetwäh-
le ih hier einen Zeugen , wider welchen

nichts einzuwenden i�t, nämlich den Erobe-

rer , Ferdinand Kortes �elb�t, welcher dem

Kay�er Korl YV. in Form eines Tagebuchs-
von dem ganzen Unternehmen Bericht erftat=
rete. Ich werde mich des vom x May 1320
und des andern’von 15 May 1542. datirten

bedienen,welcher legtere von den Kapitänen,
die bey ihm waren , nämlich von Julian Als

derete, Alphons da Grado, Bernhardin Vas-

quez de ¿eon und Tapia , bekräftiget wird,

wélche �agen : Wir Diener von Jhro Maje;

�ât �ind gehalten , alles zu hinterbringen,
und in die�en Briefen von allem, w3s vorge-

fallen i�t, Rechen�chaft zu geben , und dies

i�t die lautere Wahrheit.
Wie kann ein Bericht , der dem Kai-

fer von-dem Befehlehaber �clb� er�tattet, und

von
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von den vornehm�ten Officieren bekräftiget
worden i�t, Unwahrheiten enthalten, und

wie kann man, ohne Pyrrhoni�te zu �eyn,
die Glaubwäürdigkcieder �icher�ten Denkmä=

ler der Ge�chichte läugnen? Ueberdies wav

Kortes nicht allein �chuldig, �einen Herrn
die Wahrheit zu hinterbringen ; �ondern er

befand �i auch in einer �olchen éage, daf

jede, auch die klein�te Verfäl�chung , �einen

Feinden die Waffen in die Hand gebenkonns

re, um ihn anzugreifen und zu kürzen; und

die�e Feinde waren furchtbar: es war nám-

lich Diego Velasco, Gouverneur von Kuba,

welcher �hon zuvor den Admiral Chri�toph
Kolomb ge�türzt hatte, Fon�eca , Bi�choff
von Burgos „ der bey Hof in gro�em An�e-
hen �tand ; Johanu Lopez und fa�t alle Bey-

�iger des Handelsgerichts von Sevilien.

x) Daher wiederholt er dem Kai�er die Ver-

fiches

1) Die�es Handelsgeriht , oder, wle es die

Spanier nennen, Ca�a de la Contra-
ctation, ward in Sevilien angelegt, und har
die Auf�idt úber alles, was auf Spaniens
Handel mit Amerika Bezug hat , von ihm
hängt die Zeit der Abrei�e der Flotten BAen:
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ficherung �o oft , daß er nichts als die

Wahrheit �age: Und haupt�ächlich, da er die

Provinz vou Mexico und die Haupt�tadt bes

�chreibt , fagt er: Jch werde vielmehr dat-

innen fehlen, daß ich �owóhl die�e, als

andere D:n1ge, weiche ih Ew. Hoheit er-

zähen werde, eher verkleinere, als daß
ach �ie vergrö��ern �ollte, denn ich halte es

für billig, daß, da ich die�e Dinge meinem

Könige und Dertn hinterbringe, ich bey
der Erzählung, die Wahrheit be�tändig vor

Augen habe. x)

Herr Patv, der die Aegypter und die

Chine�er hac herabwürdigen wollen, hat auch

die Amerikaner nicht ver�chont , und die wah»
ren Quellen verdunkelt , aus welchen das

tiche , zur Ve�tätigung der Ge�chichte der

Vóls

W.tindien, die Frat, Ausrü�tung und Be-
�timmungder Scdiffe ab, es ent�chetdet úber
alle Streitigkeiten, die bey dem Handel der

venen Welt mit Spanien ent�tehen, von

ihm fann man jedoch an den Staatsrath von

Indien appeiiren.

Anmerk. des Ueber�.

1) Rar: Theil 3. Seite 229.
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Völker ; ge�chöpft werden muß. Und daher

�age ih auch mic dem Herrn Abt Srofer,
in �ewer Einleitung zu der weitläufcigen allz

gemeinen Ge�chichtevon China, die in dies

�em Jahre gedru>t worden 1: Mr Paw

We�t pas un Ecrivain fincere: il de nature

les faits pour en abuser‘ (Herr Pguw i�t
Fein aufrichtiger Schrift�teller : Ee verfäl�chr

die Facta, nm �ie zu mißbrauchen ;) uud

die�er Schrift�teller giebt hiervon wirklich
die Bewei�e. Mit die�em Urtheil , verei-

nigt �ich auch das Urtheil des Herrn Deshan-

te�rayes, des Verfa��crs der Anmerkungen
über eben die�es Werk , in welchen er zeigt,
daßHerr Pauw �ich auf den Abt Renaudot

verla��en hat, ohne den wahren Quellen der

chim�i�chen Ge�chichte nah zu �púren , ce

qui montre trop, le peu de cas qu’on doit

faire de ses recherches. (Welches zu gzac

beweißt , wie wenig man �ich guf �oine Ui

ter�uchungen verla��en darf.)

Ich twoill Ihnen al�o nunmehr �agen,
daß Kortes Fweymalnach Mexico kam , das

er�te mal als Ge�andter von Karl dem Fúnf-
ten
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ten, an Montezuma , den Regenten die�es
NReichs, und das zwcytemal als Feind 1).

Montezuma machte viel Schwierigkei-
ten die�e Cie�and�chaft anzunehmen. Kortes

Überwand fîe alle, und nachdem er mit den

Einwohnern vonTlascala,einer freyen Stadt,
deren Regierungsform republifani�h tar,

indem Kortes �agk, daß �ie der Regierunc3-
form der Venetianer, der Genue�er und der

Pi�aner âhnlich if, und die, vermöge ihrer

Grundge�cze, eine Feindiu von der de�po-
ti�chen und monarchi�czen Regierungsform,
und deswegen auch mit dem Reiche des Mon-

tezuma, bey nahe in einem de�tändigenKrieg
vertoi>elt var, Friede gemacht , und �ich ih-
re Freund�chaft erworben harte; �o ver�chaf-
re er �ich die Begleitung von �ech8tau�end
Tlascalc�i�chen Soldateh. Schon zuvor,

kurz nachdem Korres die Kolonie von vera

Cruz angelegt , und die Oberbefehlshaber-
�telle durch ¿i�t von dem höch�ten Rach er-

langt

1) Dex AbtClavigero nennt die�en Regente
be�tändig Motezuma. Wir wollen deu an-

dern europäi�chem Scbrift�tellern folgen , und
ihn Moutezung nennen,
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langt harte, die er errichtete, um �ich der Ab-

hängigkeit von Didaco Velasco *) Gouver-

neur von Kuba, der ihm die Stelle als An-

führer und Befehlshaberbey die�er Unter-

nehmung anvertraut hatte , zu entziehen,
hatte er mit den aciken von Zamboala oder

Cemboallan von der Nation der Totonachos
und von Chiahuitßla, welchemit dem Monte-

Zuma unzufrieden waren , ein Bündnis ecs

richtet, und den Eid der Treue empfangen.
Nach und nach machte er �ich die gro�e Anzahl
der Mißvergnügten die�es Reichs zu Nugze,
betrat , unter einer gro�en Begleitung von

Amerikani�chen Soldaten, au�er fünfhundert
wohlbewafneten Fußgängern und funfzehn
Keitern , die Provinzen des Montezuma,
und zog hierauf in Temi�titianoder Temi�tit-
lan oder wie noch andere �agen, Tenochtitlan
1) den $, Rovember 1519 ein, wo ihn der Res

gent-
*) So nennt ihn der Verfa��er, bekannter i(t

er unter dem Namen, Diego de Velas-
quez.

A. des Ueber�.

1) Der Abt Clarigero Th. 3 S. 91 tadelt den

Kortes, daß er Temi�titian, an�tatt Tesn0o0-
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gent mit allen Ehrenbezeigungen empfiugs
fo�ibar befcenfte , ihm und �einer ganzen

gro�en Begleitung Wohnungen anwies, und

ihn prächtig bewirthete. Aber er, von den

Reichthämern die�es Reichs gereint, �ann auf
die Eroberung de��elben. Seine gierigen Solz

daten und Bundsgeno��en, mü��en dem Vol-

ke Ur�ache gegebenhaben , mit �o räuberi�chen
Gé�ten unzufricden zu �eyn. Kortes �uchte eis

nen Vorwand „ und fand ißuin den Feinds
�eligkeiten, die Qualpopoca, ein mex icani�cher
General *) gegen die neue Kolonie von vera

Cruz ausgeubet hatte; er wurde- gefaugen
genommen, und in der Folge, auf Befehl des

Korctes, lcocndig verbrannt + Hierauf that er

den kühnen Scl;ritt, den Kai�er �elb�t, in �ei-
ner eigenen Wohnung, gefangen zu halten,
er mißhandelte ihre Gögen , und verachtete
die da�cló�t herr�chende Religion , und hier-
durch gab er dem Volk Anlaß, bey der er-

�ien Gelegenheit, die �ich ihmdarbiecen wür-

de

nochtitlan ge�agt habe. Wir haben al�o
mit Kortes geirrt.

*) Es war dex Sohn des Montezuma,
2. 0, U.
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de , auf Feind�eligkeiten zu“ denken. Die�e
zeigte �ich bèy der Abrei�e des Kortes mit

eigem Theil der Truppen > nämlich mit zwey-

hundert Mann um den Narvaez anzugreifen,
welcher auf Befehl. des Velasco , mit acht-

hundert Mann: Fußgängern und �echzig
Reitern na< Mexico kam, um: den Kortes

als Rebellen zu behandeln , und ihn: gefangen

zu nehmen. Hierzu kam die- Grau�amkeit
des Alvarado » der an Statc und in Abwe-

�enheit des Kortes, die Oberbefehlshaber�tel-
le bcfleidete , und das Volk , welches in dem

gro�en Vorhof des Tempels eiu Fe�t �ehr rus

hig feyerte , überfallen und niedermegzelnließ.
.7) Und nun griffen die Mexicaner zu den

Waffen „ um die Spanier auszurotten , und

ihren Regenten zu befreyen. Sie verbranns

ten die Brigantinen „ die Kortes hatte er-

baus

1) der Abt ElavigeroTh. 3. �agt, daf die�e
grau�ame That în dem Hofe des: Pala�tes,
den die Spanier bewohnten, ge�chehen �ey;
aber �o gros auch die�er Hofgewe�eu �eyn mag,
o i�t es doh unwahr�cheinlih , daß er alles
das Volk, we�ches bep einemqlhen Fe�te
gewöhnlich zu�ammen Tam , hâtte- au�nehmen
Fóunen, _

F
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bauen la��en , belagerten die Spakier förnr-
lich in ihrer Wohnung; und obgleich]Kortes

als Sieger des Narvaez , welchen er in der

Nacht und bey cinem Sturmwetter überfallen
hacte, zurü> fam, und �eine Kriegsmacht
bis an hundert Reiter , und tau�end Fuß-
gänger vermehrt hatte , (denn nach dem Sie-

ge in Zampaola, harte er achthundertFußigänger
und �echzig Reiter, von tvelchen er er�tlich zweys

hundert Fußgänger, dem Johann Velasquez de

Jeon, zu der Eroberung von Panucs, und ande-

er zweyhundert dem Diaz d? Ordaz zu der Er-

oberung von Guazacoalco gab. Als er aber

von den , in Mexico vorgefallenen, Unruhen

Nachricht erhielt , zog er die�e zwey hunderc
Mann zu den andern �ehs8hunderten, und

folglich be�tanden �eine: Truppen aus tau-

�end Fußgängern und hundert Reitern ; (1) fo
dauerte demohngeachtet die Belagerung mit

mehrerer Grau�amkeit als jemals fort ; und

das bewafnete Volk �cheute fich �ogar nicht,
fei-

1) Der Abt ClavígeroTh. 5. S. 121. zählt �ies
en und neunzig Reuter, und drepzehn hun-

dert Fußgänger , neb�t mehr als zweptau�end
Tlascalanern.
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�einen zu �chr erniedrigten Negentem �elb
zu �hmähen , welcher vou cinem Steinwurf
getödet wurde. Nunmchro wurde Quetla-

vacca 1) �ein Bruder , zum Nachfolger aus-

gerufen , Kortes �ahe �ich genöthigec zu kas

Pituliren , und fand den Regenten �o gros-

müthig , ihn abrei�en zula��en , ob ihn gleich
das Volk auf �einem Rückzuge, oder be��er
zu �agen, auf feiner Flucht , beunruhigte.

Vergleichen Sie einmal das Betragen
der Spaaier und der Mexicaner » bey die�em
er�ten Vorfalle, mic einander , ih weiß nicht,
welchen von beyden der Name+ Barbaren,
Nicheswürdige und Unge�ittete , mit meh-
rerem Rechte beygelegetwerden könne.

Aber , �agen einige , wenn Montezuma
in die Spanier ein Mißtrauen �ezte, warum

tvider�egte er �ich denn ihnen nicht öffentlich?

Montezuma glaubte , daß die gro�e Menge
von Ge�chenken , welche er dem Kortes, noch
ehe die�er �cin tannd betrat , ge�chi>t hatte,

ihn von �einem Vor�aze würden abwendig
machenönnen; zweytens konnte er cin�ehen,

F3 daf

1) Der erwähnteAbt nennt ihn Guitlahuaßín.
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daß es niht thunlich wäre , gegen eine Pet-
fon , die als ein Ge�andter eines gro�ert
fremden Prinzen kam , ihm ein Bündnis

anbot und Ge�chenke überbrachte , Feind�e-
ligfeiten auszuuben z; drittens , trug man �ich
da�elb�t mit einer �ehr �onderbaren Sage»
von welcher Montezuma �elb�t den Kortes,

bey �einer er�ten Zu�ammenkunft mit dem�ele
ben, benachrichtigte , nämlich , daß die�t
Nation aus �ehr entfernten ¿ändern gekom-
men „, und daß ihr Anführer, welcher mic ihr

unzufrieden gewe�en , wieder in die Morgens
länder zurü> gerei�et �ey, daher die Prophe-

zeyhung ent�tanden war , daß die Nachfolger
die�es Anführers wieder zurückkommen wür-

den. Montezumaal�o , der auf die Gegend,
aus welcher die Spanier kamen , aufmerk-
�am war - glaubte , daß durch �ie die Tra-

dicion in Erfüllung gegangen �ey. Freuet
euch , (�agte er zu Korces) daß ihr in

eurem Hau�e , Und in eurem Vaterlande

�eyd.
Montezuma betrachtete al�o Kortes nicht

nur als Ge�andten eines Prinzen , �ondern
auch als den Anführer von Micbürgern, die

j von
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von ihren alten Vorfahren ab�tammcen. Hier-
zu kommt noch der Karakter des Montezuma
�elb�t , welcher der Schwelgerey und den An-

nehmlichkeiten einer ¿ebensart , die wir a�ia-

ki�ch nennen , ergeben, von Nacur nicht �ehr
herzhaft , und kein gro�er Freund vom Krieg
und von dem Heldenruhme war, Dem �ey
wie ihm wolle , er wurde vom Kortes betro-

gen , und das Volk rächte ihn, indem es

den Verräther nöthigte , wit einem Verlu�t
von fünfhundert Fußgängern , �ehs und

vierzig Reutern , und eines gro�en Theils
des erbeuteten Schages zu entflichen. Außer
die�en, in der Fluche umgekommenen Spa-
nieru , ge�teht er �elb�t in �einem Bericht,
daß mehr als zweytau�end Jndianer blies

ben. 1)
Wir mü��en Amerika als ein �ehr gro-

�s Land, uämlih zum wenig�ten �o gros,

S3 als

1) Der Adt Clavigero ver�ichert Th. 3. S. 139.
daf, außer den Spaniern bey viertaujendMann
Hülfstrappen, und unter die�en alle Cholu-
le�en , mit allen Gefangenen und Sclaven,
die �i în dem Heer befanden , und au�erdem
alle Schâge und alles Ge�chúy verloren gien-
genu.



8Ó

als A�ien ud Afrika zu�ammen genommen,

betrachten. Es befand �ich in dem�elben eine

gro�e Ver�chiedenheit unter den Nacionen-
den Sprachen und den Dialectenz und Völker,
die Feinde unter einander waren. Kortes

machte �ich die Feind�eligkeiten , die zwi�chen
dem Reich von Culva oder Mexico , und

den aulicgenden Ländern herr�chten , zu Nus

ge , er ver�chafte �ich al�o die Unter�tüzung
von Tlascala , wohin er geflohenwar , von

da aus eroberte er zuer�t, mit Hülfe von

hundert und zwanzigtau�cnd Indianern „ die

Stadt Guacacula, 1) hierauf drang er in

die Provinzen Cucula und Tamacula ein , er

ließ vier Schiffe nah St. Domingo ablau-

fen , um neues Gewehr und fri�che Mann-

�chaft zu holen , und gab Befehl zu Erbau-

ung von zwölfBrigantinen und andern Schif-
fen, in der Ab�icht , Temiftitian auch von

der

1) Nach dem Abt Clavigero Th. 3. S. 153 hieß
die�e Stadt auf gut amerikani�<: Quau h-
quechollan; �o �chreibt er an�tatt Chos
lolla, Tecamachalco, an�tatt Tepeija-
cac, Tochtepec u. �w. Ueber die Eigen�chaft
der Sprache und díe Endung der Wörter, �ehe
man den ange�úhrten Schrift�teller nach.
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der See�eite , in aller Form anzugreifen.
Vonallen die�en An�talten giebt er dem Kai-

�er , unter dem zo. October 1520. Rechen-

�chaft.
Nachdem dex Operationsplan gemacht war,

�o reifte er den 28 December 1520 von Tlasca-

la ab. Bey der Mu�terung fandn �ich 550. Fußs
gänger „ ohngefähr 140. Mann zu Pferde,

9. Feld�tücken, außer den Hülfstruppen, zu

welchen noh 20000. Mann von Te��aico,
und andere 40000. von Calco kamen 1). Er

rúhmctvor andern, die Tlascalani�chen Soldas

teu, iudemer �agt, daß dic Befehlshaber von

Tlascealtecal, tapfere,undzum Krieg ge�chick
te Soldaten hatten; und ihrer waren mehr
als Fo0000, Siehatten überdies eine Kriegs
zucht , die der Spanier ihrer weuig!nachgab.

Die�es gro�e Heer , das durch die neu-

en Völker die hinzu kamen , immer mehr an-

wuchs, wurde von Kortes in drey Haufen,
FF 4 aus;

1) Jt1 dritten Theil des Abt Claviger S. 192
werden 86 Reiter, mehr als 800 Fußfigäánger,-
$ gro�e ei�erne und 15 kleinere kúpferne Ka-
nonen , gezählet ; und auf der 193 Seite ver-

�ichert er, daß in allen 917 Spanier waren,

au�er den Húlfstruppen, welche �ih auf mehr
als 2c0009. Mannbeliefen,
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außer dem. Seinigen getheilet. Dem Pedrs
d’Alverado gad er zo Reiter , x18Armbru�t-
�chügen und Mugquetier , zo Fußgänger und

25000 Tlascalaner, mit welchen er Tlaconan

und hierauf Teni�titian angreifen �ollte, dem

Chri�teph d? Olid gab er ZZ. Reiter, 18.

Armbru�i�hüzen und Musquetier, 170. Fuß-
gänger mit Degen und Schild wie die andern,

und 200090. Indianer , mit dem Befehl von

der Seite von Cujocan einen Angrif zu wa-

gen „ endlich gab er dem Statthalter Con-

�alvo Sandoval 24. Reiter, 4. Musquetier,
33. Armbru�i�hüßen , 150. Fußgänger und

g0009. Indianer, um �ich mit den�elben nach

der Seite von Jztapalapa zu begeben. Kors

tes hatte ein ander Korps, und mehr als

$0000. Indianer „- zu welehen der Regenc
von Ter�aico , einen �einer Generale Na-

mens Ifiru�uchil , mit Z0000. Mann �o�en
ließ, Íu der Folge kamen noch andere 20000

und hierauf eine unzählige Anzahl , wie er

�ich ausdrü>t, welche alle vor Verlangen
braiten, die mächtig�ten Feindealler angrän-
Zeuden Nationen zu zer�tóren.

Der
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Der er�te Angrif ge�chah von der Sei-

te des Sees mit 13 Brigantinen. Der Kais

�er , der Bruder des Montezuma , �tarb an

den Pocfen, und �cia Nachfolger war �ein

Refe „ der �ich Coretacuazin oderGugatimos

zin oder Cuiclahvatzin nannte. Er war

kriegeri�ch , er �ezte die Stadt in Vertheidi-

gungs�tand, und rü�tete eine Flotte von Käh-
ven aus, die�e grif die �pani�che an , ob

die Legtere gleich mit Kanonen und Feuerge-
wehr bewafnet war, das Treffen war außeror-
dentlich hartnäcig, und Kortes ge�icht , da�
er würde überwunden worden �eyn , wenn

nicht , glücklicherWei�e, ein gün�tiger Wind

darzu gefommen wäre, �o daß die mexicania

che Flotte nicht Stand halten , und er mit

der Seinigen an die gepfla�terce Stra�e ge-

gelangen konnte , wo er aus�tieg, und nah

ver�chiedenen Hinderni��en , �ein tager auf-
�chlug , um die Stadt in allec Form anzu=«

greifen.
Mit meinem Näch�ten werde ih Ihnendie

Stadt be�chreiben „ jegund, �ey es mir genug,
die tage der�elben zu bcmerken. Sie war in

der Mitte cincs gre�en falzigen Sees erbau-

S5 et.
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et, Die�er See i�t ohngefähr 22. italiänis

�che (5. deut�che) Meilen lang , man bea

meréc auf dem�elben Ebbe und Fluth, und

er �tößt auf der Seite , an einen andern See,

voy �ü��en Wa��er , der beynahe eben �o gros

i�i, �o daß die�e beyden Seen zu�ammen ge-
nommen , beynahe 160, italiäni�che Meilen

imUmkfrei�ehaben. Zu die�er Stadt, die deyna-
he in der Mitten der�elben , völlig �o wie

Venedig erbauet, und von Kanälen und Stras-

�en dur<�<nitten war , kam man durch vier

gro�e gepfla�terte Stra�en , êurch welche �ie
mit dem fe�ten ‘ande zu�ammen hieng, die mit

Thúrmen , Häu�ern und Aufzugbrückenver-

�ehen waren. In dem obern Theil läng�t
der Stra�e , befand �ich eine doppelte Wa�s
ferleitung , die aus einer gro�fen. Quelle das

Jú��e Wa��er, zur Bequemlichkeitder Einwoh-
ner , in die Stade leitete. Von die�en Seis

‘ten wurde die Stadt angegriffen , und bey
dem er�in Angrif wurde die Wa��erleitung
be�chädigt, �o daß es den Belagerten an Wa�s

�er fehlte, Ein jeder kann �i vor�tellen,
wie �chre>iüich der Anfall des Kortes �eyn
mußte , der die Brücken, �o wohl zu tande,

als
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als zu Wa��er , mit den Brigantinen , wel-

che die Kanonen �pielen lie�en, angrif ; und

wie gros die Ge�thielichkeitdie�er Völker ge»

we�en �eyn mü��e, um �ich auf ihrer Seite,
wider �o viele Feinde zu vertheidigen. Un-

terde��en vertheidigten �ie �ich doch auf eine
er�taunungswürdigeArt, Kortes wurde , fo
wie Alverado , zu ver�chiedenen Malen ge-

�chlagen und zurü> gerrieben , �ie wehrten

�ich als Verzweifelte, machten ihnen ieden

Schritt �treitig , und gabener�t bey dem über»

hand nchmenden Srerben in der Stadt �elb,
nach ; denn der Mangel an Lebensmitceln und

an Wa��er hatte cine �olche ¡Niederlage un»

ter die�em Volke angerichtet, daß die Kanäle

und die Strafen voller Toden lagen. In

die�er áu�er�ten Noch ge�chahe es , daß dieje-

nigen tapfern èeute , die bey die�er gänzlichen
Zer�törung noh úbrig geblieben waren,

nachdem �ie ihre Vater�tadt gro�entheils von

deit Flammen verzchrt und verwü�tet ge�ehen
hatiten , ihre eigenen Schätze in den See und

in die Gräber vergruben , und mit den Käh-
nen zu fliehen ver�uchren, während daß andere

Bewaffucte in einem Theil der Stadt noch
Wis
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Fiuchc dec Vorneßw�ten zu verheelen, Bey.
die�er Flucht �ties ein Kapitän einer Brigans
tine, Namens Garcia Holguin, zufälliger
Wei�e auf den Kahn, auf welchem �ich der

Kai�er befand, und mit der Gefangennehmung
de��elben endigete�ich der Krieg , den 13. Aug.
15216 Die Belagerung nahm den Z3o May

ihren Anfang, �ie dauerte al�o 65 Tage , Ans

tonio Solis zählt , ih weiß nicht wie, 93.

Auf die�e Art wurde Kertes der Eroberer

eines gro�en Reichs, indem er mit einer Re-

bellionanfieng , �ich der Abhängigkeit von

dem rechtmä�îgen Gouverneur „ der ihm
die Entdeckungdie�es Landes aufgetragenhat-

re, entzog , und �ein Unternehmen mit Hand-
ITungenvon Erau�amkecit ohne Bey�piel bes

�chlos , die �o weit gieng , daß er den un-

glü>lihen Mona"chen „ neb�t den Vornehm-

�ten des Reichs, zum Tode verdammte. Sechs

zig Prinzen und hundert Aedle wurden, nach

dem Bericht des Gomara, des Diaz und des

Herrera 1), nur allein in der Provinz Panu-
co

1) Nobdert�on �agt vierhundert.
A. d. U.
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èo Tebendigverbrannt „ und noch viel üichr,
wenn wir der Nachrichtdes de la Ca�as Glaus
ben beyme��en wollen. Kortes war ein Held»
wenn zu cinem Heldennichts weiter gehört,
als unternehmend , tapfer , hinterli�tig , eit

Verächter aller Gefahren , über alè Bcdènks

lichkeiten und Pflichten hinaus gè�cyt , und

beyder Stimme der Men�chheit , der Ge-

recheigkeitund der Billigkeit , unempfindlich

zu �èyn.
Wenn man das Tagebuch des Korkes

mít Aufmerk�amkeit lie�t , die Operationen
der Belagerer auf einer Seite , und die Ver-

rheidigung der Belagerten auf der anderm

bemerkt; �o muß man gefichen , daß uns

die Ge�chichtewenig ähnliche Bey�piele von

Unter�chrockenheitu. UJuth qufbehsalten hat;
ia noh mehr , daß niht die Spanier ; �on-
dern dieAmerifaner �elb�k, nicht allein durch die

unzählige enge von Screitenden , wie Kor-

tes �elb�t ge�tehet , die eigenen Unterthanen

die�es Reichs, welchedarzu'behülflichwaren,

nicht ausge�chlo�fen , �ondern auch durch den

Muth und die Ent�chlo��enheit , mit wel-

cher �ie ftricten, die�e Eroberung machten:
IA
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In der Thakerzählt Kortes , weit entfernt
�ich das Verdien�t eines �olchen Unternehmens

Zuzueignen, einge Züge, die auch der kriege-
ri�h�ten Nation Ehre macheua würden. Unter

andern meldet er, daß nach einer Niederlage,
die er erlitten hatte, in welcher er verwundet

worden war , und �ich mit gro�er Mühe zu-

rückzichenkonnte , da zu gleicherZeit das án-

dere Heer des Alverado ge�chlagen , und auf
die andere Seice zurú> getreiben worden war,

ein Befehlshaber von Tlasgcala , Namens

Chichimecatecle oder Chichimecatl „ der den

Muth des Alverado �inken �ah , �ich eat�chlos,
mit �einen Truppen allein in die Stadt ein-

zudringen, und einen Angrif zu wagen , er

ließ, als ein erfahrner Kriegsmann, 400. von

�einen Bogenu�chüzenbey der Brücke zurü>k,
um in Nothfall �einen Rückzug zu deen,
rückten an , und �tritt mit unglaublicher Ta-

pferkeit , ob er gleich , nach einem �ehr hart-

nâcfigen Wider�tand , gezwungen tvar , �ich

zurü> zu ziehen und �ein Lager zu gewinnen.
Ách habe Ihnen blos einen kurzen Ents

wurf von dem mericani�chen Krieg gemacht»
allein er i�t hinlänglich, um Sie in dea

Stand
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Stand zu �egen , zuent�cheiden , ob die Ames

rikaner �olcheverächeliche- feige , unvollfom-

mene und von der Natur verwerfene Men-

�chen gewe�en �ind, wie �ie uns Herr Panw,
in �cinen Träumen , philo�ophi�che Unter�u-

chungen betitelt , be�chrieben hat. (eben Sie

wohl.

Deu 22. May 1777.

5. Brief.

Js denke zuweilen an diejenigen Zeitenzue

rü>, in welhen 10000, Athenien�cr » bey

Marathon x00000 Per�er �chlugen „ und

Xerxes in Per�on , mit einem unzählbaren
Heer von anderthalb Millionen Soldaten

und 207. dreyruderigen Schiffen , au�er 120,
die den Hülfsvölkern gehörten, Griechenland
nicht allein nicht unter �eine Bothmáä�igkeit
bringen konnte, �ondern �ich im Gegentheil
den DurchzugbeyThermopylä,vou nicht mehr

als
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als 300. Lacedâmoniern , �ireitig machett �aß,
mehr als 20000. Mann verlor , und hier-

auf ¿ nachdem �eine zahlreicheFlottebey Ar-

temifien , und hernach bey Salamin ge�chlg-
gen worden tar, �ich genöchigt �ah, die Fluchc
zu ergreifen , und nach Per�ien zurückzukch-
ren, da er den Mardonius mit dreymal hun»
dert tau�end Mann , nach dem Berichte des

Herodotus , und wit 500000. wenn wir dem

Diodor glauben wollen , zurü> ließ, welcher
in der Folge bey Platea , von nicht mehr als

6000. Mann , die Pau�anias , König von

Sparta , ünd Ari�tides , Befehlshaber der

Athenien�er, anführten , ge�chlagen wurde,

Es fömmt mirferner indas Gedächtnis „: daß
unter dem Artaxerxes nach der Schlacht ‘bey
Cunarxa „, in welcher Cyrus umkam - eine

Hand voll Griechen , die dem Cyrus Beyfkand
gelei�tet hatten , übrig geblieben, verrathen
und von den �iegenden Per�ern umringt wa-

ren, den Muth be�a�en , ob ihrer glei nur

10000 an der Zahl waren , unter der Anfüh-
‘rung des Xenophons, zu enctflichen, und �ich
wider die ganze Macht der Feinde , von -der

‘Provinz von Babylonien an , bis. nach Tre-

bio
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bifoudzuvertheidigen ; daß Cimon diefer näms

lichen. Macht Wider�tand lei�tete , und �ie auf
ihrem eigenen Grund und Boden �chlug ; daß

Age�ilausmit �ehr wenigTruppen in Per�ien
eindrang und in Su�a den gro�eu Köuig zittern

machte; daß Alexauder aus Macedonien mic

uicht mehr als zoco00. Mann, mit einem �ehr
geringen Mundvorrath für ctnen einzigenMos

nat „ und mic einer Kriegska��e von nicht

mehr als 70. Talenten oder 70000 Philipss
thalern (Filippi,) *) das fühne Unternehmen
tvagte , den ganzen Orient zu erobern, wie

es in der That ge�chah ; denn mit die�en wes

nigen Truppen �chlug er zuer�t bey dem Grani-

cus 100000 Mann , machte �ich viele Könige
in Kleina�ien zinsbar , gieng nah Phrygien
Úber, wo er den geheimnisvollen yordi�chen
Knoten zerhieb„ brachte Paphlagonien und

Cappadocien unter �cine Bothmáä�igkeit, lies

ferte dem unzählbaren Heer des Darius, bey
der Scade J��us, eine Schlacht , �chlug es

und nahm die königliche Familie gefangenz

hie»

*) Efue Veneziani�che Múnze ohngefährng
un�ermGelde 1

ThE49r, A. d, U,
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hierauf gienger nah Syrien, Palä�tina und

Aegypten; erbaute da�elb�t die Stadt Alexan-
drien , drang in éybienein „ eroberte Tyrus,
gieng über den Tygeru. den Euphrat,und trug

endlich bey Arbella der berühmten Sieg da-

von , der ihn zum Herrn von gaitz Per�iew
machte, nachdem er Babylonien

-

und Echa

tana erobert hatte: Von da gieng-et zuer�t
nah Hyrfkanien am kaspi�chén Meer „' und

machte �ich die Parther und die Bactrianer,
bis an den Taxarces , den heutigen Tanais,
unterwürfig z hierauf wande er fichgege
Mittag , und brachte alle Völker bis an dew

Fundus und den Ganges , oder das ganze

Reich des gro�en Moguls unter �eine Both-

má�igkeit: �o daß, wenn man die Erobe-

rung des Aléxanders , von Macedonièn ar

ausrechnet , man einen Umfang von ohnge-
fähr 4098. italiáni�chen Meilen findet. Wert
ich al�o an jene gro�e Unternehmungen und

Eroberungen denke, �o muß ih mich noth-
wendig über den Wider�tand und-die Tapfer
keit verwundern , mit welcher die Mexicaner,
den Angriff der Spanier , und des zahlrei-
chen Heers der Amerikaner , deren �ich die

Spas
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Spanier zu die�em Unceruehmen bedienten,
aushielten, es i�t um �o viel er�táunungswür-

«diger „ "da die-Per�er wider die Griechen mic

gleichen Wa�fenifochten , und �ie durch.nichts
„anders, alg durch. die Kriegskun�t und den

Much äberwiadenkönnteu;hingegen �cho��en
die Spanier:mit Kanonen und. Feuerröhréen,

. die in diefen!Gegenden noch nie ge�ehen wor

den waren, und verbreiteten eine neue , und

mit.nicdts zu vergleichende, Art des Todes

um �ich her ; ‘überdies ritten �ie auf Pferdén,
-ein �o �chre>liches Schau�piel für die Feinde,
«daß der blo�e -Anbli> de��elben hinreichend
�eyn fonnte', �ie:furcht�am zu machen und1n

«die Flucht’ zu jagen „ �o wie es in Briechen-

land ge�chah „. als da�elb�t zum er�ten Male

Männer zu Pferde er�chienen , welche für un»

Úberwindliche Ungeheuer gehalten , und Cen-

tauren ‘genennetwurden. Aller die�er Vor-

theile ohngeachtet, wurden die Spanier an-

*Fanas zurúd ge�chlagen , und zu fliehen ge-
«zwungen „uud in der Folge fanden �ie, tie

wir ge�ehen häben , einen unerwarteten Wi-

der�tand, und eine Vertheidigung,auf welche

fle �ich niche gefáßt gemachthatten , und dée

G 32 niche
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nicht eher aufhörte „ als nachdem dic Bela-

gerung 65. Tage gedauert hatte; und fich die

Belagerten genöthiget ge�ehen hatten, Salz-
‘a��er zu- trivfen und Hungers zu fierben.
¿Spu�a-, Babylonien , Ecbatana , und�o viel

«andere Städte, und Ve�tungen in Per�ien,
Medien , und andern ‘eroderten Reichen , leis

�teten den Griechen nichr einen Schatten von

demienigen Wider�tand , mit: welchem �ich
:die Mexicaner gegen die Europäer vertheidig-
fen; wer wird indeß in der alten Ge�chichte
fo. unerfahren �eyn, und behaupten, daß die�e
Städte nur aus undbevölkerten „ und keiner

¿Vertheidigungfähigen, Hätten be�tanden hät-
ten ; und daß die Per�er und die Meder,
Völker von einer unvollklommenen Nacur,
Unge�ittete „ rohe , na>ende „ elende und ver-

aâchllicheLeute gewe�en wären 2

So be�chreibt unterde��en Herr Pauto,
-Mexico und die Vóölkec von Amerifa, und

Fchließt, wie ih �chon erinnert habe, von

„demienigen„ was von einigen, iu der That
wilden, Völkern die�es Landes, erzählt , und

-dey ihnen beobachtet worden i�t , auf das all-

gemeine : Gleich als wenn man von. den Hot-
ten-
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kentotten , und einigen andern Völkern voa

Afrika und A�ien, oder von den nordi�chen
éappen , auf die Tapferleit, Ausbildung und
Regierungsform von Europa und A�ien
�chlie�en , und' daher dasienige, was uns

von den Römern „ den Griechen, den Aegyp=-
tern, den Medern, und �o vielen andernals

ten und tapfern Völkern un�erer Halbfu-.

gel hincerbraht wird, gerade zu läugnen
wollte.

Die Stadt Temi�titian , die iet Mee

xico genennt wird , be�tand nicht aus elen-

den Häu�ern , und Montezuma wohnte in

Feiner Hútte , wie Herr Pauw �agt, dex die

Nachrichten der glaubwürdigen Augenzeu-
gen nicht �ahe, oder nich: �ehen wollte. Aus

die�en Nachrichten will ih Jhnen lürzlich
die Be�chreibung die�er Stadt machen „ de-

rer von Kortes und den andern Befehlsha-
dern „ nie anders y als mit dem Beynamen
der beróhmten und der Gro�en, gedacht
wird.

Man darf nux �agen , da� die�e Stadt

auf dem Wa��er , wie Venedig„ erhauet war,
um �ich nicht allein von der Kühnheit diefer

G3 teute
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Feute , die ihre Wohnungen da�elb�t auf�chlu,
gen „ �ondern auch von ihrer Ge�chicklichkeit
und Kun�t, die�clben auf Pfähle zu gründen,
Scra�eu , Brücken und Wege anzulegen-
wodurch �ie von einem Theil der Stadt zum

audern, und auf das fe�te Land kommen konn-

fen „ eine Vor�tellung machen zu können,

Sie hatte ohngeführ g italiäni�che Meilen

im Umkreis; Zz. gro�e Stra�cn au�er
derienigen, auf welcher �ich die Wa��erlei-
tung befand, verbanden fie mit dem fe�ten
tandez die Kürze�te tvar eine Meile , eine

vier und eine halbe, und die andere �ehs
Meilen lang , die�e beyden lentern giengen
Úber den ganzen See , und vereinigten �ich
mitten in der Stadt, �ie waren erhaben, von
Steinen und gepfla�tert , ohngefähr drey�ig
Schritce breit , mit Häu�ern de�eue , und mit

Thürmen befe�tige. Kortes �agt , daß auf
den�elben acht Mann zu Pferde neben ein-

ander reiten konnten. Die Brücken konnte

man aufziehen, �ic waren von Balken und

Bretern gemacht , und, nach dem Berichte
des Kortes �eld�| ; zehen Schritte dreit,

Auf
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Auf einer von den vier Stra�en , dur
welche man. in die Stadt kam, war eine dop-
pelte Wa��erleitung erbauet , ein Theil der-

�elben leitete das Wa��er durch die ganze

Stadt „ der andere war leer, und man be-

diente �ich de��elben , wenn der er�ie gereinigt
Und trocfeu gemacht.werden �ollte. Die Breite

die�er Wa��erleitungen war ohngefähr zwe-

en Schritte , wie Kortes ver�ichert , �ie wa-

ren Manns hoch. Aus die�en kamen andere

:Kanále , die: das Wa��er durch die ganze

Stadt , zum öffentlichen und häuslichen Ge-

-drauch leiteten.

Fn der Stadt waren ver�chiedene Plä-
hzez der gró�te war noch einmal �a gros als

der von Salamanka , wie Kortes ver�ichert,
oder dreymal�o gros, nah dem Berichte

‘des Verfa��ers der Be�chreibuug die�er Stadt,

welche? �ich unter dem Gefolge des Kortes

befand; rings herum waren. Gebäude mit

bedeften Gängen , die�er Platz wurde Tlate-

Tolco genennt , „alle fánf Tage wurde auf
-demfelben Markt gehalten , und täglich ge-

handelt ; alle �ind ein�timmig, daß an den

„gewöhnlichenTagen 20 bis 25000, Men-

G 4 �chen
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�chen da�elb�t zu�ammen kamen , und Markts

rags doppelt �o viel. Jede Kun�t und icde

Waare hatte ihre be�ondere angewie�enen
Plätze > auf ciner Seite tourde das Gold

und. die in Gold gefaßten Edelge�teine , dèe

die Ge�talt eines Vogels oder cines andern

Thieres hatten, auf einer andern Seite, Fe-
dern und Federbü�che von allen Farben verz

kauft , ferner die Steiue zu Me��ern und

Degen , welches einc bewundernswürdige
Sache i�t, von welcher man fich bey unis

Feinen Begriff machen Fanti, �agt der ges

dachte Schrift�teller. Hierauf folgten die

Verkäufer derTächer und Kleider ver�chicde-
ner Art , für Manns - und Frauensper�o-
neu , der Schuhe, der zubereiteten Leder von

Hir�chen und audcrn Thieren, ferner, die Vers

ferriger des, von Haaren gemachten,Kopfpu-
ges fúr die Frauenzimmer, und die Baum-

wollenhändler. Anderwärts verkaufte man,

wie Kortes meldec , Kalch , Sterne „ gebran=-
te und ungebrannte Ziegel , bearbeites und

unbearbeitetes Bauholz. Ju ciner andern

Gegend fand man ver�chiedene Arten von

Vögeln; Hüner , Rebhüner , Turtelcaubeus-

Tauben
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Tauden , Enten , Kramersvögel, Ha�en,
Hir�che und Kaninchen. Noch an cinem ans

dern Orcc befanden �ich die Gemü�e, Ob�t,
Kir�chen , Pflaumen , die den S1ani�äzen
vollkommen hnlich �ind, Aepfel , YXVein;
trayben und andere Früchte. YAu�ferdenx
konnte man Zwirn in Strehnezn von verfchies
denen Farben haben , und dlefer Ort

gleicht der Strag�e - wo in Srznzda die

Seidenwaareit verkauft werden, i�t aber

grö�er. Kortes rechnet noch unter die Sachet
welche da�elb�t verkauft wurden, vors

trefliche, mit oder ohne; Haare zubereitete,
weiße oder gefärbte Hir�chhäute. Ueber-

dies gab es Verter , wo Brod und eine

Art von Wein verkauft wurde. Untev

diejenigen Dinge „ die da�clb{ zu finden
waren , rechnet er noch die Farben von als

ler Art, für die Mahler, wie in Spanien,
und endlich irdene Gefâ�e, grofe und kleine

Trinkge�chirre , Fla�chen , Töpfe und eine

gro�e Menge von Ge�chirren aller Art , au�e

er den De>ken von ver�chiedener Gattung,
�o wohl zu Vetten , als um Wohnungen und

Sáâále damit. .zn bekleiden, Das gemeine
G5 Maas
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Maas, an�tatt der Múnze, waren die Nü��e
von Kakao.

Die�em Ueberflu��e von. nothwendigen
und zum Z¿uxus gehöriacn Bedärfni��en, ent-

�prach die Breite der Stra�en „, die, wie in

Venedig, von Kanälen dur<�chnitten waren,

und die Pracht der Gebäude , nicht allein der

Tempel und derWohnung des Kai�ers, �ondern
auch aller Gro�en und Aedeln dic�es Reichs.

Montezuma hatte viel Pallâ�te , in und aus

�er der Scadrt ; dieienigen in der Stadt �ind

f> gros (�agt Kortes dem Kai�er Karl V.)
und �o bewundernswürdig, daßes mir un-

möglich �cheiat , die Gré�e der�elben zu be-

�chreiben , ih will nur �o viel �agen , daß
es in Spanien Feine �olhen giebt. Al�le

�timmen in der Be�chreibung der Grö�e die�er
Gebäude mic einander überein , undder Vers

fa��er des Berichts, drückt �ich �o aus: Ich
gieng viermal in das Haus eines Gro�en,
gus keiner andern Ab�icht, als um es zu �ehen,
und iedesmal mußte ih �o weit herumge-
hen , daß ich múde wurde, und ich habe
es niemals ganz ge�ehen. Kortes �agt , daß
die�e Pallá�te be��er gebauet wären , als es

�ich
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�ich be�chreiben lä ; er fügehinzu , ich �as
ge Lw: Wate�tár die lautere Wahrheit.

Bey der Be�chreibung eines die�er Pallä�te,
ver�ichert er , daß in dem�elben Plag genug

war, um zween gro�e Prinzen,.mit ihrem Hofs

�taate aufsxunchmen. In dem Garten zähle
er zehen Fi�hweyher mit �ü��en und ge�alzes
nen Wa��er , ringsherum befanden �ich gro-

�e Behálcui��e , mit vortreflich gearbeitetem

Jaspis verziert , in diefen uncerhielt Mons

rezuma rare Vögel und Albinos ") von allém

Alter und Ge�chlecht. Er gedenkc noch eis

nes andern Palla�tes, zum Unceryalt der

Raubvögel und der wilden Thiere „ und er

zählt, daß er aus einemgro�en Zirkel von Sâus
a len

®) Eine Art weißer Men�chen, die be�onders auf
der Landenge von Darien angetro��en werden,
�ie haden eine bla��e, mil<hweißeFarbe
dio mît keiner Rôthe untermi�ht i�t, ihre Aur

gen �ind �o blôde, daß �ie das Souneunlicht
nicht vertragen können, hingegen bey Mond-
chein gut �ehen, �ie machen aber keine be�one
dere Gattung von Meu�chen aus! �ondern jind
uur Abweichungender Natur. Die Dondons
in Afrikaund die Ka>erla>en in O�tindien,
habenviel Aehnlichkeitmit ihnen.

A. des U,
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len, und das Pfla�ker aus Lo�tbaren U7ar-

morplatten be�tanden habe, und gewürfelte
gewe�en wäre , in dem�elben waren Behält-

ni��e fár die Vögel, vom Weynhen an, bis

zum Adler , und auderwärts waren , ingro-
fen Käfigen, tôwen , Tioger , Füch�e, �hwars-
ze Kagen und andere vierfüßige Thiere in

gro�er Anzahl, Der ¿urus dcs Montezuma
gicng �o weit , daß er men�chlicheMißgeburs
fen hielte. Für -ieden Palla�t waren drey

hunderc Vediente be�timmt , die Geo�en und
die Adelichen , nach dem Verhälcnis ihrer

Reichthümer , hatten ebenfalls prächtige Pal=

lá�e: Es waren und �ind noch , �agt der obens

angeführcee Schrift�teller „ in die�er Stadt
viel �chne und gute Hâu�er , �o gros, und
mit �o viel Gemächern, Fimmevn und hohen
und tliedrigenGärten ver�ehen, daß es wilt-

lich bewundernswürdig anzu�ehen i�. Int
inem von den Häu�ern des Montezuma,
and Kortes für �ich und ohngefähr690. Spa-

nier, neb�t 6400. Judianer von �einem Gefol-
ge, Plaz. Er be�chreibt , in cinem Garten

eines fôniglichenPrinzen, cin (u�t�chloß mic

ver�chiedenen Säälen und Terra��en , und eis

nem
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nem. Fi�chweyher ins Gevierte , der ausger
mauert , und von einer, mit Ziegel�teinen

wohlgep�la�terten, Gallerie umgeben war, in

der ‘vier Per�onen neben einander gehen konn-

ten, und deren éänge, auf ieder Seite 4090.

Schritce beerug- von welcher man rings her-

um auf Treppen bis zum Wa��er hinab �tieg,

Selb�t auf der See waren �chwimmende Gär=

ten auf Flô�en „ die von eincm Ort zum ans

dern gebracht werden konnten , und nicht al

lein zum Verguügen , �ondern auch „. wegen

der Gemü�e und Früchte , die auf den�elben
gebaut wurden , zum Unterhalt dienten,

Dies waren al�o die Hütten von Mes

xico , und �o elend wohnte Montezuma,
Kann man, nach 250. Jahren , den Nach»
richten der Augenzeugen, die dem Kai�er Res

chéu�chaftablegten , und deren Vortheil es

vielmehr war , den Zu�tand die�er Gegenden
herunter

-

zu �egen , als ihn zu vergrö�ern,
durch ein: Es Eznn nicht �eyn , es i�t nicht
wahr „- es �ind Fabeln , es �ind Lügen! wie

�ich Herr Pautv aus8drüt , ihre Glaubwür-

digkeit benehmen? Die Hütten und die klei-

nen Häu�er waren für das Volk , indem es

nur
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uur den Adelichen erlaubt war , gro�e Häu-
Fer und -Pallä�te zu ‘erbauen:

Aber was �oll ichFhnen von den Tempeln
Fagen, und be�onders von demienigen, der der

grô�te yon allen war, iuwelchem �ich dex Obers

prie�ter und die andern Prie�ter befanden, und

iu welchem die adelichenJünglinge des gan-

gen Neichs erzogen wurden? Alle �ind ein�tim-
mig - ‘daß.er mit einer hohen Mauer umgeben,
Uu. �o.gros als eine Stadt war, es befanden fich
an dem�elben vier Haupéthore, und úber iederù

gine Art von Fort, die. mit Waffen angefüllt
waren , und �tatt- Zeughäu�ern dienccn , die

Befatzung be�tand aus ‘110000 Mann Soîi-

daten , welche die Garde des Regenten. auge

machten. Rings um den Vorhof befanden
�ich �ehr gro�e Sââle, deren ieder 1000

Meùú�chen aufnehmen konnte , man zählteiu

die�em Bezirke mehr als 20. Thúrme oder

Pyramiden, auf deren Spigen die Gögen-
bilder �ianden „ eine vou den�elben war. gröz

Fer als die andern, und auf der�elben.befand
�ich der vornehm�teGöze.

Die
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Die Abbildung von die�en Thürmen
befindet fich beym Ramu�ius 1.) Sie hatten

fünf Stockwerk , zu welchen man auf der eis

nen Seite, auf Treppen von xg. bis 7d.

Stufen in iedem Stocwerke , hinauf �teigen
konnte , auf dem lezten Stockwerk befanden
�ich zwey 2húrmhen , wie Glo>enthúrme,

welche, eben �o wie die andern, vortrefiichges

-bauec waren , man fand �ehr viel �olcher
Thürmerin der ganzen Stadt, die theils

zum goktesdien�tfichen Gebrauch , theils zur

Vefe�tigung , theils zu Gräbern für die Gro-

�en dienten (2).

Aber �ie durfen nicht glauben daß dies

die einzige Stadt , und das. einzigeWunder

der neuen Welt gewe�en �ey; es waren

viel Étádce in die�em Reiche, und in dem gan-

zen unerweßlichenStriche Landes , der icgs
Neu Spanien ; Neu Galizien, Neu Biscaya

u. �.

1) Eine lange und genaue Be�chreibungvon al-
len Gebäudenvon Mexico „, befindet fich in
dem 2ten Theil des Abts Clayigero,

(2) Jm 3tew Theildes Abts Clavigero, wet

dèn die�e Pyramiden, Tempel geneunet,
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uU. �. tv. geuennet tvird , fand man �ehr hâus

fig, Stádre, Flecken und Dörfer, Tlascala,
�agt Kortes, war gröô�erals Granada, und
fe�ter , und eben �o �chsn , vielleicht�chöner
Ccvaut ud volkreicher, ais Granada, zu Dex

Seit , Dg die;Un�erigen es den ÜUJohrenweg

n3hmen. Jn Granada, als es von Ferdi-
nand und J�abelleu den 6, Januar 1491.
crobere wurde , zählte man 60000 Hôâu�fer;
wenn man auf iedes Haus $. Per�onen rechs

uct, �o belief �ich die Anzahl der Einwohner

auf dreymal hunderttaufend. Cololla war

von der Grô�e von Tlascala, es war eine

Stadt von ohngefähr 20000 Häu�ern, *) und

ihre Regierungsform war ebenfalls republio
Tani�ch , �ie war �ehr �chön gebaut , und mit

vieler

*) Hier liegt ein o�fenbarer Wider�pruch in der

Vergleichungdie�er Städte; denn wenn Tlas-
cala grôfer als Granada war, welches im

15ten Jahrhunderte 60000 Häu�er hatte, #0
Fann Collola, in welchem �ich uur 20000 Häu-
�er befanden, niht die Grö�e von Tlascala
gehabt háben, man müßte demi annehmen,
daß die Häu�er in Collola gröfer, als die in
Granada gewe�en wären.

2nm-. d, Ueber�.,
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vielen Thürmen : Und ich �age Ew. 27. die

Wahrheit , �chreibt Kortes , daß ih von eis

nem hohen Thurm 400 Thürme in gedachter
Stadt zählte. Der Verfa��er des Berichts

�agt, daß die�e Stadt zum Theil Granada,
und zum Theil Segovien ähnlich �ey. Ers

wähnrer Séhrife�teller gedenkt nach die�en bey=
den , einer dritten Republik , nämlich Hues
ronzinco, wélhheBurgos shnlicy war. An

dem See von Mexieo lagen noch viele ande-

re Städte; unter andern Iztapalapa, welche

15000. Häu�er hatte, Der Regent hatte

hohe und �o gro�e Pallá�te , ob �ie gleichnoch
niche vóllig fertig waren , als man nur ims

mer in Spanien finden Fann, ich rede (�agt
Kortes) von gro�en, von Steinen , Balken
v. �w. bauten , und mit den úbrigen an

den Hâu�ern gewöhnlichenVerzierungen,die

Holz - und Bildhauerarbeit ausgenommen,
ver�ehenen Gebéuden. Korres be�chreibt
hierauf den gro�en Marktplay von Tlascala,
der dem von Mexico áhnlich war, und auf
welchem, Brod, Vögel und �. w. im Ue-

berflus zu finden waren.

Peter d? Aloerado , der vom Korces

beordert war , die , gegen das Südmeer zu

H geles
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gelegenen éänder zu erobern , drückt �ich in

�einem Berichte von 28. Jul 1524, von St,

Jago al�o aus : Glguben Sie mix, daß dies

�es Land be��er bcwohnt und volkreichex
i�t , als dasienige, dber welches Sie bis-

her regierer haben. Er be�chreibt unter an-

dern die Stadt Yapalan , von welcher er �agt,
daß fie �o gros als Mexico �ey , und daf �ich
in der�elben gro�e , von Steinen und Kalch
Fehr dauerhaft erbaute , und mit Alcánen auf
den Dächern ver�chene, Gebäude befänden.
Sofinden wir in dem Bericht des Peter Go-

dry eine genaue Be�chreibung von Camula,
und den Befe�tigungen von Wällen „ Pallis
�aden u. �. w. Jedermann weiß, daß Rus
nno de Gusmann, der Nachfolger des Kortes

im Jahr 1528, �ein ärg�ter Feind war , der

ihm einen Proceß an den Hals warf, und

alle �eine Güter einzog, Die�er wilde Spa-
nier , als er hórte , daß Ferdinand Ramirez
nach Mexico abrei�en �ollte, um an �eine
Stelle zu kommen , zog mit der Armee wider

die Chichimechos, und nach Neu Galizien,
um �ich deyidemKai�er, durch neue Eroberuns

gen ein Verdien�t zu erwerben. Ergiebt von

ver�chiedenen ¿ändern Nachricht , be�chreibt
die
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die Stâdke Amec und Tulican, welche lentere
ein fe�ter Ort , und mic prächtigenHäu�ern,
'weitläuftigen Pallä�ten , und vielen andern,
Denen von Uexico ähnlicher Gebêuden ; ge

ziert war. Erf�agt, daß die Hôfe der Palläs
�te weitläáuftig, �chön , und mit vielen

Brunneri vos guten Wa��er ver�ehen gewes-

�cn wáren. Hinter Atacla , an dem iezt �o
genannten ‘heiligen Gei�t Flu��e, wurde er

von einem Haufen indiani�cher Soldaten an=

‘gegriffen, welche �ehr wohl gekleidet, mit

Federbü�chenge�<hmückt, und mit �ehr �chön
Kearbeiteten Köchern ver�ehen waren , der

Angri} die�er Jndianer war ziemlichregel-
mâ�ig - und das Treffen blieb lange Zeit zwei-
felhaft. Er �chrieb aus Omitlan in der Pro-
vinz Mecuacuan unterm 8 Jul : 1530.

Der Ordens Gei�klihe Markus von

Nizza , der von Antonio Mendeza , Gouvers

neur von Mexico, (welcher Gusmann in

Verhaft nehmen ließ ) im Jahr 1529 in die

nach dem Sädmeere zu gelegenenLänder ge-

�chi>t wurde , �chrieb �ehr viel Wunderbares

von dem Reich von Cevola; Mendeza maß
ihm keinen Glauben bey , und �chie den

Francesco Vasquez , den 22 April x540 da-

HAZ hinz
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hin; die�er hat den Bericht abgefaßt, wels

«hen der Gouverneur an den Hof �andre, und

in welhem er den Bruder Markus tügen
�iraft , indem er �agt: daß er in keinem

Stück die YXOahrheitge�agt habe, dasieni-

ge ausgenommen, was er von dém Z7amett

der Stadt , und den gro�en �teinernen Hâu-

�ern anführe. Er be�chreibe die Städte die-

�er Provinz �ehr genau, und die Hu�er
von vier und funf Stockwerken , in welchen
�ich gute Zimmer und �chöne Sermäücher,mit.

Höfen , und gewi��e unterirdi�che , ziemlich
‘gute nd gepfla�terte Gemächer bcfinden, die

fórden YOinter, und beynghewie Bad�tuben
�ind. Er war es,der einer die�erStädte den Nas

wen Granada gab, woher er unterm zten
Augu�t 1540 �chrieb 1).

Aber ich will mich hierüber nicht weit-

lâufciger ausbreiten , da ih mich mit Jhneu
mit

(1) Die Mengeder Städte und der Relche,díe
an das Reich von Mexico gränzten , und die
vor der Eroberung der Spanier im Fior �tan-
den , i� von dem Abt Clavigero im Th. 1. B.
I, �ehr weitläuftig, und die Be�chaffenheit
der Ve�tungen und der Ueberbleib{el , die von

den�elben noch zu �ehen �ind, im �iedenden
Buche be�chrieden.
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mit künftiger Po�t, von Peru unterhalten
will, es mag genug �eyn, an zumerken , daß
es nicht möglich i�t, daß �o viele Gouver-
neurs und Befehlsohaber-die unter �ich Freuns
de und Feinde waren - �ich insge�ammet unter

einander ver�tandenhaben �ollten , ihren ei,

ger en Oberherrn , durch fal�che und er�onne-
ne Nachrichten „ von deren Ungrund �ie alle

Augenblicke hâtten über�ührt werden können,
zu hintergehen und zu betrügen, Die�e Nach-.

richten ver�chaften �ich die Mini�ter der an-

dern Mächte und durch ihre Vermittelung,
�ammlete �ie der aufrichtige und flei�ige Ra-

mu�ius , und gab �te ins italiäni�che über�egt
heraus , nicht ekwan ein Jahrhundert, on-
dcrn tunfzehnJahre darnach, Die�e Samm-

lung war al�o gleichzeitig, und er�chien, da

noch einige von die�en Befehlshabern lebten,
die ibn tügen firafen„ und �ich úber den Miß-
brauch , den er von ihren Namen und von ihs
ren Ausdrü>ken machte, hätten be�chweren
können, wenn die gedru>ten Nachrichten
nicht dieienigen gewe�en wären, die �ie ent-

worfen und an den �pani�chen Hof ge�chi>kt
hatten. An die�e mü��en wir uns al�o halten,
und nicht an die Einbildung des Herrn Pauw,

H 3 wel-
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welcher niht begreifen kann, wie durch die

Po>ecn, und durch den unmen�chlichen Gety
der Spanier „ die�e Länder iu wenig Jahren
éhre Ge�talt haben verändern , und zur Hälfte
wü�te und unbewohnt werden können. Oviedo

ge�teht es �elb�t, und ob ihm gleich daran

gelegen i� , �eine ¿andsleute zu ent�chuldvie-
gen , �o beklagt und bedauert er dennoch �ehr
oft das Unglück die�er Völker. Der Name

des Bartholomäus de las Ca�as , der mit

dem Kolumbus na<h Amerika gieng, länger
als 40 Jahr ein Augenzeuge voa den Hand-
lungen der Spanicr war , und in der Folge
Vi�chof von Chiapa wurde , i� bekannt ges

nug; man darf nur �einen Bericht an Karl

V vom Jahr 1542. le�en ; die vorgegebene
Freyheit des bittenden indiani�chen Sclaves

betitelc: Er drückt fich in dem zwölften Abe

�chnicte folgenderge�tale ‘aus: No entande-

mos nos otros etc. XYir �ind nicht mi

Stande Lw. H. einen deutlichen Begrif
davon zu machen, gber wenn wir �ageit,

daß �ie , (die Spanier) Ew. M, �ieben Reis

che, die gró�er als Spanien waren , zer�tört
haben , �o i�t dies �o zu ver�tehen, .daß wir

die�e Reiche wie Bienen�cywärme bevsikert

ge�e
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giehen haben , welche ient alle wü�te �ind,
weil die Spanier, auf die oben angezeigten
Arten , alle ur�prunglichenEinwohner um-

gebrachx haben, �o daß nichts als die lees

ren UTauren auf den Ländereyenübrig bleis

ber, Auf was für Art die�es ganze uner-

meßliche aud zer�kört worden �ey, erzählt
er a1 ver�chiedenenOrten , zur Rechtferti-
gung desjeaigen , was er �o wohl in die�em

Ab�chnitte, als in dem fünften anfühet,
wo er �agt: Wir werden LL, 17. auf das

deutlich�te zeigen, daß die Spanier in ei

ner Zeit von 38 bis 40 Jahren, gewiß mehr.
als zwöéf Willionen Va�allen von E. UT.

ungerechter Wei�e umgebracht haben. Das

Betragen der Spanier war �o grau�am , daß
au�er denjenigen die umgebracht wurden, un-

zählihe viel Indianer (Ab�h. XIk:) in

Verzweiflung geriethen , und �ich �elb�t um-

brachten „ einige, indem �ie �ich erhenkEten,
andere inden �ie’ von gewi��en giftigen
Kräuter g�en, wovon �ie �terben muß
ten. == --- «-- Andere verzehren �ich „ wie

wir mit un�ern eigenenAugen ge�ehen ha-

ben, und werden �o �chwach „ daß �ie rod

hinfallen. (Ad�h. X]1.)Die neugebohr-
H 4 ncn



120

nen Kinder Fainen un , weil die Mütter --

Feine Milch hatten , um �ie zu �äugen , 11d

avs die�er Ur�¿che �|grben auf der Jn-
�el Kuba, in Feit von 3. Monaten, da einer

von den un�rigen �ich auf der�elben befand,
7000 Kinder fúr Hunger. Andere Weiber cr-

ftiEten und ermorderen ihre Kinder gus Vere

zweifelung , andere, welche fühlten, dz fie

�chwanger waren , a�en gewi��e Kräuter,
welche machten, daß �ie. ihre Kinder tod

zur elt: brachten ; �o daß al�o die 21Ién::

ner in den Minen, und die Weiber in

den Wohnungen uimkamen: da nun auf

die�e Art die Fortpflanzung aufhörte , �o

�tarben in Furzer Zeit alle Einwohnern
aus , und die�es ganze Land wurde wü�te ;'
und man kann �ich vor�tellen, 0b nicht guf
die�e Art die ganze Welt würde wö�te ge:
worden �ey. (1) Wie �ehr hat �ich die Na-'

tion

1) der Abt Elavigero, welcher �ich, in dem, am

Ende des 2ten Theils beygefügten, Anhange,
zu verwundern�cheint , daß man dem Bi�chof
pon Chiapa Glaubenbeyme��e, lást ín �einer,
ganzen Ge�chichte keine Gelegenheit vorbey-

gehen,um die Ungerechtigkeiten und Grau�am-
keiten des Kortes , des Alvarado und der an-

dern Spanier zu zeigen; und beym Be�chlußer
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tion verändert! Wie �ehr haben �ich ihre
Sitcen verbe��ert! Wie ver�chieden i�t die,

Denkunggartder icgigenSpanier , in Ab�icht

auf iene Völker der neuen Welt. Aber dies

i�t cin Gegen�tand, der nicht �o bald er�chöpfe

�eyu würde, und ih will �chlie�en. eben Sie

wohl.

den 4, Junius 1777.

6. Buief.
Ct
Ze till Ihnen nunmehro fürzlich die Ero«

bexung von Peru vor Augen �tellen , wo Herr
Hs Pauw

der Ge�chichte von Merico, am Ende des zten
Theils , nachdemex uns erzählt hat , daß der

Kai�er und die Könige von Tezcuco und Tla-
copan, auf Ve�ehl des Kortes gehenkt wur-

den, �hließfit erfolgenderge�talt: die Meri-
caner, neb�t allen denjeuigen Na-
tionen, die zu ihrem Untergange
behúlflihgewe�en waren, waren,

ohngeachtet der chrí�tlihen und

wohlthätigen An�talten der katho-
li�chen Könige, dem Elend, der Un-

terdrú>ung und der Verachtung
nicht allein der Spanier, �ondern
�elb�t der niedrig�ten afrikani�chen
Sclaven und ihrer veractungs-
würdigen Nachkommen ausge�eßt.
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Pautv ; wie gewöhnlich , nichts als Hütten
und Kennzeichen von Elend, von Feigheis
und von Barberey , ohne Regierungsform,
ohne politi�che und bürgerliche Verfa��ung

findet. Durch �olche kühne und ent�cheiden-
de Behauptungen , wirft er alle dieienigen
Nachrichten über den Haufen , die uns von

der wei�en Regierung der Incas aufbehalten
worden �ind, und �ucht �o viel er kann, �elb�t
die Beobachtungen der neuern franzö�i�chen
und �pani�chen Mathematiker, nämlich des

Herrn Ulloa , de la Condamine und der úbri-

gen, die den Grad der MitagLtlinie| ausg&«

me��en haben, lächerlich zu machen.
Es if nôthig den Zu�tand die�es Lana

des , zu der Zeit , als die benden Brüder

Franz und Ferdinand Pizzarro, im Jahr 153x

da�clb� ankamen , kenuen zu kernen.

Sie wi��en �chon, daß Peru , als es er-

obert wurde , �ich läng�t dem Südmeere, von

dem fo genannten Smaragdenftrom, bis an

Chili, und von der ¿and�eite, bis an Papa-
yan er�ire>te, und die berühmte Kette von

Gebirgen , die Cordilliares genannt , die

von dem magellani�chen Land anfängt „ und.

fich in Mexico verliert , begriff. ¿Manco

Ca:
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Cape kvar der cr�te , der, wie Fohi in China,
die�e Völker in cine Ge�ell�chaft vereinigte,
um iene wei�en Ge�ege gab , von w-lchen ih
ein andermal mit Ihnen �prechen werde.

Der lente von �einen Nachfolgern war Aca-

balipa, wie er voo den Spaniern genennet
wird „ der aber cigentlih Jnca Athualpa
Capac hieß , ein �tolzer Prinz , der von dcm

wohlthäcigen Ge�chlechte �einer Vorfahren
ausgeartet war , er war der Sohn des Hut
yan Capace, der unter �einen Weibern, die

einzige Erbin des Neichs von Quitro befaß,
aber �chon einen andern Sohn Namens Hus

escar, von �einec rechtmä�igen Gemahlin hat-
tk — Die�er war der rechtmä�ige Erbe, weil

ex von der 'Coya , oder der Kai�erin , der

Schwe�ter des Kai�ers gebohren war, und

iener, als der Sohn einer Fremden , die

niche von dem Geblüúce der Jncas war , ge-

hörce in die Kla��e der Ba�tarde , die des:

Thrones unfähig waren. Dem ohngeachtet
machte Athualpa An�prüche auf das Reich von
Quitto , als das Erbtheil �einer Mutter,
und begab �ich dahin , um es in Be�ig zu

nehmen , indem er �ich auh auf den legten
Willen des Vaters berufte. Huescar �eute ihm

die
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die Ge�eze des Reichs entgegen; allcin da
die friedlichenMittel ohne Erfolg waren, �o
fam cs zu denWaffen, Sobald als Athualyag
den er�ien Schritt zur Empörung gethan hac-

te, �o machte er �ich mit �einer Armee aufden

Weg nach Cuzco , um �cinen Bruder , den

rechtmä�igen Kai�er , zu überfallen, Peru
wurde nunmchro in zwo Parcheien getheilec,
Athualpa blieb Sieger im freyen Felde, und

nahm �einen Bruder gefangen. Bey die�er
Tage der Sachen, kamen die Spanier, mit 250
Menn zu Fuß , und $0 zu Pferde an, und

Franz Pizzarro machte bey Tangarara , wels

ches in der Folge St, Michael genennt wors

den i�t, Halce , um die nôöthigenMaasregelu:
zu nchmen. Zuer�t machte er �ich die , dem.

Athuaipa cntgegen ge�eure, Parthey zu Nus.

ze, und der er�te der �ich fürdie Spanier ers;

flârte , war der Kacicke von Caras, im Jah:
re 1532. Athualpa kam den neuen Gä�ten
mit Ge�and�chaften und Ge�chenken zuvor,

Pizzarro �tellte �ich als �einen Fre und, und er-

bor �ich , ihm wider �eine Feinde , deren vie-

le waren , zu helfen „ dem zu folgegieng er-

bis nah Caxamalca , bey welcher Stade:

Athualpa �ein Lager aufge�chlagen hatte,

die�er
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die�er kam hicrauf in die Stadt, um �ich mic
dem Pizzarro in Unterhandlungeneinzula��en,
er zog mit gro�er Pracht - auf einem e�euea,
mit Gold und Silber verzierten , und mic

Federn austapezierten » Trag�e��el , uud mit

einem gro�en Gefolge von Prinzen und Be-

dienten ohne Waffe ein. Pizzarro begicng
nuninehr mit der gré�ten Kaltdlücigkeic, �o
wie Kortes, die �chandlich�te Verrätherey; er

ver�telte die Reiter, pflanzte die Kanonen auf,
u, �tellce.aufder andern Seite die Fußgänger in

Bereit�chaft. Da derKai�er auf denMarktplagz
gekömmenwar, �o ließ er er den �pani�chen
Befehlshaber rufcu , und befahl �einen teu.

ten, die�eFremden nicht zu beleidigen,weil �ie
von Gott ge�andt wären , hierauf fam eint

Dominikanermönch zu ihm, Namens Vin-

¿ènz di Valverde , die�er fieng an, ihm mit

allem dêm Fanatismus» de��en er fähig war,»

und mit dem Breviár in der Hand, das

Evangelium zu predigen ; Athualpa hacte nie-

mals etwas, weder vom Evangelio, noch vom

Breviar gehört, er ergrif daher das Buch
und warf es zur Erde, weil er den Mönch

für einen Narren hielt ; �ogleich rufte die�er
aus : heraus Chri�ten, er�chlagt die�e Hunde,

die
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die das Lvaugelium mit Fü��en treten! Fu
dem Augenblic �türzten die Chri�ten , mit dem

Genvchr in der Hand, hervor. Das Donnern

der Kenoucn und der Flinten , der unver�es

hene Ueberfall , und die unvermuthete Feind-
feligfkeit, verbreiteten Furcht u „Schreen une

eer die�e ¿cute , �ie ergriffen die Flucht, und

Athualpa , neb�t den Vornchm�ten von �eis
nem Gefolge, wurden zu Gefangenen gemacht.
Die Niederlage , welche die Europáer au dies

�cm Tage anrichteten „ i�t unglaublich und ers

�chre>lich, Die Folge von Schandthacen und

Grau�auikeiten , die die�e Räuber , welche

�ich den Namen der Eroberer und Miffio-
nars beylegten, ausübten, crregt Schaudern.

Ihr Gott war das Gold , und von die�em
ver�prach Athualpa , zu �einer tosfaufung, eis

ne unermeßlicheMenge , an Gefä��en , Stan-

gen und Platten , mit welchen die Mauern

der Tempel und Begräbni��e bekleidet waren.

Da�ie die Oertcr wußten , wo �o viel Schâge

zu finden waren , �o raubten �ie die�elben,
und �chafcen �ie alle weg, und zum lezten
DVerwoeisihrer Ehrliebe , brachten �ie den Kai-

�er um, nachdem fie ihn bewogen hatten,
cin Chri�t zu werden, und �chi>ten ihn ins

Hims
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„Himmelreich„ während daf �ie �ich damit bes

guügten , ißm�ein irdi�ches Reich zu rauben.
Die �pani�chen Schrift�teller mögen immer

fagen , um die Treulofigkeit und Grau�ams
Feit der Pizzarro zu rechtfertigen , daß Athu-

alpa ver unrechtmä�ige Be�izer des Reichs

gewe�en �ey, daß er �einen Bruder Huescax
im Gefängni��e habe ermorden , und mehr
als 11000. Încas von dem fköniglicheu

Stamm umbringen la��en , um �ich die Hino
derai��e aus dem Wege zu räuweu, die ihn
von dem rechtmäßigen Be�ize des Reichs

abhielten, da er cin Ba�tard , und nicht
von dem Gebluce der Incas war: Wer hat
die Europäer zu Richtern über die Verbre

chen der Regenten von Amerika ge�etzt ?

Das Bey�piel kann keine Schandthat recht-

fertigen, und am allerwenig�ten, wenn �ie
kein wirkihes Recht ent�chuldigen kann, Dech
wir wollen iezt von dem er�ten und einzigen
Bewegungsgrund �prechen , der die Europä»
er zu �o viel Grau�amkeiten und Schandthas-
ten verleitete z ih meyne die Reichthümer
die�es Reichs. Die Menge vom Gold , die

�ie zu�ammenbrachten, erregt Er�taunen; von

-Cusco allein, wurden auf einmal 90. Jn-
di-
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dianer mit Gold beladen , in dás tager ge-

�hit : Dies Fann ih bezeugen, �agt der

Oberauf�cher über die Schmelzung der Mes

rxalle, in �cinem Berichte , denn ih wax der

Auf�eher über das Haus; in welchem �ich
das Gold befand , und ich habe es �chmel-
zen �chen , es waren in dem�elben mehr als

Yo. Goldplatten wie Dachziegel, Jn die�em
Hav�e (nahe bey Cusco) fanden �ie mehr
als 200. grö�e �ilberne Gefä��e , welche 50005
Mark betrugen, einen Berg von Ma��ivgold,
der höóhex als ein Wann wat. Pizzarro
theilte das Gold aus, und �onderté fúr den

Hof 100000. Pe�os ab, die in funfzehen
gro�en Gefä��en „ vier Krügen> in de-

ren ieden zween Eymer Wa��er giengen , und

andern Ge�chirren be�tanden. Man darf nur

�agen, daß iedeim Soldaten 4800. Pe�os,
oder 7208. Zechinen, und den Reitern dop-

pelt fo viel ausgetheilt wurde. Zuverlä��ig
gieng Pizarro bey der Austheilung uichr red-

lih zu Werke, denn der Verfa��er die�es
Berichts beklagt fich�ehr , und �agk, daß�ier
ihnen wenigergab », als ihnen zukam, and

dies �age ich deswegen, weil es mir �o gieng.
Als Thamas Kulikaz- das mogoli�che Reich

ein-
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einnahm , brachre er vielleiht �o viel Gold

und Silber
zu�ammen/ als die Spanier in

Peru.
'

Die betäubeeh Peruanergriffen ihre unt-

men�chlichen Feinde, aus zwo �ehr wichtigen
Ur�achen nicht ùn 7" érfilich, weil der Kai�er
in ihren Händea.tvar, und �ie auf ciner Sei-

re fur �ein-¿ebenfürchteten , und auf der an-

dern hoftén7daß er�tch würde loskaufen-köns
neñ „ wenn iÿr Durft nach Gold ‘and Silber

genug ge�tillet wäre: überdies ließ Pizarro,
gleichnach dem Tode des Athualpa , einen

Sohn des -Huescar „ der den Händen . des

Athualpa glüflicher Weife- ertrónnen war,

�chr weislich zum Kai�er: ausrufen , und die

Anhänger de��elben waren hierüber au�eror-
dentlich vergnügt. Unter den�elben befand
�ich ein gewi��er Chulichukima , ein General

des Athualpa , die�er ließ elne noch viel gró-
fere Menge verarbeitetes Gokd herbey �chaf-
fen, �o daß allein der fünfte Theil davon,
welcher , der Verordnung zu Folge , für den

pani�chen Hof be�timmt war, �ich auf mehr
als 180000 Pe�os‘ belief; wenn man al�o
annimmt , daß'es bey der Vertheilungdie�es
ztveeten Fanges richtigzugegangen i�t, �o

niuß
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muß �ich der�elbe áuf mehr als �ieden mal

hunderr und zwáänzigtau�end Pe�os belaufen
haben. Ju Cuzco blieb der neue Kai�er als

Gefangener, er teinte �ich UJancó Tuca.

Allein , da das Band der Ge�etze zerri��en,
das ganze Ge�chlecht der Jncas voti den

Athualpa vertilgt , und die gráu�ame und

unrechttiä�ige Befignehmung det Spätier er

folgt war; �o zerrütteten die Unordnung und

die Willkühr alle Gemäther , die Befchlsha-
ber und das Volk �uchten �ich gegen�eitig auf-
zureiben, Und indem �ie �ih untereitiänder

aufrieben , �o bahnten �ie ihren neuen Be-

herr�cherinden Weg, ihnen imer �chwerere
Ketten eincr ewigen , unvermeidlichenScha:

verey anzulegen.
Was die Städte und die Gebäudé än-

betrifc , �o will ichnicht �agen, daß �ie �o gros
und �o prâchtig gewe�en wären - als die me-

ricani�chen, allein ih gebe auch nicht zu,

daß man, wie der úbrigens berühmte Abt

Raynal „ (in �elem er�taunungswärdigen
Werke , Hi�toire philo�ophique et politique
des Etabli��ements et du Commerce des

Europeens dans les deux Indes , betitelt,

Theil 11. Genf 1775) fagt , die Be�chrei-
bung



IZL

bungder Stra�en ; der Brúcken , der Wa��er-
leitungen und der. Gebäude dte�es ¿andes,
unter die Fabeln re<hnen mü��e. Jch habe

ver�chiedené Per�onen ge�prochen , die �ich lan-

ge in Peru aufgehalten haben , und ich habe

keincn gefunden, der nicht mit Enthu�ias-
mus , von deo Gebäuden und An�talten der

Incas, als Kanälen, Stra�en , und von

den Ueberdleib�eluvon Ve�tungea , Pallä�tenz
Mauern u. �. w. die noch zu �chen �ind ; ge-

�prochen hätte. Unter die�en béfindec�ich be-

�onders ein gelehrter peruani�chèr Exie�uit,
der von mütterlicher Seite von Orellana ab

�tamiut , in ¿ima gebohren i�t, �ich in Cuz-
co viele Jahre aufgehalten, und �ehr viele

Kenntni��e von die�en Gegenden und von der

Sprache hat ; die�er hat alles be�tätiget , und

mich ver�ichert , daß �ich noch iegt, an dem

abhängigen Theile der Berge , Kanäle befin-
den, welche mit Dämmen vek�ehen �ind, diè

aus einer gewi��en Kreide be�techen, und �o
kompakcfind , daß �ieein fe�tes Gânzes, wie

Steine ausmachen ¿ Vor vielen Jahren be-

kam einer der�elben durch ein Erdbeben einen

Rißz die Spauiér ver�uchten den Schaden
wieder auszude��ern , allein �ié fanden die�en

I 2 Thon
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Thon niet u, wußten ihn auchnichtzuzurid-
ten, �o daß �ie, nach �ehr vielen ver�uchten

Augsbe��erungen, diefenDamm nicht dauerhaft
befe�tigen und-wieder her�tellen konnken. Jch
muß noc) erinnern , daß Caxas éine mittel=

mä�ige Stadt war , Guacambe war ungleich
wichtiger „in welcher vornehmlich èin mit

Quadrak�teinen umgebenes Fort merkwürdig
war , welches zws fteinerne Treppen hatte,
die in zwey Gemächer führten. Caxamaica
hatte eine Fortere��e, zu welcher man auf einer

�teinernen Treppe kam, Franz Xerez, einer vot

den Hauptleuten des Pizarro, �agt, daf die-

fe Stadt aus 2000. �ehr wohl gebauten, nnd

mit eincr �tarfen n. funfzehenFuß hohen Maus

er umgebenen Häu�ern, be�tanden habe , und

be�chreibtdasGrö�te der�elben, welches in ver-

�chiedene Zimmer abgetheilt war, die olle aus

gut gearbeiteten Bruch�teinen be�tanden; das

Dach war in der That von Holz u. Stroh, al-
lein dies i�t auch heut zu Tage in Eurova
nichts Ungewöhnliches , da man in den vor-

nehm�ten Städten von Deut�chland , die Dä-

<er der Häu�er mit Schindeln gede>tfindet.
Das Haus vor Caxamalca, in welchem Achu-

alpa �ih aufhielte, hatte vier Abrtheilungen

Uns
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und urder Mitte einen Hof, in welchem �ich ein

Wa��erbehälter „ oder ein Bad, welches man,
durch Hülfe zwocr Wa��erleitungen , mit kale

teu oder warmen Wa��er anfüllen konnte , bes

fand z derienige Theil „ in welchem er �ich am

Tageaufhielte , hatte einen Altan úber eis

nem Garten, und nahe dabey eine Kammer,
ut welcher er �chlief , mit einem Fen�ter -

welches ¿uf den Hof gieng, die Mauern was

xen mit ciner rothen fettigten Erde übertüncht
die ungleich be��er als Mergel, und �ehr
glênzend war; und das Holz auf dem Da-

che war intt der nämlichen Farbe anges

�tricyen. Die andere Abtheilung auf der

Vorder�eite des Hau�es, .be�tand aus vier

runden Gewölbern, wie Hütten, welche al-

le viere in eins zu�ammen liefen , �ie war

�chneewei�ßs ausgetön<he. Die�e Nachricht

widerlegt die Meynung , als ob die Häu�er
von Peru keine Fen�ter gehabt hâtten, welches,
wenn es auh gewe�en wäre, deswegen noch
imer feinen unum�töslicher Beweis vou der

vorgegebenen Barbarey abgeben würde,deù die

Häu�er der miträgigenTheile vonSpanien �ind
auch ohne Feu�ter, �o wie die Feu�ter der Häu�er

derRöómer,die inPompeja entde>t worden find.

IZ Ehi-



Chinca wareine andere Stadt, in der

Mitte eines ¿andes , welches von vielen Hir=
ten bewohnet war, die eine �ehr gro�e

Anzahl Heerden von Vicunen weideten ,

welche in die�en Gegenden fehr häufigwaren.

Paccacama war cine gro�e Sadt , in welcher.

�ch der berühmte Tempel der Sonne befand,

in der�elben waren Häu�er von zwey Stock-
werken, wie in Spanien , tind. die einge-
fallenen Gebäude bewei�en , daß �ie �chr alc

�eyn mußte.
E

Euzeo war die Haupt�tadt des Reichs.

Pizarro �ancte „ mit Einwilligung des Athu-

alpa , welcher damals noch licbte, einige
Spanier , neb�t dem General Chilichukima,
in die�e Stadt , um das Gold, welches �ich
in dem Hau�e des Prénzen befand „ zu holen;
dies wurde von einem Notar in die Acten

regiftrire. Er be�chreibt �ie, als eine �ehr

gro�e wobl gebaute Stadt , mit gutgepfla�ter-
ren Stra�enz �ie fanden in der�elben einen

�chönen, ins Viere> erbauten, mit Gold-

platten verzierten Palla�t, und. ein anderes

Haus , mir ähnlichen Verzierungen ; aus dcm

er�ien �chaften �ie 700 Platten weg „ davon

jedes,
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jedes , zoo. Ea�tellaner wog (*) undaus dem

andern , �ur zweyma�{hundert tau�end Ca�tel-
laner. Die�es und anderes Gold in Plats
reit , und vie�es Silber , famen den 13. Jun.
1533. in Caxamalcaan, Die�e Goldbleche
oder Plarten waren drey und vier Palmen

lang (* *), und es waren noch die (cher in

den�elben, zum Zeichen, daß �ie von den Mau-

ern heruntergeri��en worden , in welche �ie
eingelegt waren. Am Fe�ttage des heiligen
ÁJacobs, wurde man mit dem Ein�chmelzen
des da�elb�t gefundenen Goldes und Silbers

fertig , das Gold belief �ich am Werth auf
1/ 326, 539: Ca�tellaner fein , und das Sil-

ber auf 51000. Mark. Van Caxamalca bis

Cuzco, zählten die Spanier an 30. Städte.

I 4 Merk-

(*) Ein Ca�tellaner fein Gold i�t ein �pani�ches
Gewicht]und gilt 29 Realen oder ungefähr
3 Thl, 14 gr.

A. des, Ueber�.

(* *) Ein îtaliäni�cher Maas�tab, der in manchen
“

Provîínzen, etwas mehr in andern weniger
als cinen Fußbetragt.

A. d U,
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Merkwourdig if, daß die. Spanier taglich

für go. bis Go900 ; hingegen die Amerikas

ner fúr $0000. Ca�tellaner Gold ein�cmelz-
ten , dens, �agt der Verfa��er die�er -Nach-

richt, es giebe unter ihnen ge�chi>te Silbew
arbeiter und Schmelzer. Cuzco-wurde hiers

auf von dem Pizarra, den . 1x5. November

1533, eingenommen, allein er fand die�e
Stadt von dem Quizquig , einem Anhänger
des Thilichukima , welcher von den Spaniern
aus Dankbarkeit verbrannt worden war bey
nahe gänzlichin die A�che gelegt.

‘Zwey hundert und drey�ig und mehr

Fahre „- nach der , �o wohl von den Spanís
ern , als von den Landegeinwohnern , anges

richceren Riederlage und Verwü�tung in dies

jem gro�en Striche Landes, fanden die �pa-

ni�chen und �ranzö�i�chen Mathematiker , welz

che daßin gerei�t waren, um den Grad der

Mittagslinieánszume��en , Uberbleibfel,wel-

che einen Beweis von der Kun�t der ehemalis
gen Einwohner -dis�es tandes abgeben. Jch
will mich iegt niht weitläuftig mit Ihnen
über ihre Kün�te unterhalten ,-daich mir vor-

behaltey anderwärts davani zu �prechen ;

ich erde al�o blos von-den Gebäuden und

Hâu-
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Häu�ern reden. Sie fandendie Seite ded

Scvlo��es von Caunar , mehr als 100, Fuß
lang, die Mauer war noh 16. Fuß hoch,
und z Fuß die, und be�iand aus geraden

taagen von Stcinen, die mic einander feßp
wohl verbunden, und anf der äu�ern Seite et-

was erhabecu waren, �o daß �ie eine Verzie-
rung von Bo��age wie un�er bäuri�ches Werk

formirces, Die Steine waren von der Kla��e
der Granite, Ju den Thürpfo�ten �ahen fie
Fleine regelmá�ige krumme Kanále einge-
hauen , die, nach dem Urtheile des de la Con-

damine, der ge�chikte�te europäi�cheBildhaus
èr Fanmwürde nacj;nachen Fönnen, Sie kön-
nen hierüber den , in den Abhandlungendev
Academie der Wi��en�chaften zu Berlin vom

Jahr 1746 eingerüften Auf�ag S. 436. nache
[e�en , der Verfa��er theilt uns den Grund»
riß die�er, von den Jneas, um die Canariner
im Zügel zu halten , erbauten Fe�tung mic,
�ie werden an den�elben Terrepleins , Platts
formen , Hauptwachen finden, aufder Seite

gegen Mitternacht, ou la Forteéresse e�t

escarpée, la Terrasse qui soutíen le Ter-

replein , a pour base une seconde Ter.
rasse de �ix pieds de haut eto. (wo dié

IFS Fea



Fe�tung �teil i�t , har die Terra��e auf welchep
das Terreplein ruth, eine zwote Tecra��e von

H. Fu�s in der H6he, zur Ba�is :) Noch um;

�tändlicher �ind die Nachrichten , die uns der

�pani�che Mathematiker Herr von Ulloa, der
mit dem Herrn Juan den Grad der Mittags
linie ausme��en half, in �einem Werk gegeben
hat , welches nach der franzö�i�chen Ueber�et-
zung der Amfkerdamer Edition 1752, in 4.

Voyage hi�torique de l’ Ameriqueu. �. tv.
betitelt i�t. Außer der Be�chreibung der

Te�tung von Atun - Cannar, welche mit des

de la Eondamine�einer ( Yl. Th. S. 389)
überein�timmt , le�en �ie einmal die Nachricht

pon dem gro�cn Gögentempel in dex Stadt

Cayambe, in dem ¿ande der Guanchen, einer

nitcägigen Provinz von Peru, welcher noch

gro�encheils �tehet (S. 380) und yon welchem

eruns die Zeichnung liefert: obgleich, �agt
er ¿ die�e Cebâude weniger prêchtig, als die

von Guirto und vonGuzco gewe�en �ind,
�o Fann man doch aus den Ueberbleib�eln-

von der Gró�e die�er $7ation uxtheilen.

Hierauf be�chreibt er den Palla�t der Incas,
in der Plâne von Katacunza „ de��en Mau-

ern au�erordentlichdauerhafc und gut gebaut
und
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und úberral1 5, Fuß hoch�ind. Bemerken Sie

die Menge von Fortere��en und Fe�tungetcer-
kern , welche die Incas allenthalben anbauen

ließen. Sie waren (�agt der Herr von Ulloa S.

391)f0 gemein , da�ies wenig Berge giebt,
wo 11gn nicht eine fände. Die Ruinen von

viclen andern gro�en Gebäuden , fanden die

obengedachtenMathemathiker läng�t der al-

ten und prächtigenScra�e, die von Quitco

nah Cuzco] geht , 400. franzö�i�che Meilen

lang war ¿sáund von welcher �ie einen Theil

�ahen und unter�uchten ; die�e Ueberre�ke von

Gebäuden �ind von �ehr fe�t mit einander

verbundenem Granit. Alle reden von den

prächtigen Ueberre�ten des Sonnentempels
und der Stadt Cuzco. Aco�ta maß die Stei,
ne der Fe�tung die�er Stadt , und fand fie

38. Fuß lang und 18. Fuß hoch.

Kurz die Spanier , die �ich die Unei-

nigkeiten und die Kriege zwi�chen den beyden
Brüdern , den Beherr�chern von Peru, und

den ver�chiedenen Partheyen zu Nuge mach-
ten , bemächtigten �ich des �chön�ten und reich-

�ten ‘¿andes der Welte, über�chwemmten es mit

Blute „ und richteten dle �chrecklich�te Nie-

derlagen in dew�elben an, um �ich mit Gold
und
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und Silder bede>kecn zu konnen. Aber in

Chili gieng es nicht �o, wo cin Heer von

vielen tau�end Mann , zehenJahr lang , (na

uncerbrochen �treiten mußte , von ‘der Zeit
an, da Valdivia 154x. in da��elbe eindrang.
Die Ge�chiché�chreibererzählen uns bey diee

�er Gelegenheit die Kriegskfun�t eines alten

Chilianers, um der Macht der Europäer

Wider�tand zu lei�ten 2- er theilte �ein -Heex
in 13. Kompagzien, jede von tau�end Maun,
und �tellte �ie in eiue Linie, mit Ordre , die

er�te foce, wenn �ie in Unordnung gebracht
wäre , an�tatt �ich an die zwete zu �chlie�en,
�ic) theilen , und an die legte zurü> zichen,
damit , wenn �ich immer x009. Mann

fri�che Soldaten an der Fronte befänden,
�ie das Feuer und. die Wuch der Kavallerie

aushalten fönnten : durch die�e Anordnung
wurden die Truppen des. Valdivia in Unord-

nung gebracht , zu�ammen gehauen , und er

gefaugea genommen ; man. �agt er habe ihm

ge�chmolzenes heißes Gold in den Hals gie»
�en la��cz, wovon er �terben mü��en, und

habe ge�agt : �ättige dich nun an die�em Wes
toll, nach welchem du #o dún�te�t. Die

Chilianer drangen fogar �elb�t in Peru ein,
ver-



—

14k

vérhetetèn und zer�törten die Städte und die

P�flanzôörter der Europäer, allein zulezt mußz
ken �ie doch weichen, und grö�teutheils in die

Gebirge fliehen.
Aberdie�er Brief i�t mehr àls zu lang»

es mag genug �eyn ge�ehen zu habeu, daß
Peru nicht �ogar wü�te gewe�en i�t, wie Zerr

Pauw �agk, und daß man die Gebäude , die

Stcra�en, die Häu�er , deren Zaratka , Go=

mera „ Herrera , Aro�ta , Garci -- La��o»
welcher von den ÎIncas ab�tammrte, und 69?
viele andere gedacht haben, nit Unter die

Fabeln rechnen mü��e, wie der Abc Rernalk

dehauptet „ denn die neuern Mathematiker,
die ‘nur �icheren Bewri�en glauben , ver�iz
chern ausdrü>lih das Gegenthci� , da �ie

auf der gro�en Stra�e vou Quitto nach Li-

ma gerei�t waren , läng�t welcher (�agt : ta

Condamine) Le vis en plusieurs endroits

de ma Route des Re�tes de ces ánciens

Tambos, ou hotelleries Royales, et je
pa�iai à la Vue ‘des Ruines de plu�iers
fortere��es antiques etc, (ich an ver�chiede:
nen Orsen meiner Route, Ueberbleib�el von

ienen alten Tainbos, oder EösniglichenGa�t-
héu�erz , erxblicte,und au den Ruinen ver-

�chie-
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�chiedeñet alter Fe�tungen vorbeyrei�te.)Diez

�en Ucberre�ten von Gebäuden,die úberall gé

funden werden ; geben die Awéerikaucxk

den Námen Fuca - Pirca, das i�, Mat-=

ern der Junca's. Der obeñgedachte Herr
Ulloâà bedient �ich beynaheder nämlichen Aus3

drüde (S. 420) in eiñiger Entfernung vón

Gugtmey , (�agt er} findet man viele Ueber-

re�te von den alten Cebâuden der Incas;
einige �ind Mauern von Pallá�ten , andere

�ind Ueberbleib�elvoi UIauern, dieaus gros

�en Back�teine errichtet warert, aus welchen

die FöniglichenWege be�tanden , die vot

einer génüg�amen Breite wären: Endlich
�ieht man noch Ueberre�te von Fe�tungen
und Schlö��ern , welche an bequemenOer-

tern erbayet waten u. �. w. Zuleut be�chrei-
bet gedäthrer Herr Ulloa die gro�e Mäuerz,

welchè die Fe�tung von Cuzco umgab: der

Yall, �agt , ér ; be�tand, �o wie die andert

Gebâude der Jnéá?'s, aus gut bearbeiteten

Steinen . . , âllein er war noch imerkwürdi-

ger, wégen der Grö�e der Steine, die vori

ver�chiedener Ge�talt und von ver�chiéèdeneni
Umfange �ind. Die Fe�tigkeit und Volikoni-

menheit , mjt welcherdie�e Mauern erbauet

�ind/
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nd ; erregt Er�taunen. Kann man Leute

von �olchem An�ehen und von �olcher Recvts

�chaffenhcic,dié Glaubwürdigkeitäb�prechèn 2

Frechwill nur noch mit dem gedächten Herrn
Ulloa (Thz¿ 11. S. 322.) errinnert , daß
bey dern Andlie �olcher go�en Ma��en von

Steinèn ; au Oertern wo keine Mizeun oder

Steinbrüche �ind, die Vermuthung vernüo�tig
i�t, daß die Peruáner die Kun�t ver�tanden

haben , die Steiné zu fchmelzenund zu for-
inén , wie vór einigen Jahreu (1 Nom ein

gewi��er Herr Leone vorgab, ein ähnliches
Geheimnis zu be�izen , welches �ich aber nicht
be�täcigte ¿eben �ie wöhl.

den 11, Juny 1772.

2 Brief.

MN¿deni wirdie Grö�é und die Ausbi(;
dung der beyden grö�en Reiche in Amerika,
nämlich, der Reiché von Peru und Mexico

He;
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gefchen. haben , �o fokce ih nunmehro zi
ihren Kün�ien , der Netligion und den Ge�es
gen übergehen , und hicranf die Aehnlichkeic
die�er Volfer mit den- Vóölfecn der alten Welte

unter�uchen. Ich werde von allen die�en
Gegen�tänden „, aber. �tücéwei�e, und „ohné
eine gewi��e Ordnung , reden,.denn ich �chrei»
bedie�es, fo wie es mir nach und nach vor Au-

gen-und in die Gedanken kommt, und ich �chreis
de wenn ich fann., und um: mich zu zer�treus
en und zu vergnügen, dies i�t weder cine Ab-

handlung noch eine Ge�chichte, An. dem

Pofîrag an welchem ich. �chreibe , weiß. ich

nicht , was mir den folgenden zu �chreiben
einfallen toird , es werden al�o darinnen

MWiderxufungen, Wiedèrholungenund Nach;

lä��igkeiten vorkfon:men,aber Sie werdenNach-

�icht mie mir haben.

Zum Beweis hiervon werde ih Ahnen
efwas �agen, was ih Jhnen �chon läng�t
hâtte �aaen �ollen 7 nánilitd- daßAtabaliva
oder Athualpa , durch die Grau�amkeit, wel;

che er gegen alle Prinzen vom Geblüte „die

zur ‘Krone Recht hacren , und be�onders ge-

gen Huescae „ den re<cmä�igen Thronfolger,
ausgûbte „fich allen �cincn Unterthanen zum

Ab
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Ab�cheu machte, dáher denn auch die Spanier,
bey der Parthèy der Mifvergnügten , welche
das Ge�chlecht ihrer wohlthätigen Regenten
mit dem Huescar für ausge�torben hielten,
leicht Uncer�túgung fanden. Der Vacer des

Huescar und ‘des Athuclpa: wird von den

Spauiern Cusco genennt , aber �ein Name

war , wie ich �chon erinnert habe, Huaina Ca»

pac. Jh �ollte Ihnen iegt etwas mehr �as

gen , um Jhnen zu' bewei�en , daß blos die

innerlichen Uneinigfeiten , und das blinde

Zutrauen , welches Athualpa auf das Ver�pre-
chen des Verräthers Pizzarro �ete, und nicht
der Mangel an Tapferfeit und Muth, zu
der Eroberung die�es Neicbs beycrugz;aber

es �cy mir genug, zu gedenken, daß Man-

co Cayac, der teureKai�er, ob ihn gleich
die Bréder Pizzarri in Euzco uicht aus den

Auagcnlie�en , die Ge�chi>lichfeit befas , mit

einer bewunderti8würdigenVer�chwirgenheit,
an der Vernickeung�einer Feinde zu arbeiten,
er entfernte �ich / mit der Erlaubnis des Fers
dinand , unter dem. Vorwande , einer Feyers
lichfeit beyzuwohnen , dus Cuzroz, beydie�er
Feyerlichkeit béfañden�ich alle am Leben ge»
bliebenen Juca’s;- und, nachdem“fieeine an-

K �ehn-
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fehnlicheArmee zu�ammen gebracht hatten-

fo griffen �ie ver�chiedene Partheyen der Spa-
nier an, bemächtigten �ih der Waffen und
der Pferde , bedienten �ich der�elben, und be»

lagerten Cuzco und tima , wclches.ueu erbau-
et worden war, förmlich; und ohugeachtet
des unglaublichen Wider�kandes der drey Brü-
der Pizzarri und aller Spanier, bemächtigten
�ie �ich der Hälfte der Stadt , und nöthigten
die Feinde , na< einer neunmonathlichea
Belagerung , und nach dem Tode des Johana
Pizzarro „ auf den Rúckzugzu denken, welchex

auch erfolgt �eyn würde, wenn niche Alma-

gro - der �owohkt ein Feind der Peruaner
als auch der Pizzarri wax, mit einem

zahlreichen Heere darzu gekommen wäre y

welchem das Gfüf �o gün�tig war, daß
er in einem blutigen Treffen, die�e un-

glüklichenVölker gänzlich zu Grunde riehte-

te, und von Cuzco Be�ig nahm. Sie köôn-
nen hierüber den Zarata, (Buch 11) den Gos

mera und die andern Ge�chicht�chreiberuach-

le�en , welche die�e , im Jahr 1536. vorge-

fallenen, Begebenheiten erzählen, �ie geben
cinen Beweis von der Tapferkeit und kriege-
geri�chen Tugenddie�er Nation, wider die un-

gerechten
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ungerechten Be�chuldigungen des Hn. Pauw,
von Feigheit, Scbwachheic und Furcht�am-
keit. Aber wir. wollen dies bey Seite la��en,
und weiter gehen.

'

Snallen tándern, i�t das Bedúrfniß der

Vater derIndu�trie gewe�en, u. die�e verfciner-
ke �ich in dem námlichen Verhältni��e in welchen

das Bedúrfniß wuchs. Das er�te Bedürfniß
i�t dasiemge , welches die Natur allgemein an-

geht, nämlich dieErhaltung desEinzelnen, und

die Fortpflanzung des Ge�chlechtes. Die Völse

ker , welche �ich in die Gränzendie�es er�ten

Bedürfni��es einge�chränkt , haben niemals

den er�ten Zu�tand der Natur verla��en, und

�ind deswegen völlig wilde , ohne irgend eine

Form von Ge�ell�chaft. Die er�te Ge�ell»
�chaft i�t al�o nur die ngtúrlihhe, nnd als

eine �olche, macht �ie, daß die Men�chen ihre

Verhältni��e gegen einander blos willkührlich
vermehren ; die Vermehrung nun die�e: Ver

hältni��e, vermehrt auch die Anzahl der Be

dürfni��e , und durch die Anzahl und Menge
die�er Bedürfni��e , bekömmt auch die Indus
�trie Zuwachs „ es �cheint al�o , daß �ich die-

�e Leutere nach den Bedürfni��en richtet, und

daßman aus die�en, den Zu�tand der Ge�elle
K 2 �chaft



148

�chaft beurtheilenkönne ; Aber wenn die�e,
die Zu�ammenkettung der Ge�chäftigkeit der

Men�cheni� , fo glaube ih dem ohngeachtet
nicht , daß man von den hóhern Graden eis

ner hinlänglichenIndu�trie, das i� , von dem

Ueberflü��igen und Eingebildeten, auf die Aus-

bildung oder Barbarey einer Nation �chlies-
�en dúrfe, Der übertriebene $uxus eines

Volks, der Werch, der dem Eingebildeten,
zum Nachtheil des Wahren gegeben wird, �o
daß die Begriffe des Schónen; des Guten u.

des Bö�en dadurch verun�taltet tverden, daß
die Ungereimtheit die Stelle des guten Ge-

�chmacs einnimmt , daß die ge�unde Ver-

nunft „ mit der Mode; die niedrigeRachäf-
fung , mit der gründlichenOriginalität; die

Regeln der Kun�t, mit den Fehlern der�elben,
in einen be�tändigen Krieg verwickelt �ind,
daß endlich allcs das Gepräge der Unmä�ig-
keit, der Eitelfeit , des Aberglaubens und

der Thorheit annimmt , dies wird, nach mei=

nen Einfichten, uie das Kennzeicheneiner grö -

�ern Ausbildung - oder eincr be��ern Staats»

und Regierungsform unter denMen�chen �eyn,
Man �telle einmal die Weichlichkeit und Zärts
lichkeit der Per�er , zu den Zeiten des Dariz

us
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us und des Xerxes, ihre ko�tbaren Gold - Sei-

den - und Baunwollen Manufacturen , den

¿uxus in der Tafel und in der Kleidung, und

den uner�chöpflichen Reichthum die�es Reichs

auf die eine Seite, und die Armuch und �trenge
Lehengart der Spartaner , denen alle Gold-

und Silbermänzen , und dieXer�icnBegrif�e
von ¿uxus und Bequemlichkeitunbekannt was

ren , auf die andere; wer wird ie �agen, daß
dic Spartaner Wilde , und die Per�er ge �it-
tec gewe�en wären ? Wer die�es �agte , der

wärde eiu Verbrechen der beleidigtenPhilo-
�ophie begehen, denn ciu Philo�oph würde

vielmehr �agen , daß dcr wei�e &curgdic

eingebildeten Bedürfni��e zu verringern ge-

wußt , und dadurch , daß er die Indu�trie
blos auf die wahren Bedürfni��e eiaer frey-
willigen Ge�ell�chaft ein�chränfte, ihr eine, zu-

vor unbekannte, Gläf�eeligkeit ver�chaft ha-
be ; nämlich dieienige, welche aus der Gleich-

heit der Mitglieder, und aus der Erhaltung
der ganzen Ge�ell�chaft, auf welcher cin ie-

der auch �eine be�ondere und eigene Erhal-
tung beruhen �ah, herkam.

Wenndie�es wahri�t „. wiees dies dent

wirklichi�t , �o dúrfen wir mit un�ern neuern

K 3 Per-
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Per�ern, die Spartaner von Amerika, zu den

Zeiten der Eroberung, nichtvergleichen,und �a-

gen : �ie hatten un�ern tuxus nicht , �iefann-
ten die Handlung mit Gold - und Silbermün»s

zen nicht, �ie machten keinen Gebrauch von Eis

�en , �ie hatten kcin Papier, und weder Buch-

�taben noh Schrift; �ie waren al�o Wilde

und giengen uns nichtsan, Wir wollen zu-

vor ihre Bedürfni��e unter�ucben, wir wollen

�ehen, ob ihre Indu�trie den�elben angeme�z
fen tvar , und dann zwi�chen ihnen und uns

ent�cheiden. Ich habe in dem freven !Men-

�chen bewie�en , daß die Art des Gottesdien-

�tes und der Religion, ein Kennzeigender Auss

bildung einer Nation i�t ; denn wo es keine got-

tesdien�tlichen Gebräuche giebt, da giebt es fei-

ne andernGe�ege, als dieGe�eze derNatur; und

wo die Religionsgebräuche u, der Gottesdien�tk
�y�temati�cher �ind , da ver�chaffen auch die

bürgerlichen Ge�eze der Ge�ell�chaft] Feftig-
feit und Ausbildung. Wir wollen al�o die

Hauptgrund�äge der Religion der ge�itte�ten
Völker in Amerika zur Zeit der Entde>ung,
oder um be��er zu �agen , der Zer�törung, übers

haupt berrachten.

Wenn
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Wenn twik den abergläubigen Nachrich-
ten der Spanier Glauben beyme��en wollen-

�o waren �ie alle Gögendiener, und beteten

den Teufel, unter dein Namen Pachacamaca,
VizlipugliHorchilouv, Quecádquaal, Tyra,
Cem? und unter andern Namen an, wie die

Mi��ionars von den Braminen oder Brach-
imanen in Indoftan ge�agt haben. Sie ha-

ben niche daran gedacht, daß die Gottheit

auf ver�chiedeneArt benennt worden i�t , und

daß das Wort Dis (Gote) von Deus hers»
kommt, Deus, vom griechi�chen Séoc oder

Aia, tvelches mit Zeuç, und mit Tovis oder

Tupiter, Pater Iovis, das if, mit der Son-

ne, oder mit denkJapiter , welchéseinerley
war , wie ich $ in dem Brief, über die

Theogorie des De�iod's, den ih vor 33.

Fahren an Sie fehrieb, bewie�enhabe, ver-

wech�elt wurde. Jh der That“ verehrten
die Amerikaner‘, -�o wie die Griechen, die

Aegyprerund die Indianer, die Gottheit in

der Sonne. Pachacamacai�t ein zu�amnen
gr�eutes Wort, von Pacha „ welches in der

peruani�cfenSpräche die Welt bedeutet , und

von Camar beleben, et�chaffen ; Pachaca-
maca bedeucec al�o niches anders, aks. den

K 4 Schó»
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Schôspferder YOelt. Sobetete man in St.

Domingo, unter dem Namen Cem, den

Herxu der Erde und des Himmels an, wie

der �con erwähnte Oviedo, in �einer Ge-

�chichtevon Indien ver�ichert. Wir �ind nicht
�o bisd�innig , �agte ein Mexicaner zu dem

General Zuazo , der während der Abwe�en-
heit des Kortes in Mexico geblicben war-

und „iharn verwies, daß �ie Gögen y die �ie
mit ihren Händen gemacht hätten, anbeteten,
zu glgzuben„ daßdie�e Figuren eben �o viel

Götter. wären ; aber wir verehren in ihnen
die Soane, den Mond und die Planeten. Die

Mexicaner erkannten zuverlä��ig einen höch=
�ten Schöpfer undErhalter der Welt, und nenn4
ten ihn Teut , oder Teot ; wie die Aegypter
und die Griechen. (1) Athualpa �agte aus-

drúlich., daß Pachgcamassg die Welt gus

nichs er�chaffen habe, der demPachacamaca
geweyhte Tempel , war voller Figuren von

Thies

1) Alles dies be�tätiget der Abt: Elavigero, ‘in
�einer alten Ge�ch i<i{e von Mexico Th:
11. n. 4 und folgende; Man kann �ehen, wie

viel Tradítlonen.und Meynungen , er auch
úber die Be�t. mmung der Seelen nach dem To-
de, angeführet hat,
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Thieren, die ven den Junchern als Gögen an-

gederet wurden z; abcr da der Kaifer Înca

Dacacutec�ich die�elbenunterwürfig gernache

hatte, ‘fowar der er�te Artikel des von ihm

gemachten , und von Garcila��o de la Vega
(S, 340) augeführten , Friedenstraktats,

daß �ie alle, in dem Tempil befindliche Göós

zenbilder herauswerfen �ollten , weil es nicht
vernünftig �ey, daß �ie an dem Ort wären,
wo �ich der höch�te Schöpfer dec Weit bes

fände ; daß man ihm in Zukunft Eetne Figus
ren weyhen , �ondern ihn im Herzen ande-

ten �olle, weil man, da er nit, wie die

Sonne , �ichtbar �ey, niht wi��en Fönne,
unter weicher Ge�talt man 1hn vor�telle:1
�olle. Das Volk �elb�t , welches die Sonne

anbectete, verwccz�elte niemals das Un�icht-
bare, mit dem leuchtenden und �ichtbaren

Körper, wie im Morgenland die Ragier, die

Per�er , die Judianer , die (Griecven , die

Gallier , die Germanier , nach den Berichte
des Cá�ars im �cch�ten Buch,und vornänlich
unter allen, die Chine�er thacen,deren Prin-
zen �ich Söhne der Sonne nannten. Die Ins
ca’s �chenften ihrener�tenMini�tern den Adel,
oder nahmen �le in ihre Familie auf , daher

K5 nanns
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nannten �ich? die Bürger von Cuzco ÎÍnca'’s
und Intipcygtin, das i�t: Söhne der Sonne

die�e Jnca's uannten nicmals die Sonne,

ohne den Z2u�aß : Un�er Vater. Der Name

der Gottheit, oder des Pachacamaca wurde

von den Prieftern nie, als nach vorher

gegangenen grö�ten Zeichen der Ehrfurcht,
wie bey den Febräáern Jehova, ausge�pro-
chen. Die�e Jnca?s nannten �ich al�o Söh-
ne der Sonne, �o wie szeliopolis in Aegyy-
fen die Stadt der Sonne war. Jur zweyten

Buch Mo�e, wird der Anbetung der Soune,
als der er�ten unter allen Abgöttereyen, ge-
dacht; aber die Hebräer, wie in den Pal,
men ge�agt wird, verehrten iedoch die Son-

ne als den Eis Gottes : In sole posuit ta-

bernaculum �uum. (*)
Die

*) P�alm 19. 5. Die�e Stelle i�t nah der Vulga-
ta und der Septuaginta angeführt, nach dem
Grundterte aber, und der deut�chen Ueber(e-
bung, hat �ie einen andern Sinn, der 0h:
�treitig der wahre i�t, um �#o viel mehr, da
auch die Septuagintamitdem�elbenüberein»
�timmt, wenn man 7@&y'Aiw für er T@Aw
lie�t, und ¿uTs durc da�elb@ úberfept,
welches , in Rück�icht auf die helleni�reib-
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Die Ánca's aber, und be�onders Inca

Jvypac Yupanoni , und Huayna, Capac,
lehrten , nac der Ver�icherung des gedachten
de la Vega , ausdrú>lih , daß die Sonne

vicht der Schöpfer der Welt �ey, �ondern
ein Körper , der immer den nâmlichenXWeg

mache, �o wie ein abge�cho��ener Pfeil nur

dahin geht, wohin er von dem Schönen

gerichtet i� , ohne daß er �ich ans eigener
Kraft anders wohin bewegen Fönnte. Jn
den erflen Zeiten al�o , bis zu den Jupac
Yupanqui, toaren in Peru keine Tempel,
odex abgötti�che Verehrung der Sonnez der

Aberglaube brachte ihr die�e Verehrung um

�o viel leichter zuwege , da Mauco - Capac
der er�te Regent die�es Ge�chlechts , �ich, wie

�chon erinnert worden i�t , für den Sohn der

Sonne ausgab , und die Lándercyen in drey
Theile eintheilte , von welchen er einen fär

�ich,

Schreibart der Dollmet�cher, gar niht wider
die ge�unde Kritik i�. Luther hat über�eßt:
Er hat der Sone eine Hütte in
den�elbigen gemacht. Und auf die�e
Art fann die�e Stelle der Mevynunugdes Ver-
fa��ers nichtzum Beweis dienén,

A, d, Ueber�-
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�ich , den zweeten für die Religion , oder für
die Sonne, und den dritren für das Volk

be�limmce, eben �o wie wir finden, daß es

in Aegypten, bis zu Jo�ephs Zeiten gewe�en
ifi , welcher die ehemalige Art der Einkünfte
die�cs Reichs , in Avzaben verwandelte.

Der Ur�prung und die Grundlage der

Religion des ge�itteten. Theils von Amerika

war al�o rein; allein in der Folge - gab, �o
wie in der alten Welt, die Leichtglaubigkeit
des Volks, dem Betrug der Prie�ter Nah-

rung, welche Wahrfager und Ausleger des

Willens der Götter wurden, und daher ent-

�tand eine Menge von abergläubigenund unge-
reimten Begriffen und Gebräuchen. Dem-

ohngeaclh:tetmü��eu wir anmerken , daß die

grê�ten gottesdien�tlihen Gräuel in Mexico
ausgeübt wurden , während dem �ich in Peru
uur die Anbetungder Sonne einge�chlichen
hatte. Man muß wi��en , daß in Mexico das

Prie�terthum von dem Kai�erthum abge�on-
dert , und in Perù mit dem�elben verbunden

war, �o wie in Tibet , in China, und zu

der Zeit als Octavian Augu�t den wahren
Grund zur Monarchie legte , und �ich �elb�t
mic der Würde des Oberprie�ters beklèidete.

In
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Fn Peru tar der Kai�er das Haupt der Re-

ligion , der vornehm�te Prie�ter mußte aus

der kai�erlichen Familie,entweder der Oheim,
oder der Bruder des Regenten �eyn, und

war der Metropolitan des ganzen Reichs.

n den Provinzen, war in jedem Tempel der

Soße, ein Oberprie�ter, u. die�er mußte ein In;
ca �eyn. Damic die Prie�terwúrde niemals
von dem Kai�erthum abge�ondert werden

möchte „ �o hatten �ie feine de�ondern Kleider,
noch andere Zeichen , als die Kennzeichènder

Fnca’s. Auf die�e Art bekamen die búrgerlis
chen Ge�eze leichter den Karafkccr der götcii-
‘hen , und nie ent�kand zwi �chen der Religion
und dem Kai�erthum Streit oder Wetteis
fer. Jn Mexico hingegen waren die beyden

táchte von einander unter�chieden , und das

Haupt der Religion, oder der vornehm�te
Prie�ter , befleidecte eine

cc�ondere
und vot

dem Kai�erthum unabhängige, Würde , uid

daher handelte er nachganz ver�chiedenenAb;

�ichten und gründete�eineMacht auf die Leicht-

‘gläudigkeit und Schwäche des Volks, das

einen be�tändigen Hang zum Wunderbaren

zum Ungercimten,zur Verblendung, kurzzu
dem grö�ten Abergkaubeahac. Was mir�on»

ders
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derbar ge�chienen, i�t, daß die Prie�ter in

wexicani�cher SprachePapos genennet wur-

den , wie man aus der allgemeinen Ge�chich;
te von Indien des Oviedo Buch XX. er�icht.
Gie wi��en daß im Griechi�chen das Wort

xrarTaæasç den Vater bedeutet, und daß noch

gegenwärtig die grieh1�hen Prie�ter Papas
genennt werden; das Wort Papas, fatt Vas

ter , hatten auch die tateiner, nach dem Be-

richte des Varro; aber von den Worten Papa
und Mamma werde ich ein audermal mit Ihs
nen reden.

Auch in dem mitternächtlichen Amerika

unter�chied man den Schöpfer der Welt von

der Sonne ; denn ienem gab man den Namen

Jsnez und die�em Suroec.

Ein anderer allgemetner Lehr�ay war die

Un�terblichkeit der Scele; du ha�tuns durc)
deine Róhnheit in Furcht ge�enzt, �agte ein

alter Jn�ulaner , nach dem Bericht des Peter

Martyrs, in �einem Auszuge, zuChri�toph Ko-

Tomb ; aber erinnere dich, daß uny�ere Seelen,
nach ihrem Ausgang aus dem Körper, zween

YOegevor �ich haben, einen dunkeln und fin-
�tern, auf welchen die Seelen derienigenge»

hen , die den andern HJen�chenbe�chwerlich
gre
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gewe�en �ind, den andern lihtvoll und helle,
fúr die Seelen derienigen, die Ruh und Frie-
den Herge�tellt haben. Die Mexicaner naun-

ten die Seele Antenotal. Das Lehrgebäude
der Jnca's �timmte mit ienem überein, �ie lehrs
ten , daß die Guten nach dem Tode eines �eli-

gen ¿ebens genö��en, und die Bö�en alle Arten

von Schmerz und Elend auszu�iehen häcten.
Das Da�eyn Gottes und die Un�terb-

lichkeitderSeele, waren al�o die er�ten Grund-

�áge der Religion derienigen Völker , die man

Wilde , Barbaren in Amerika nennte , von

denen die Spanuier �o gar zweifelten, ob �te
zum men�chlichenGe�chlechte gehörten, da �ie

die�elben , zur Ent�chuldigung der von ihnen

begangenen Unmen�chlichkeicten,als Thicxe
betrachteten , an welchenman unge�traft, alle

Arten von Ungerechtigkeiten und Grau�am-
keiten ausüben könnte, und �o gar �o cit gien-
gen, daß �ie �ie lebendigbraten, u. bey den Jag-
den, welche �ie auf die�elben, eben �o wie auf
wilde Thiere an�tellten , von den Hundenver-

�chlingenlie�en , wider welches de las Ca�as
�o �ehr geeifert har. Wer auf �o eine Are

handelte , der fonnte weder an Gott, noch an

ein zukünftiges¿eben glauben ; aber dieienis

geit
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gen wohl , die die Schlachtopfer die�er
Grau�anikciten gewe�en �ind, und die in der

That , den einen und den andern von diefen

tehr�ägen glaubten. Fech mehr, Garc'la��o
dela Vega war ein Amerikaner, ein Fnca,war

in Cusco 1540, acht Xahr nach der Erobe-

rung, mie er �agt, gebohren, wurde katholi�ch,
�tudirce bis in das zwanzig�te Jahr, und gieng-
nachdem er nah Spanieu gekon:men war,

in Kricgsdicn�te, kehrte nah Amerika zurü>
und da er von �einem tande und von �einer
Nacion wohl unterrichtet war , �o hielc er

dasienige, was die �pani�chen Schrift�teller,
als Aco�ta, Ciera de Leon, Gomara, Valera

Und andere davon ge�chrieben hatten , gegen

einander , und er i�t gewiß der aufrichtig�te,
und dericnige, der unter allcn am be�ten davon

unterrichtet i�. Die�er beweiße nun im Büch

11. Cap. 7. daß die JInca’s Amautas, wel-

ches �o viclals Gelehrte �agen will, nicht at-

lein die Un�terblichkeit der Seele, und ein

zukünftiges �eliges oder un�eliges Leben, �ou-
dern auch dle Aufer�tehung der Körper glaub-

ren, DerKörper des Men�chen hieß Alpk
camasca , belcbte Erde. Sie theilten dée

Welr in drey Theile , in Hangn Pacha , ho-

he
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heWelt, odec Himmelwodie Seelen der Gus

ten hinkämen , Hurin Pacha, niedrige Welt,
auf welcher wir wohnen, und Veh Pacha,
den Mittelpunct der Erde, oder die Hölle, wo

die Seelen der Gortlo�en hinkämen. Sie

hoben die Haare und die Nägel auf , um �iè

bey der Aufer�échungwieder zu�iiden. Lebe

�ie wohl.
O

den 18. Junius. 1777.

gs. Brief.

N ¿atem wir die Reinigkeitder Grundlehs
re der bürgerlichen Ge�ell�chaft in Amerika,
die mit den er�kenKenneni��en,welcheder Grund

der Religion aller ge�itteten Völker gewe�en
�ind , übercinkommt , ge�chenhaben; �o wür-

dè es wohlgethan �en , die ver�chiedenen
Meynungeù , wodurch �ich die Religionen �o
vieler Völker die�es weitläuftigenLandes, vou

einander unter�chiedenhaben , und hierauf
ihre Gebräuche in der Ausübungeden die�er
Neligionen, zu bedbachten. Ich iverdé Jh-

t nen
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nen daienige �agen , was mir ient davon in

die Gedanken kommt.

Ein Ordens Gei�tlicher,NamensMae�tyroNas
mone welcher von dem Kolumbusmit nath St.

Domingo genommen ward , lernte die Spraë
che , und gad ein kleines Buch über die Res

ligion die�er Völker heraus de��en �ich Peter
Martyr , in �einem Auszuge, bedient hat, und

welches in den Ge�chichten des Alphôns von

Ulloa , oder des FerdinandKolombs , ganz

angeführet wird. Sie glaubten einen er�ten
allmächtigenRegierer und Schöpferder Welt,
und nennten ihu Jocaung.und auch Enang-

onocon

/,

�ie! �agten ferner, daß er cine Muc-

ter mit fünf Namen, nämlich : Atrabeirxa

Mamona Guacarapita Liella Evimazog

gehabt habe : der Allmächtige, �agten �ie, ha-
be viele Boten oder Engel , Cemi , Tuyra
u. �. w. genannt , vermittel�t welcher , der

Wille Gottes einem ieden Regenten oder Ka-

cicken bekannt gemachtwürde.

Wenn man al�o etwan den Erfolg eines

Kriegs, oder der Ernde wi��en wollte, oder eine

Gnade verlangte , �o gieng der Kacicke , als

Prie�ter, mit einigen wenigen von �einem Ge-

folge„inden Tempelzog ein gewi��es,von einem

Gewächs
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Gewäch�e Namens Cohzobba, gemachtes Wa�a
�er in die Ra�e, wodurch er für einige Zeit
ra�end. wurde , und nachdem.er von die�em
Zu�tand ein wenig wieder zu �ich �elb�t geoms
men war, �o �prach er mit abgebrochenenund

zweydeutigen Worten das Orakel aus. Fers
dinand Kolumbus, Sohn. des]

'

Chri�tophs,
�agt in �eine#, von Alphons von Ulloa zu-

�ammengetragenen Narhrichten, er habe unter
andern inden Tagebüchern�eines Vaters ge-

funden» daß einer von den Kacicen der Ins
Feln, um das Volk de�to leichter zubetrügett,
�oweit gieng, eine lange Trompete zu machen,
welche aus einem nahe gelegenen Orte , mit

den Gögen Gemein�chaft hatte, durch welche
ein , von dem gedachtenKaciken dahin ges

�tellter , Vertrauter (prach , und �ie als denn

das Volk beredeten , daß der Gögze�elb�t ge-

�prochen habe(*) Ein Betrug , der inandern

{ändern , und be�onders in Aegypten bey der

Vild�äule des Memnons gewöhnlich tar.

In die�er Ju�el, �o wie in Chiori�o und

anderwärts, glaubteman, daß die Seelen der-

ienigen , welche in einem gerechtenKriegefür
ia die

(2Ge�chichtedes FerdinandKolombs u, , w.

Cap 61,
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die Vercheidigung ihres Vatérlandes geblieben
wáren „ in die Sonne giengen, Vont ihren

Fabeln, und von den Gedichten, werde ichviel-

leicht ein andermal mit Jhnen �prechen.
Die Göteer , oder Boten der Göttheit

wurden auf ver�chiedeneArt vörge�tellt, und

aus ver�chiedenenMaterien ; als ¿ Gold, Sil-

ber , Holz ¿ Steint gemacht, in men�chlicher
Ge�talt, aber.mit einem Schwanz und Schlanzs

genaugen, in Ge�talc eines Frauenzimmers,
mic zween Genien, Regierern des Hagels und

Ungewitters an dèr Seite, und in Yucatan
unter der Ge�talt eines Löwen:

Garcila��o della Vega meldet uns �ogar;
daß der ehewaligeAberglaube in Amerika �o
weit gieng , daß �ie die Pflanzen , die Blu-

men , die Berge, die Hôlen, die vierfüßigen
Thiere ; die Vögel und be�onders die Schlan-
gen in der Gegend der Anden odet der Cor-

dilleras , anbeteten. Jn Canchibetete man,

var der Regierung der Incas ; einen téwen,
und die Einwohner von Collà beteten einen

weißeitHamiüelan, dem �ie tämmer zum Opfer
brachten. Die Heerden wären in die�em ‘ande

zahlreicherund �chöner, als anderwärts. Ei-

ue wichtige Bemerkung darf nicht übergan-
gew
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gen werden, die�e nämlich daß die Einwoh-
fer von Panucço den Priapus be�onders ver=

ehrten , de��en Bild�äule �ich im Tempel und

auf den öffentlichenPlägen befand , wo Bild-

ni��e in erhabener Arbeit, auf ver�chiedene Art
die flei�chliche Vermi�chung vor�telleten. Auch

in Tlascala wurde das Sinnbild der Zeu-

gung , oder die Venus, die Mutter der Liebe,
götclichverehrt. Aber gewiß i�t, daß die Vers

ehrung der Sonne , des Monds und der Ge?

�tirne, die allergemein�te inAmerika gewe�en i�t.
Die Men�chenopfer wurden für die an-

genehm�ken unctex allen ihren Opfern gehalten.
Die Yucataner opferten die Söhne und die

Töchter anderer , ver�chontenaber ihrer eiges
pen Kinder: die Peruaner opferten, nach
dem Bericht des Aco�ta , ihre eigenen, wel-

ches iedochvon dem Garcila��o gänzlich ge-

läugnet wird , der hinzufügt, daß �elb�t die

Snca’s mit ihren Nachbarn blos zu dem En-

de Krieg führeten,um �ie von die�er Grau�am-
keit zurúe> zu halten. Fn der That, als

Inca Roca die unge�itteten Länder der

Canchas �ich unterwürfiggemacht hatte, �0
verbot er bey ¿Tebens�trafe die Kinder zu

opfern, welches ihm zum grö�ten Ab�cheu war,

t3 Die
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Dite Mexicaner opfertenjedochdie im Krieg
überwundenen , und im Nothfall �elb�t die

Kinder, Die�e Schlachtopfer wurden mit

aller Pracht , unter Mu�ik und- Tanz , zu den

Fü��en des Göuen geführt; ein jeder �agte
dem�elben �eine Bedürfni��e, und bat es, ihn
mit Gott zu ver�öhnen , hierauf wurde es ge;

dunden, und an einen bequemenOrt gebracht,
wo ihm alsdenn der Opferprieffer auf ei-

nem Schnitt die Bru�t öfnete , und das noch

ktopfeude Herz herausriß , welches hierauf
der Oberprie�ter nahm, und mit dem Blute

de��elben, den Mund des Gögen be�prittez
es gegen die Sonne hielte, und die Thúren
des Tempels damit fárbte. Das Fkei�ch die-

fer Schlachtopfer aßen die Prie�ter , welche,
nach dem Bericht einiger Schrift�teller , dem

Kai�er ein Gericht davon verehrten : allein

die gewöhnlicheMeynung if , daß �ie zuer�tk
das Herz, und hfierauf den ganzen Körper
verbrannten , und die A�che von jedem be�on-
ders, als Bewei�e der Beobachtung ihrer

gottesdien�tlihen Handlungen, aufhoben.
Die�e Opferwurden in ver�chiedenen Oertern

dic�es Landes , und auch der In�eln, vornehm-
lich aber auf derienigen verrichtet , welche

von
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von dem Grigialva die Opferin�e| genennet

worden i�t, undder In�el St. Juan gegen-
ber kiegt.

Die Prie�ter von Mexico waren von

eiuer Enthalt�amkeit , und von demienigen

exemplari�chen éebenswandel , die erfordert
wurden , um äber die Meynungen der Völs

ker zu herr�chen , �o daß derienige, der einen

Fehler wider die Ehrbarkeit oder Keu�chheit

begicng, am Leben ge�traft wurde. Sie waren

die ¿ehrer , und die Directoren der Gebräu-

che, und unterrichteten die Jugend „ denn

dic Jünglinge waren , bis zu dem Alter, in

welchem �ie von den! Vätern verheyrathet
wurden , in den Tempelnunter ihrer Aufficht,
Sie hatten lange �chwarze Kleider an , die

Haare zer�treut , und die Hände be�tändig
mit Blut be�udelt , wekches �ie niemals ab,

wu�chen. Die Keu�chheit und die Fa�ten,
die �ie an gewi��en Tagen beobachteten,brach-
ten ihne die Ehrerbietung des Volks zu-

wege. Sie waren in zwo Kla��en eingetheilt-
in Opferer und Priefter. In das innere
der Kapellen des Tempels gieng niemand, als

der ober�te Papa mit toenigen andern. So

wie das theologifhe ¿ehrgcbäude ausar-

¿4 tete
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fete, �a modificirte �ich auch der Aberglaube.
Die Vor�tellungen der Gottheit vervielfältig-
ten �ich, und iede der�elben wurde ein Ge-
gen�tand der Verehrung „ �o daß nun auch
den be�ondern , oder Hausgöttern,Tempel,
Vethäu�er und Pyramiden erbaut wurden.

Fn Kuzco war. der Tempel der Sonne

gegen Morgen gerichtet, und alle Wände

mit Goldplatten gezieret. Jn dem Tempel,
von Pachalcama, einer Stadt , von der man

�agt , daß �ie grö�er als Rom gewe�en wäre,
war, wenu wir den Spaniern glauben wol=

len , in einer Kapelle ein hölzerner Göge,

zu de��en Fü��en �ich die Andächtigenihrer
Gelübde entledigten „ welche haupt�ächlich
in Smaragden die in Gold. gefaßt waren,

be�tanden. Die Be�timmung zum Prie�ter-
thum wurde von ihnen für einen wahren

Beruf gehalten „ und wer hierzu berufen
war , mußte rein und feu�<h �eyn, kein

Frauenzimmerberührt , und �ich, des Tempel-
dien�tes , durch. Fa�ken würdig gemachtha-

beu. Niemand als dem Oberauf�cher war

es erlaubt , in die Kapelle zu gehen. Da

wir von der Religion der Inca’s anderwärts

be�onders reden wollen, �o merkenwir hier nur

an
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an, daß wir auf alle Erzählungen, von

Borurtheilen beherr�chter uud die�er Spra-
<e unfkundigerPer�onen, nicht achten dura

fea z dies wollen wir iedoch erinnern , daß

die Meynung, als ob die Keu�chheit und

Neinigkeit, Gott angenehm �ey, �ich nicht
blos auf Diener des Tempels ein�chränkte,
�ondern �ich ‘au< auf die Frauenzimmer er-

�ire>te; denn es i�t gewiß „ daß es in Peru
Jungfern gab , die der Sonne geweyht wa.

ren, Die�e Jungfern bewohnten einen weits
läuftigen , zwi�chen dem gro�en Platz vor

dem Tempel in Kuzco, und den drey Stra-

�en gelegenen, Palla�t ; �ie wurden in ihrem
aciten Jahre hierzu erwählt , und mu�ten von

kai�erlichen Geblüte �eyn ; ihre Anzahl belief
�ich gewöhnlichauf 1500. die alten wurden
UJamacunas , das i�, Matronen genaunt,

die�e waren die Auf�eherinnen und Lehrerin-
nen der iungen , �ie wurden von den Ein-

künften , die für die Sonne be�timmt waren,

unterhalten. Sie lebten äu�er�t eingezogen,
ohne äu�erlichen Umgang, weder mit Mauns-
per�onen , noh mit Frauenzimmern der

Kai�er �elb�t enthielt �ich ihrer , nur die Kai-

ferin , oder Coya und ihre Tôchter durften
ts in
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in die�es Klo�ter gehen. FünfhundertDîes

nerinnen waren für �ie be>immt , und die�s
waren edeufalls Jungfern und Adeliche, oder

Jica's; die Erftern wurden iedoch nur als

Gemahlinnen der Sonne betrachtet , �ie wa-

ren heilig , fo wie alle ihre Arbeiten, die fie
verfertigten , mit welchen �ich blos die kai-

ferlihe Fanilie defleidete. Alles Haus8ge-
râthe, Gefä��e, Tópfe u. �. w. tvaren von

Gold und Sikder , �o wie in dem Tempel der

Sonne. Das Ge�ez wider die Verlegung
der Keu�chheit , war au�erordentlich �treng,
die Verbrecherin wurde, lebendig begraben,
wie die Ve�talen in Nom , und nicht nur dep

Schuldige , �ondern �eine ganze Familie, und

alle Einwohner dey Stadt, welche gänzlich
ge�cilci�t , und deren Boden unfruchtbar gee
rnacht werden mußte , wurden zum Tode vers

damme : diefer Fall hac �ich iedoch , nah dev

Verficherung des Garcila��o , niemals zuge-

tragen , weil niemaks ein �olches Verbrechen

begangen worden i�.

n den Provinzen waren noch aùders

Klö�ter von Jungfrauen , die aber nur Tôöch?
ter der Inca's und der Kurakas waren. Die“

�e widmeten �ich nicht der Sonne, �ondern
dem
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dem Nnca. Sie hatten die nämlichen Pflich-

fen und die nämlichen Gefeze zu beobach-
ten, aber der “nca ließ diejenigen, die

ihm beliebteu , zu �ich kommen, und hiele

fich die�clben als Ben�thläferinnen. Sie be-

fchäftigten �ich auh mit Nähen , Wirken,

Kleidermachen

„-

Stückereyen und Pug fr
den Înca, welcher Ge�chenke damit machte:

Jch ver�tehe nicht, was es mit dem Kör-

per für eine Bewandnis -gehabt habe, von

tvelchem Pizzarro �agt , daß er der Vater des

Athuaklpa gewe�en �ey, der �ich in einem aus-

ge�hmükten Gemach befunden , auf einem

goldenen Seffel , mit einem ebenfalks-golde-
nen Skab in der Hand, ge�e��en habe, dem

eine , mit einer goldenen Larve bede>>te Fraus
ensper�on , mit cinem Fächer in der Hands;
zur Seite gewe�en �ey, um ihn von dem

Staube und den Fliegen zu befreyen, und in

tvelhes Gemach man nicht anders als mté

entblóßcenFú��en habe gehen dürfen. Jch
glaube, daf hierunkerirgendein Mißver�tand
liegt, denn die geweyhtenJungfrauen giengetn
niemáls aus ihrem Klo�ter; im Gegentheil
wurden die einbal�amirten Körper der Kai�er
nach der Ordnung der Zeitfolge, in den Tem-

pety
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pci, zu beyden Seiten des Bildni��es der
Sonue ge�est , und von die�em Orte waren

die Frauenzimmer gänzlich ausge� "-}�en+
Ueberdies wird von den �pani�chen Ge�chicht
�chreibern ver�ichert , daß die�er Kai�er, der
Vater der beyden Nebenbuhler , in Quitto,
und uicht in Kuzco �tarb. Dem ohngeachtet
geht die Sage, daß in Quitto das Herz ge;

blieben �ey, und dex Körper wirklich nach
RKuzcoge�chaft worden wäre.

Jy einigen Gegenden von Amcerika,
tourde das Ucht und das Feuer , als Aus-

flú��e der Sonne , für heilig gehalten. In

Yuçeatan �cute man, wen ein Treffen gelie-
fert werden �ollce, ein angezündetes “Ucht
auf einen �teinernen Altar, man verrichtete
Gebete, und wenn die Flamme ausgegangen

war , �o ge�chahe der Angriff. So machten
es die Einwohner von St. lazaro , den 27.

May1518 als �ie den Befehlshaber Grigi«
alva angrif�en.

Uebrigens war in Neu�panien , die Ges

�talt eines wen und einer Schlange „ die

gewöhnlich�ke, um die Sonne und die Gotts

heit vorzu�tellen,

Die
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Die wilden , ünd der Jägd ergébenen
Vólker diejes weitläuftigenéandès , wie die

Jro@e�en, die Huronen u. �. w. hatten ei-

nen cinfachen Begriffvon der Gortheit , fie

glaubten , wie die Manithäer , ein gutes und

ein bô�es We�en, �ie betéten die Sonne , den

Mond , einen Fluß, ei Gebü�che an, und

�agten „ daß die Seelen dex tapfern und wohl-

thätkigenKrieger , nach dem Tode, éincs bez

quemen und angenehmen è¿ebens, iù einem
lade geuö��ei , das mit allem überflü��ig vers

�chei wäre , da hingegen die Serlen der Feis
gen ud Unnäügen,in einer unfruchtbarenGes

ged , cinen ewigen Hunger und be�tändiges
Eleid auszu�tehenhärten. Sie wären uüb

�ind noch immer , wie die Scythen und diè

Tartar ; in Horden eingetheilt , in einés

be�tändigenKrieg mit einander verwieltz
wild, grosmüthig und kriegeri�ch , ohne Rés

gierungsform, und folglichohnebe�ondere Res

ligionsgebräuche. Ebeù �o �ind und wären

dié andern wilden Völker dié�er Halbkügel,
bey welchen es nicht inöglichi�t, einè poli-
ti�che oder gottesdien�tlichéEinrichtungoder

Verordnungzu finden,�ó toie in den unge�ittés
ten ändern vou Afrikàund A�ien. Voti áti-

deri
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dern Gebräuchen werde ich mit Jhne, wö

wogli<, mit künftiger Po�t reden, Lede

Sie wohl.

den25, Jun. 1777.

9. Brief.
!:

D

St habe noh von den übrigen vornehm-

�ien Gebräuchen von: Amerifa zu reden , und

gedenkeal�o zuer�t degienigen, durch welchen

�ich der Mann mit dem Weibe vereinigt,
nämlich des Ehe�tands.

Gewöhnlichhatte, �owohl in St. Domingo,
als auf den andern Ju�eln , und auf dem fe-
�en ¿ande „cin Mann aus dem Volke, nur eine

Frau , da hingegen die Vornehmen , die Ka-

cid>en, und die Negenten , eben �o wie die

A�iater , mehr als eine, und �o viel als

fie erhalten konnten und wollten, nahmen,
Die Scheidung war gegen�eitig ers

LTaubt, und in der Provinz Nicaragna , �o
wie auf den kanari�chen In�eln , und in Ku“

ba
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ba, fo zu �agen gemein, der Bräuticam
úberlicß dem Kacicken das Vorrecht , die ers

�ien Gua�ibezeuguugen von �einer Braut

einzuernden. Ja » auf dex Ju�el'Kuba war

der Gebrauch , daß die Braut des Kacicéen

{elb�, die er�te Nacht, bey allen zu der Hochs
zeit eingeladenenKacicken �chlief ; und �o mach-

ten es �o wohl die Vornehmen , als die Ges

meinen ; denn dies war in der er�ten Nache

die Schuldigkeit der Gáfte: Auf der Ju�el

Teneriffa hingegen „ hatte allein der König
das Recht úber die Jungfer�cha�t aller Mád=

chen �eines Reichs > wie, nach dem Bericht

des ludwig von Ca da Mo�to in der S2-

�chichte der Rei�en (1) ver�ichert wird,

Die�e Gewohnheit i�t auch in den vorigen
Zeiten in Europa , als ein Recht des Lehn

Sy�tems , Mode gewe�en, und hat �ich am

läng�ten bey den fanoni�chen Grafen von Ly-
on , in ihren reichen Lehnen erhalten: Der

noch [lebende Mathematiker Herr Ulloa , den

ich �o nenne , um ihn von dem alten Alphons
Ullog, welcher ein Gefährte des Kolumbus

war, zu unter�cheiden, nimmt keinen An�tand
zu

1) Bunch5 Cap. LT,
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zu behaupten, ‘daß in einigen Gegendenvon

Pertc , ein Mann �ich enrchrt glaubte, wenti

er cine Jungfer zur Frau nahm, und verlang-
te, daß �cine Braut , vor der Hochzeit,bey
ändérn ge�chlafen haben �ollte: Herr Pai
der alles auf�ucht , was wider die Sittendie-

�er armen Völker ge�agt worden i�t, bemüht
�ich, dur die�e Nachricht dasienige zu wider

legen , was die Alten von déë Keu�chheitder

Fräuenzimmer,zu deit Zeiten der Nnca?’s,und

von der Orduung ihres Ehe�tandes , vér�i-
chert haben. Herr Pautv dér die�es glaubt,
glaubt dem gedachtenMathematiker niché,
wenner von den alten , wie er �ich ausdrüt,

prächtigenGebäuden der Incä?'s redet und

�ie be�chreibe. Wie läßt �ich iemals eine�ol-
«he Unordnung in einem Lande denken ; in

welchem die Jungfer�chaft, als eiiie be�ondere,
der Gottheit und dem Kai�er angenehme,Ei-

gen�chafc ange�ehen, und der Ehebruchmit

dem Tode be�traft wurde? Jm éinigeitPrô-
vinzen von Colla, welches mit zu Peru ge-

hörte , var zwar die Entehrungder Mädchen
vor der Verheyrathung , nach dei Ge�tänd-
niß des Garcila��o-(*) �elb�t, im Gebrauch,

aber

©) Buch 11. Cap. 19.
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aber dic�er Gebrauch herr�chte vor der Erobe-

rung die�es Landes durch die Jnca’s , tvelche

¿hn vôllig ab�chaften , �o daß in Coïa nicht
allein der Sonne ein Tempel cibaut , �ondern

auch eine Ge�ell�chaft von heiligen Jungfern
errichtet wurde , die in der Folge �ehr bcrúhmée

ward. Wir mü��en iedo<h dem Herrn Ulloa

glauben , daß bey denen, unrcer der Statchals

rer�cha�e von Quitto �ichenden, Wilden , de-

ren er gedenkt , �ich der alte, von den Jas
ca's abge�chafte, Gebrauch der Entehrung,
wieder erneuert habe. Die�es Reich �tand
nar wenig Jahre unter der Regierung der

Inca?s, und in wenigJahren legen die Völs

ker ihre Vorurtheile und Gebräuche nicht ab,

Die Vermählung der Anca’s vom königlichen
Geblüte , wurde vom Kai�er vollzogen, welz

cher iährlih alle hierzu be�iimmce Mädchen
und Jünglinge , die Er�kern von x18 bis 20,

und dieleugternvon 25 Jahren, und niemals

darunter , vor �ich kommen ließ ; er ließ ihs
nen �ich einander die Hände geben , und übers

gab hierauf die Verehlichten ihren gegen�eitis
gen Verwandten, Nachdem �ie ihre Vereh,

lichung drey Tage lang gefeyerthatten , �o be-

ogen �ie ein , auf Ko�ten der Provinzen neu

M erdau
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erbautes,Haus. Die andern Heyrathen, �s
wohl in der Haupt�tadt , als im ganzenReiz

che , wurden durch die Mini�ter und die Vor=-

ge�ezten vollzogen. Es war verböten , �ich
au�er �einer Zunfc ; oder �einem Ge�chlecht
zu verheyrathen, �o wie in eitiem andern

Viertel zu wohnen, Nur die Schwe�ter
durften die Privatleute nicht zuni Weibe neh-

men; man fand keinen, einigerma�en ge�ittes
ten Ort; wo es nicht verboten var , �einé
Schwe�ter , Und och vielweniger�eine Mutz

ter zu heyrathen , oder �ich mit ihnen zu ver-

binden. Es war unan�tändig, ein Weib aus

éiner andern Sprache oder Nation zu nehmen.
In der Gegend von St. Cruz della Sierrä,
inachte der Vater bekannt , daß er einé zum
Ehe�tand tüchtige Tochter habe, und fraäte,
wer �ie háben wollte , und wenn �ich ein Bräu-

tigam gefunden hatte, �o brachte der Vater

de��elben dem Mädchen Ge�chenke; und dié

Hochzeitwurde unter Tanz und Mu�ik gefey-
ert. Die Töchter wurden au�erordentlich
�trenge bewächt , unddieienige; die nicht als

eine Jungfer befunden ward, würde zurück
ge�chiée. Der Ehebruch wurde unausbleib=-

lich mit der äu�er�ten Schärfé be�trafc, Jn
Temíi=
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Temwi�titianhatten die Vorüchmen nur etne

einzige Frau ; die �ie mic vielen Ceremonien

nahmen , und die ihnen der Vater gab , die

Kinder der�elben waren die Erben ; da iedoch-
die Vielweiberey erlaubt war , �o wurden die

ándern Weiber als Bey�chläferinnenange�ez-
hen , und die Kinderder�elbenharten keinen

An�pruchauf die Verla��en�chaft des Vaters.

Fn St, Domingo hingegen , erkannten die

Kaci>eu ; nach der Ver�icherung des Oviedo,
eines Augenzeugen, den Er�kgebohrnenfür
den Erben , er mochte gebohren �eyn von

welcher Frau er wollte , und wenn der Kaci-

>e ohne Kinder �tarb , �o fiel �ein Vermögei
auf den Sohn oder die Tochter �einer Schwè-
�er , mit Aus�chlie�ung des Bruders , nah
dem Grund�agze, daß die Mutter gewi��er
wäre ; und daß der Vater ungewiß �eyn föônu-

te. Aus die�er Ur�ache vielleicht , oder von

einer áltern Tradition , kam die Gewohnheit
und das Ge�e in Peru her , daß der Incà
�ich allezeit mit einer Schwe�ter , und in Er-

mangelungderfelben, mit �einer näch�ten Aù-

verwandtin verheyrathen mußte. Zu denZei-
ten der monatlichenweiblichen Reinigung,
war, durch ein beynahe allgemeinesGe�ei;

M 2 diéè
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die ehelicheBeywohnung unter�agt, und ay

einigen Orten, als in Guyana , ward d-*

er�te Zeichen der Mannbarkeit der Mädchen»
mic öffentlichenFeyerlichkeitenbegleitet. Fn
den Provinzen Melicones und Coaios, wohu-
ten die Männer den Weibern , die niederges
Tommen waren, nicht eher als nah zwey

Jahren bey. Oviedo erzählt cine �onderbare
Gewohnheit der Weiber von Terraferma,
daß �ie námlich �ehr viel Sorge getragen hât-
ten , �ich knap zu halcen, um das An�ehen

zu haben , als ob �ie noch unberähre wären,

zu welchem Ende �ie �ich abtrewbender Mittel

bedient , und vorgegeben hätten , daß das

Gebähren blos den Alten zukomme: die�e
Gewohnheit fand er vor uehmlich auf der Küe

�te von Uraba. Andere Gebräuche wurden

unter die�en Völkern, bey der Vollziehung
der Heyrachenbeobachtet, deren Be�chreibung
�chr weitläuftig �eyn würde. Bey den Völs

kern am Orinoco, wurden die Hochzeiten
vielmehr mit Weinen und Thränen, als mit

Freudenktezeugungengefeyert ; die mit der

Braut verwandten Weiber , begleiteten �ie
mit die�en Worten : armes Lädchen , wenn

du wä�te�t , was du für üble Yehandlun-
gen
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gen von deinen Wann wir�t auszu�tehen has

ben, und wie vielem Mißvergnúgen du ents

giegen gehe�t , �o würde�t du dich nichtver-

heyrathen! Juder That , werden die Wei-

der wie Sclaven gehalten , und öfters ge�chla=

genz dies i� die Ur�ache, warum die Mút-

rer , wenn fieeine Tochter zur Wett bringen,

�ie zu er�ti>en �uchen, wenn �ie nicht zurú>

gehalten werden „ um �te, wie �te �agen, von.

den Uebeln zu befreyen, die aus dem Ehe-

�tand herfommen. Der P. Gumilla redet

hievon in �einer Ge�chichte des Orinoco, als
ein Augenzeuge, weitkäuftiger.

Nach der Heyrath , habe ich nunmehro.
von der Riederkunft zureden. Jun Amerika

hielt �ich gemeiniglichdie Mutter, wenn �ie
ein Kind zur Welt gebracht hatte , ruhig,
und pflegtefich, wie die andern Kindbecte-

rinnen in un�erm Europa ;- aber aus einer

felt�amen Thorheit des Men�chenge�chlechts,
verkie�en in. Bra�ilien die Mütter, �o bald

�ie gebohren hatten , das Bette , und wu�chen
fid, und dieMánner legten �ich an ihre Stelle,
nahmen die Ve�uche der Verwandten und

Freunde an, und ließen fih warten und er-

nähren, als ob �ie, und uicht die Weiber,

M3 nieders
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nicdergekommenwären. Die�er �onderbare
Gebrauch „ de��en Herkommen und Ur�ache fich,
nicht be�timmen läßt, i�t auf un�erer Halb<

kugelnichtunbekannt gewe�en , denn Strabo,

gedenktde��elben bey den Ceitiberiern, Mela
und Plinius beyden Tabarenern in Kappas
docien, und Diodor , bey den Kor�en, �o

wie viele Rei�eude bey denTartarn und auf;
einigen O�tindi�chen Ín�eln.

Nach der Geburt des Kindes wurde bey.
allen Völkern eine gewi��e Ceremonie mit dem-

�elben vorgenommen , durch welche man ihm

enen Namenbeylegte. Von den Römern�agt
Macrobius ( Satur. Lib. I.) E�t autem dies

lu�trieus , quo infantes luftrantur, et no-

men accipiunt, �ed is maribus nonus,

oétavus ef foeminis. Jn Anzerifawar das

gewehhte Wa��er , und �elb�t dieBe�chnei-
dung, fo wie in Acgypten, und in vieleu

Gegenden von. A�ten, im Gebrauch. Jo

Yucatan wurden , nach der Ver�icherung des

Peter Martyr, die Kinder, tveun �ie ein

Jahr alt waren, in den Tempel getragenz

und dex Prie�ter badece ihnen , mit einem ge-

wi��en hierzu be�timmten Wa��er , den Kopf»
und legte ihnen den Ramen bey: Herrera

und
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pyd Grotius ver�ichern , daß die�e Ceremonie,
pgch einem vorhergegangenen langen Fa�ten
der Aeltern , auch nah drey Jahren wieders
holet wurde. Auf den kanari�chen In�eln,
perrichteten die�es Ge�chäft, an�tatt der Prie-

�ter , die Weiber. Der Gebrauch des heili-

gen , oder geweyhtenWaffers, war be�on-
ders in Mexico gemein, wo man es zu ben

Be�prengungen gebrauchte, und wo der Kais

�er davoy tranf. Jn Peru war , von den

Inca's und den Kurakas an, bis zu dem

Volke, der Gebrauch eingeführt, nach zwey

Jahren „ dem Neugebohrnen den Namenhey
gulegen,die näch�ten Verwandten und der

Pathe waren dabey gegenwärtig, die�er fieng
an , ihm die Haare zu ver�chneiden , und hier-

guf folgten alle Eingeladene „, von denen ieder
ein Paar ab�chuitte, drey Tage lang wurde

ge�chmaußtund getanzt, ieder brachte Be-

�chenke , bey dem Er�tgebohrnen des Kai�ers
dauerten die Feyerlichkeiten!änger als zwan-

zig Tage ; alle Kurakas oder Kacicken fan-
den �ich entweder per�önlich , oder durh Ab-

ge�andte dabey ein, und die Ge�chenke waren

nach Verhältniß au�erordentli<h ko�tbar -

der Oberprie�ter war der Pathe.
M j Von
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Von der Be�chneidung faud Aco�ta in Mexico,
�o wie Martyr in Yucatan , Spuren. Gos

mara be�tätiget die�en Gebrauch , �age aber,

daß er nicht allgemein gewe�en �ey. Oviedo

ver�ichert , daß bey dem Hafen von Termini
in einem Gebdä�che„ ver�chiedene , die Bes

cneidung vor�tellende Statuen gefunden wow

den wären. Aber von die�er Be�chneidung
redet Herr Pauw , in aten Th. amallerweits-
läuftig�ien , wo er die Nachrichten von diefem
Gebrauch, welche uns Peter von Angkeria,
Pi�o, Gemilla und andere hincerla��en haben,
zu�ammenträgt, Und ver�ichert , daß diefe
Ceremonie voin Ziuß Acur an , bis zum zz�ken
Grad nördlicher Breite » eingeführt gewes

fen �ey „ er fúgt hinzu , daß die Salivas am

Orino>o, niché allein die Kinder männlichen

�ondern auch weiblichen Ge�chlechts , am ache
ren Tag nach der Geburt be�chnitten , in der

That redet der P. Gumilla �ehr weitläuftig
hievon (1.) Man kann al�o zuverlä��ig bee

hauxten , daß in Amerika die heiligen Cere-

monien der ¿u�tracion , oder der Taufe; 0s
wohl

(1) Histolre naturelle civile et geo-
graphique del’ Orenoque. Tom. x.P.
153, uach der Editiou vou Avignon1758. 12.
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wohl als der Be�chneidung, im Gebrauch
waren. In dem Tagebuchder zwoten , in
den Jahren 1774 und 1775. zu Entde>ung
der Südländer , unternommenen Rei�e des

Cook , findet man , daß die Be�chneidung in

ver�chiedenen , mitten im �tillen Meere gele-
genen In�eln , eingeführt war; in Otaiti
oder Taicti be�tand. �ie darinnen , daß man die

Vorhaut oben von cinander theilte , damit
die Eichel be�tändig unbede>t bliebe: hinge-
gen auf der Ju�el, welche die Spanier Domes
nica genenner haben „ die zu den �o genann-
ten Marquis Jn�eln gehört , welcheoon Mene
dana im Jahr x595. entde>t worden �ind,
kehren �ie die Vorhaux um , und binden fie
zu dem nämlichen Endzwec>; um die Eichel
blos, und folglich reinlich zu halten, Nach
der Be�chreibung, die Solis x) vondie�er Ces
remonie în Mexico macht , �cheint es zwar
keine eigentktihe Be�chneidung zu �eyn, denn

er �agt, daß �ie mit dem Dorne einer Pflan-
¿e , Namens Anonis , *)und wit einer�tei-

M

5 nernen

(1) Buch 11.
) Dies i�t der Name der Hauhechel, �ollte

aber Setis vielleicht der Fla�chenbaum,
Annona darunter ver�tehen, der in Amerika
einheimi�ch i�t, und wovon man 8, Arten kennt;
vielleicht i�t esder �ogenaunte fa ur e Bi��enz
Annona, fotiis oblongo - ovalis niri-
dis , fruQibus. �pinis mollibus tg4

mentibus ablitis Brown. Anwerf.d.U.
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nernen éanzette, cin wenigBlut aus dem Theix
Te hervor brächten , er ge�teht iedoch,daß �ie
‘auch eine Art von Be�chneidung und Taufe
hatten, womit �e das Kind wu�chen. (1)

Ich will nunmehr von den andern vor-

nehm�ten Gebräuchen, nämlichvon den Fas
en, der Bú��ung der Sünden , und der Com-

muníon rede, Bey den Yucatanern wird

ein Z5:ägiges Fa�ten beobachte. Aco�ta,
der in Atnerika , den Grund der alten unid

neuern Religion zu finden glaubte, hat uns
über die�e Gegen�tände, genaue Nachriehcen

hinterla��eu. So viel i� gewiß, daß das

Fe�ten von eènigendie�er Völker für ein wirk-

fames Mittel gehalten würde, die Gnadè
der Gotcheit zu erlangen. Ferdinand Ovie-

do ver�ichert , daß die Einwohner von Set,

Domingo niemals auf das Ein�ammlen des

Goldes ausgiengen , ohne zu �a�ten , und �h
der

(1) Jc weis ni&t, ob der Abt Clavigero Tav
11, GS. 73. ret hat, die Ceremonie der

Mericaner in Zweifel zu ziehen; unterde��en
lduanet er doc die Be�chneidnng bey andern
Völkern vou Amerika niht, und wie könnte
er fie läugnen? Man fann die Fe�ie, und
die ver�chiedenen Gebräuche der Mexfcauer
þe�onders die Taufe N. 86. und folg. daz

{elb| �ehr genau be�chrieben, nach�ehen.
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der Weiber. zu enthalten, �o wie die Argber zur

Zeit der Ein�ammlung des Weyhrauchs tha;
ten

Aco�ta redet �ehr. weitläuftigvon der Beich-

te bey den Peraanern , und �agt, daß �ie

ihre Süuden den hierzu be�timmten Prie-

�tern offenbarten , um die Ab�olution yo

ihneg zu erhalten. Garcila��o. de la Vega

läugnetdie�es „ und �agt nur , daß �ie, in der

Meynung - daß die Sonne dem Kai�er Ge�ege
gegebenhâtte , durch die Uebertretung der»

�elben ein �o gro�es Verbrechen begangenzu ha-

‘bengeglaubt hâtten, daß. es nur durch den Tod

gebüßt werden könnte, und daher zuweilen
die�es Verbrechen �clb�t bekannt hätten. Da

�ie aber glaubten , daß das o�fenherzige Be-

kenutniß der Vergxhungen, ein gewi��es Mitz-

tel �ey , die Vergebung der�elben zu erhal-

ten, �o i�t, nach.der Meynung des Herrn Payuw,
die Folge �ehr natürlich ,. daß �ie ihre. Zufkucht
zu den Prie�tern nahmen „ und. �ich. die�e be-

‘rechéige.glaubten , �ie davon los zu �prechen;
fo wie dies bey den Brachmanen oter; Bra,
minen in Jndo�tan „- und in �o vielen-andern
t(ândern,als in Aegypten, in Griechenland,
in Nom und anderwárts , wo. die Eleu�ittiz

�chen



�chen Geheimni��e eingeführetwaren, ge�thahe.
Der Kai�er und die kai�exlicheFamilie entde>s

ten, wenn wir den Ge�cl:ichtcreibern glau»
den, ihre Vergehungen nicmanden , als der:

Sonne und der Gottheit, welche �ie um Vers

gebung baren; und die Weiber beichteten,
nach der Ver�icherung des Aco�ta , blos an-

dern Frauensper�onen, nämlich den Jungfern,
die der Sonne und der Rekigion geweyhtwas

ren , dies i�t iedoch zweifelhaft.
Dex Communion wird, befonders in

Metico „ von allen Ge�chicht�chreidern aus-

drücklich gedacht, Der Prie�ter machte da�el bf
aus eincm Teig von Maig , eine gro�e Figur,
die den Gögen vor�tellexe , und welche �ie wie

Brod bucken ; die�e tourde mit gro��er Feyers
lichkeit , an cinem geri��en Tage im Jahre,
in dem Tempet ausgefcut, wo das ganze Volk

zu�ammen kam; cs wurde eine gro��e Pro-

ce��iou gehalten, und wenn �ie die Figur wie-

der ia den Tempel zurückgebracht hatten»

fo zerdrach �ie der Papa , und hierauf wurde

�ie von den Prie�tern in kleine Stúcfen getheikt,
uind einem ieden von den Anwe�enden eins

davon gegeben , qui le mangeoit, et �e cro-

yoit �an(tifié après avoir mangé fon Diea»

�agt
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�age der Abt Raynal , in dem zten Buche
�einer philo�ophi�ch - politi�cizeuGeichich'e>
Die�e Ceremonie finden wir auc) bey den Alten

un�erer Halbkugel. Einen Gebrauch der pcrus

ani�chen Prie�ter , der hieher gehört , dürfen
wir doch nicht verge��en : Sie opferten Brod

von Maîigtz,u. Bier, das von dem�elben gebrau=
ec war; �ie a�en hievon , hierauf tauchten �ie
den Finger iù das Gefäs , erhobendie Augert

gen Himmel, und �prigzten das, an deu Finz
gern hängen gebliebene, Tröpfchenin die tu�t;
nach die�er Ceremonie , tranken �ie, zuè Ehre
der Sonne: Vielleicht war die�es Brod und

die�es Getränke aus dem Maig gemacht, der

in den Gärten der Tempel, die der Sonne

gewidmetwaren , wuchs , und für heilig ge-

halten wurde. So viel i�t gewiß , daß dies

�es Brod und die�es Getränk , von den ge-

Heiligten Jungfrauen gemacht wurde. Das
Brod tourde Cancu, und das Getränke Aca

genennet , und nur bey den Opfern, an dem

gro�en Fe�te Raymi und Cittug , Gebrauch daz

von gemacht.
áIch �ollte mit Jhneu nunmehr von den

ver�chiedenen Arten der Leichenbegängni��ere,

den, allein der Yrief wárde zu lang werden,

ich
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ichbehaltemir diesal�o fúr den kommende

Po�itag vor : Leben Sie wohl.

den 2ten Jul. 177%

Io, Brief.
<

D Andenken an dieienigèn, die durch
ihre Handlungen die Dankbarkeit der Hinter-
la��enen verdienet haben , neb�t der Ueberzeu-
gung von einem zukünftigen tcben , �ind die

vornehm�ten Bewegungsgründe, zu den lez-
ten Chrenbezeugungen, und zu den öffentli-
chen Zeichen eines äu�erlicheènSchmerzes ; zu
der Aufbehaltung der Leichen ; zu den Moñuz-

menten und Mau�oleen oder Denkmälern un-

ihre Namen zu verewigen , und endlich zu
den Vergörterungen , zu den Confecrationen
und zu den Verehrungen als neuen Gotthei-
ken , nah dem Verhältnis der Meynungen
Und des Aberglaubensder Völker , gewe�en,
Die er�ten Pflichten und der er�te Zoll der

ebe; haben zwi�cdeu denienigen „ die anr

ge-
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genaue�tenmit einander verbunden �ind, näms

lich zwi�chen Weib und Mann, Sohn und

Vater, Dienern und Herrn , Statt gefunden:
Fn dié�em Stücke häben die alten Völker

von Amerità keine Ur�achegehabt , die Vols
ker un�erer Halbkagélzu beneiden.

Wir wollen voi den wilden Völkern von

Bra�ilien und Kalifornienanfangen , beywels

chen die Wittwer �owohl , als die Wittwen,
�ich bey dem Tod des Gatten ein Glied von

eineni Finger ablö�ten, daher man béy dent

Anbliike der Hand erkennenkonnce,wie viel

mal eine Per�on zum Wittwer oder zur Witt-

we geworden war , weil bey iedem Todesfall,
ein neues Glied aufgeopféêrt wurde, Die

nämliche Gewohnheit i�t in Afrikä bey deri

Kaffern und Hoctentottei gefunden worden:

Tasmann beobachtete in dem Súdmeer , auf
der In�el, die von ihm Ari�terdam genennét
worden i�t ; daßeinigen Weibern éin Glied

am fleinen Fingern fehlte. Coo fand auf.
�einer Rei�e im Jahre 1775. diè�en Um�tand.
gegründet, und traf die�en Gebrauch auch

auf andern, von ihm entde>ten Ju�eluz.

Rameüs, Ta��ua, Etra-uzti u. �w, ; dié

ohngéfährunter dem20 bis 24 Grad. �udlié
theë
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cher Breite liegen ; aix. Vielleicht hae auh.
in die�en In�eln, die nämliche Ur�ache zu

die�er Thorhcit Gelegenheit aegeben.
Ein anderer grau�amer Gebrauch war

bey den Wilden von Darien eingeführt, näm-

lich, wenn eine Mutter bey ihrem Tode kleine

Kinder hinterließ , �o wurden �ie mit ihr be-

graben, und auf die�e Art ums Leben ge-

bracht » damit �ie die�elben auch in iener Welt

mic ihrer Milch ernähren könnte,

Bey den Völkern, die eine Regierungs-
form hatten, denen ein Kacieke oder Regent

vor�tand, vervielfältigten �ich andere , theils

Uungereimte, theils grau�ame Gebräuche,nach

dem Verhältnis der theologi�chen Grund�äs
te , die da�elb�t herr�hten. Oviedo erzähle
das teichenbegäángniscines Kacicken von Sk.

Domingo , wo er �ich befand, Namens Be-

hechioz �ein Körper wurde, vom Kopf bis

auf die Fü��e , mit gewi��en �ehr langen Vins

den , wie Gürtel , von ungewirkterBaum-
wolle umwunden , und �ehr fe�t eingewis
>elt , hierauf wurde er in das Begräbnisge-

kragen, welches unter der Erde gemacht,
aber mit einer Dee von Holz ver�ehen war,

wo er auf eine �chóôn aysgearbeitete Bank

ges



e�ch wurde , worauf man- Tas Ejrab mie
Erde bedee>te, Das teicbenbegangnis dauer-
re 15 bis 900 Tage, in Gegenwuxt -audcrerx

Kacicken und Vóöiker der Jn�el > die dem

:Ver�torbenen: zu Ehret die�er Feyexlichkteit
benwohnten. Die Juwelen des Vrr�torbçenen,
und dieienmgenDinge, die ihr am liebftenge
we�en waren; wurden mitihwm:degraken,aber
�cin anderes bewegliches Vermögen- wurde

nnter dîe Kácickeu vertdeile , die gegenwärtig
‘waren. Die�es ¿eichenbegänguis be�tand in

:ciner Art von Gericl,t über die-Handlungen
"des Ver�torbenen , das Votk erhob �ie durch

‘Ge�ánge, und erzählte�eine Thateu in Kriegg-
und Friedengzeiten, und �eine guten An�tal;
‘ten zum Ruten des Rèichs und der Nation;
Wenn die�e Handlungen den Beyfas uller

Anwe�enden erhielten, �o wurde von den

‘Prie�tern ein Ge�ang verfertigt, den �ie
‘Areiti hie�en,. welchen alle lerneten „und niebfi
‘den andern , die �einen Vorfahren zu Ehren
verfertigt worden waren , ab�angen, und auß
die�e Art ihre Ge�chichte aufbehielcen..

Bey dem Begräbnis die�es Behechio-
wurde noch eine andere Ceremotie beobachtet,

welche iedoch, �agk Oviedo:,. vey dèenr Tode
N der
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der andern Kaciken bie�er Ju�el ; nicht ge-

wöhnlich war , es wurden nämlich zwo �eineë
Meiber lebendig mit ihm begraben.

Die Grau�amkeit gieng �o weit , daß
die Weiber , wenn �ie �ich niche gutwillig zu

die�em Opfer erboten , darzu gezwungen wur-

det , �o wie es eben bey die�er Gelegenheit
ge�chahe» Findas Grababer trugen�ie Brod
und Frúchee.

JunTerrafirma brachcen �ich , bey dem

Tode des Kacicken , �eine treue�ten Dienet

freywilligin ,' und Oviedo�elb�t ,‘hacte in den

Gebirgen von Guaturo, wo er �ich hinbegab,
um den , unter die�en Völkern ent�tandenen,

Aufruhr zu unterdrücken , und den �chuldigen
Kacicken in Arre�t hielt , Gelegenheit , die

gedachten Begräbni��e zu unter�uchen , wo er

die Körper der Diener , mit dem Maißt�aa-
men und den Screicfkolden , die mit ihnen be-

graben wurden , fand, und zugleich die Ut-

�ache entde>te, warum �ie ihren Herren ein �o

gro�es-Opferbringen mußten �ie glaubten nám-

lich ¿ daß �ie mit ihrem Herrn in Himmel

giengen; um ihmdie nämlichen Dien�te zu

lei�ten , die fie in ihrem Leben verrichcet hac-
ren ; und daher nahmen �ie Saamen mic, um

im
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im Nochfa�l,�äen zu könnenz dénn �ie glaub-
rén ganz gewiß , daß, wenn �ie �ich nicht bey
die�er Gelegenheicums Febenbrächten , ihre

Seelen wic dem Körper �turben , and in ¿ufr

aufgeló�t -tyürdeu.
In der-Provinz,von Parien ; und be-

�ondens in Hargia, erwies man dem Ver�tor«
bencn die Ehre, �einen Körper aufzubehalteyz

die�e Aufbewahrungge�chahe durchs Feuer ;

�ie legten den Körper auf einenRo�t , .untek

welchem �ie ein �chwachesFeyeranzündeten,
wodurch die thieri�chen Feuchtigkeicennach
und nach aus dem�elben gecrieben wurden»
und er vollkommeuaustro>uete„, worauf er

an den be�timmtenOrt gelegtwurde „ wo ex

aufbewahrt. erden} konnte. Peter Martykè
fand die�en Gebrauchebenfals bey deu Ca-

riaen , er Ffúgt nochhinzu - daßdie Körper
be�onders dexVornehmengud Kaciiken, wenn

�ie ausgetro>uet waren, in gro�e Baums
blätter gewi>e�t„ und,aufbewahrt wurden.

Der Orc und. die. Art , die�e, getro>nete Kör-

per aufzubewahren,i�k. in der; Provinz Co-

mogro ,  0- Stunden vop Darien beobachtet
worden , als YascoNungegt�ich; zu demKa-

ci>en die�er Provinz begab. Jn dem Palla�t
N 2 de�-
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de��elben befand �lch ein be�önderesGemaih,
wo die�e Körper , an baumwöänen Se�s

len, hor1zontáliter in der Luft hiengen.
Es i�t �chon -ángemerkrórden , daß bie

Inca?'s , welche Kai�er waren , in dem Terné

pel der Sonneé, einbal�amirt aufbewahrtwur,

den.
*

Peter -Marryr , da- er die Vötter an

dem Hafen, dèr in der FolgeSt. Marthà
genentet worden i�, be�threibe , redet vos

der Art , wie-�ie die Körper-der- Gro�en auf-
bewahrten: �ie heben,�agt er, in gewi�»
�en, vón dein Hats ‘abge�ondertenKam-

mern , die ‘Gebeine und diëé A�che ‘ihret:

Gro�en in genmighltenGefä��en von gebrgun.
ter Erde , auf. Andere verbrennen �it nicht,
�ondern tronen ‘�té 7 bedecken �ie mit baum-
wollnen Tüchern- auf welchen fich einige
Goldblärtchëribefinden, und grüffen �ie mit

vieler Ehrerbiecung, Man �ieht hieraus,
Dáß �ich unter anderu Arten von Leichenbegâng-
ni��en , auth dieienige befand , ‘die Körper
der Verftorbenen zu verbrennen -

n Mexico wurden ‘die Körper in unter

irdi�chen , vón Steinen erbauteu. Begräb;
ni��en , aufbewahrt , man �ente �ie auf einen

mit Schwerd und Schild ver�ehenen, Stuhl
und
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und béarab mit ihnen , wenn wir den Nach-

rihtea glauben dürfen , au��er dem E��en und

Trinfcn, Juwelen“ und Gold. Jh half-

�agt der Vexfa��er:!der Rachricht von Temt-

�titian , aus cinem Begräbnis , fúr ohnge-
féhr 3020. Ca�tillaner Ko�tbarkeiten her-

ans�chaffen. Vielleicht wurde die�es Gold

zur Zeic dex: Belagerung ‘hiueingethan, um

�olches fár den gieringcn Augen der Spa-
nier zu verbergen, und hieaus kann ein Jr-
thum’ ent�tanden �eyn. Er fúzt hinzu , daß
eittige die Körper verbranüten und die A�che

davon begruben, Zu den Körpern der Frau;
enzimmer hingegen legte man einen Nocken

und eine Spindel. Die Pyramiden oder

Thürme waren zum Theil Begräbni��e der

Gro�en, wie Ferdinand Kortes „ in feinein
2ten Berichte an Karl V. ver�ichert.

Der Gebrauch die Körper zu verbrennen,
wurde von Alvaro Nunez , auf der In�el,
die von 1hm ¿Palfatto genennet worden i�t,
gefunden „ wo bey der Verbrennung des

Scheiterhaufens , das ganze Volk mit dem

Verwanden tanzte und �ang, welche legztereie-

doch verpflichtet waren , die Ver�torbenen,
N 3 und
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und be�onders die Kinder „ tin ganzes Jahr
lang zu beweincu.

Dies ud dieCeremonien die in Amerika,
bey den Leichenbegängni��en im Gebrauch ge-

we��en �ind, und deren ih mich iegt erin.
nere. Sie werden bey den geheiligten Jung«
frauen , bey der Strafe, f�îe, im Fall eis

nes flei�chlichen Verbrechens , lebendig zu be=
graben , bey dem Einwickeln , Eindbal�ami,
ren, Todengerichten, um die Handlungen
der Regenten zu beurtheilen , bey dem Ver,

brennen der Körper, den A�chentöpfen, den un-

terirdi�chen Begräbni��en und den Pyrami-
den, und endlich dey dem freywilligen Tode

der Weiber unb der Diener „, bey dem Lei-

chenbegängnni��en der Männer und der Herren,
an die Gebräuche der Aegypter „ der

Nóömer und der Indo�tamer denken ; aber

haben Sie die Gewogenheit die�e Vergleichung
noch an�tehen zu la��en , denn ih wän�chte
�ie mit Ihnen zu machen. Für iegt will ich
nur erinnern, daß der Glaybe an ein zu-

künftiges ¿eben , in welchem der Ber�torde,
ne. des Bey�tandes und des.D jen�tes derieni-

gen, die ihm am lieb�ien gewe�en waren,

benöthigt wäre , auf der ganzen Erde, am

aller-



|

T99

allergemein�ken gewe�en i�. Nach dem Tode

des Eingis - Khan , begnügten�ich iedoch die

Tartarn damic , zu die�em Ende die Frem-
den „ die ihnen begegneten „ als �ie den Khan
in das Begräbnis auf den Berg Altay brach-
ten , ums ¿cdbeuzu bringen , wie Marco Po-
lo im er�ten Buch ver�ichert, Die von Quis-

nai hingegen, legten blos, nach dem Bes

richte des gedachtenSchrift�tellers (Buch 11),
die Abbildung von Meu�chen , Sclaven,

Sclavinnen , ia �o gar von Kameelen , auf
den Scheiterhaufen , und dies �cheint mir
unter allen Thorheiten , dis allervernünftig-
�ie und men�chlich�te zu �eyn. So viel für
iegt. ¿eben Sie wohl.

den gten Jul. 1777.

11, Brief.

M in Briefe über Amerika erhalten Jhren
Beyfall , und dies i� die einzige Belohnung
nach welcherich �trebe; �o wiedie einzige Er-

N 4. hó-
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holung , die ich in einer �o weiten Encefera
nung vou Jÿhnen habe , darinnen dbe�tehet»,

michmit Jhnen auf eine angencymneArt zu

unterhalten , und nit Jhnen in Gedanken ei-
ne Rei�e zu machen , die �o wenig ko�tet, die

uns aber dadurch , daß fe uns von denver-

drieslichen Sorge! , Lie un3 umgeben , cnt-

ferne , un�ern phy�i�chen Aufenthalt für eis«

nige Zeit verge��en läße. Jn der That bin

ich über die nnruhige Flüchtigkeit, welche
die Men�chen veranlaßt , be�tändig einen neu-

en Zufkandzu �uchen, in der betrügklichenHofs
uuttg, einen be��ern zu finden, det �ie nic«

mals antref�e, und welcheden guten in dem

�ie �ich be�laden „ zer�iórt , niché unzufricdent-
allein dem ohngeachtet , hat die Seele zuiv 1s

len nôthig; | zu becáuben , daher gehe ich,

au�tact in den gro�cn A��ambleen zu gähnen,
ivo die Men�chen zu�ammen kommen , ohne fich

zu �uchen , einander Schmecicheleyen vor�a-
gen, ohne�ith zubieben„-und�ich verla��en, ohne

�ich nach einander zu �ehnen, in mcin Kabinck-

�tehle meinen Be�chäfcigunzen einige wekige.
Stunden ab u. �ache meineZer�treuung in dent

Vergnügen , nachzudenken,zu le�en, zu �chreis
bea und beyJhnen zu �eyn. Jch kann al�o

auch
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au< mit Cicero �agen : (pro Archía) Quis
mihi iure �uccen�eat, sí, quantum caetetis

ad feßos dies tudoram celebrandos,quan-«
tam ad alias voluptates canceditur tem-

poris ; quantum?alii tribuunt intempe�tivis.
conviviis, guantum denique aleae, quan-

tum pitae, tantum mihi egomet ad haec ítu-

dia recolenda fumsera 2

Sie �treiten Jhren Theits in Jhrem Brief“
von uen diefes , wider Pauto, und bemerken

�ehr richtig , daß , da er ver�ichert , daß die

Tartarey das hôch�te tand auf dem Erdbos

den �ey , auf welchemfich, bey der gro�en Ue-

ber�hwemmung , das Men�chenge�chlechtal-.

lein erhalten habe , er hieraus zunr wenig-
�ien folgern mü��en , daß die Amerikaner vort

uns , die wir dic�e Halbkugel bewohnen, ab-

�tammen „, und es nicht hätte täugnen �ollcn,
wie er cs zu thun �cheint ; aber Herr Pauw

läugnetalles und �eyet nichts fe�t , und �eine

allzuvoreiligen Ent�cheidungen haben in der

Thac zu tau�end Irchúmeru und Unrichtiga
keiteti, �owohl in der Raturkunde , aks in der

Ge�chichte verkeitet, Der Verfa��er der Vor-

rede zu der Colombiade der Frau Boccage, �agt

�chr woh! ; daß die Philofophen in die�em
N 5 Werk 4
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Phy�il'zu finden geglaubr hätten z er führe
auch die Stellen an, wo Herr Pauto geirre
hat ; der Verfa��er i�t der Pater, gegenwärtig
Abr Frißi , der gewiß ein ent�cheidender Richs
rer ift. Aber fann man �ich eine gröfereUns

richtigfeir denken als die, welche man Th.
x. S. 293. úber den| Pab| Pius 11. lie�t,
demer die Chre erzeigt , ihm den Gebrauch
des Guajacs oder heiligen Holzes zu zu�chrej-,
den , um die Lu�t�euche zu heilen , da doh

Pius 11. im Jahr 1464 al�o bcynahe zo. Jahr
vor der Entde>ung von Amerika , woher dies

�e Plage zu uns gekommeni�t, ftarb ?

Wir wollen iedoch dies bey Seite la�-
�en ; und zu dem andern Gegen�tande , de�
�en Sie in ihrem Brief erwähnen , ih mey-

ne , zu der Regierungsform die�es Weltheils
übergehen.

Eg if in der That �onderbar , daß Herr
Pauw , der be�tändig �treitet, um die Barba-

rey und Wildheit der Amerikaner zu behaup-

ten , niemals be�timmt hat, worinnen die

bürgerliche Ge�ell�chaft be�tehc, und welches

die Gränzen des witden ¿ebens und der na-

rúrlichen Ge�ell�chafc �ind, Sie hactenfet-
ne
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ne Mánzen , �te machten keinen Gebrauch von

Ei�en , �agt er, dies �ind al�o , feiner Mens

nung nach, die Kennzeichender bürgerli«
chen Gefell�chaft ? Dies �cheint mir keine De«

finition zu �eyn , die eines Philofophen wúrs

dig i�tz denn durchdie�elbe würde man gar leicht

bewei�en, wie ih �chon einmal erinnert ha-

be, daß die Spartaner und die Rêmer, bia

zum Jahr 474. nah Erbauung der Stcodé

Rom, al�o bis zu dem Sieg úber den Pyrrhus,
Barbaren und Wilde gewe�en wären „ fo.wis

die Rumidier, bis zu deu Zeiten des Ma�i
ni�fa die Moscowiter bis zum Jahr 14409,
nach der Ver�icherung des Ritters Aïexrans-
der Guagnino von Verona , Starthakters von

Witepsfk () in �einer �chönen und genauen

Ve�chreibung die�er Länder, und �o viele an

dere Völker. Nach die�em Grundfay wür

den die BenennungenTugend und ¿affers
ihre Bedeutung und Be�timmung verändern,

derienige , welcher �einen Wün�chen und cia

den�chaften Gränzen zu �egen, und �ie in

Schranken zu halten wüßte„ la�terhaft , und

ein

(*) Die Haupt�tadt fn dex , von ihr benannten,
Woiwod�chaftWeißreuf�on, am Flu��e Düna

A. Dd, U.
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ein veraunftiger Wirth�chafter , cin ruhiger:
Verwalter feines Vermögens und. �einer Gü«.

ter , incivili�ire �eyn; hingegen der unvers.

nänfcigePraffer „ der �innlo�e Ver�chwender?
der liederliche Spieler , u. �. w. tugendha�t-
werden und auf diefe Ark würde fich die Fas:
bel yon den Wicnaesreali�iren. Die Forun
der: Regierung , und die Billigkeic der Gs:

fege, die mehr oder weniger mit den vernünfe:
rigen ‘nnd natürlichen Ge�ezen ubereinfomse
men, be�fimmen die Ausbitdung eder Ge�ellig»-
keit der Völlco, Wir wollen atfo das.; was

bey der Menge, uon Schrift�tellern , die von,

Nmerik'aà geredet haben , wehr�cheinliecheszw

finden i , auf�uchen, und �chen , was für Ar-

ken von Regierungsform und Gefetzen, in den

ge�icceten éâándern von Amerika vor der Ers«

6berung Statt fanden, und den Anfang von

Mexico machen.
'

Wir werden an �einem Ort von dew

Alcerthum von Ainerika reden , für iegtaber

nur anmerken , daß die genau�ten Schrifét�tel-
[er , dagienige was Aco�ta bewie�en hat, bes,

féátigethaben, nämlich , daß die von Kor-

res in Mexico gefandenen Völker. nicht die

ur�präug!ichenBewohher die�es Landes ge-

{ves
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e�én �ind, in welchem �icben ver�thiedener
Nationen gedacht wird» die die�es Land za-

‘vor be�e��en haben, und wovon eine dic an-

dere verjage hac, �ie �ind in8ge�amme Navacrsz

lachas genetinecrworden — Die er�te war die

Nation der Suchimichos welche die Chicht

mechosvertricben , die in dasienige tand flüchs
teten „welchesNeu - Mexicogenennt worden

i�t: Aco�ta führe die Genealogie der lezte

Kai�er an , und macht vom Acamapixtli deg

Anfang ; Purchas aber läßt den Icnuuch im
Jahr 1324. un�erer Zeitrechuunz, vorherge
hen , und hierauf , wie Aco�ta; dem Acg4

‘wapixtli im Jahr 1375. oder 72. folgen.
„Horn findet auf den , vom gedachten Puk-
chas herausgegebenen, amerikani�chen Tafecla
einea Zeitraum von goo Jahren vor Kortes,

de��en Aufang folglichums Jahr 709. nach
Chri�to , zur Zeitdes Chichimechosfälle, Die

Nachrichten der Toltechos find die älte�ten,
denen die Kün�te u. Wi��en�chaften, die hierauf
auf die Méxicanergekömmenfind, zuge�chri-
den worden. (x) Dem �ey wie ihmwolle, die

Erbau-

‘())Dex Ritter Buturlnibehauptet, (Begri �
der-zllgemeiuen Ge�chichte yon Neuspas
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Erbauuñgder Stadt Mcxico tvird von als

len auf das Jahr 1 320. ge�cut, und hier wur=

de der Sit des Dicichs aufge�chlagen ,; von

welchem wir ieut reden. Es hattc vom Mor-

gen gegen Abend 500 Meilen in die Länge»
und 200. in die Breite.

Das Reich war monàárchi�ch; aber nicht
erbfich. Jnden älte�ten Zeiten ver�ammies
ren �irh, nach dem Tode des Kai�ers, die Groz

�en des Reichs, und erwählten denienigen
unter ihnen, welchen �iè für den wärdig�tett
hielten , oder welchen die Intrigue , die

Räânke und der Aberglaube am mei�ten be-

‘gúün�tiget harten. Die Ge�eze wegen eine

gerehten und unpartheyf�chen Wahl ware?

wei�e; allein da das Prie�kerthum Einfluß
hatte, �o verrúcte dies alle Maasregeln»
durch‘vorgegebene Er�cheinungen, durch Prd-

‘- phe-

Spanien) daß man in ihrèn hieroglpphi-
�chen Gemählten die Kometen und die Fins
�terniffe, und unter andern die Sonnenfin-
�ternis, welhe �id bev dem Töde un�èrs Er-

Id�ers ereigerte, gefunden habe. Der Abt

Ser berechnetainJefe
128, pasdaß

zzahr 7. Lokhtli, mit dem Jahr 34, na ri�to
überein foinmt,

yr 34, na Egri�t
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phezeyhungen und durch gerühmteErklaruns

gen der Götter. Hierauf wählten �echs
Wahlherren den Kai�er, von welchen alle-

zeit zween die Herren vou Tezcuco oder Acols

luacan und von Tacuba, und ein Prinz vom

kai�erlihen Geblüte waren (x) Die Wahl

mußte allemal auf einen aus der Fami-
lie dés Acamapixtli fallen, bey welcher

die Krone, �eit dem Er�ien der die�en Na-

mwen führte, bis zu der Zer�törung des Reichs,
blieb.

Nach einer alten Gewohnheit mußte dex

Neuerwählte �chwören, daß während der gan-

zeti Zeit �einer Regierung , der Regen zu

gehöriger Zeit fallen, die Flü��e die Felder
nict über�chwemmen, daß der Erdboden»
weder der Dürrung ausge�ezt , noch unfrucht»
bar �eyn, und die Men�chen an keiner anz

�teckenden Seuche �terben �ollten, die�er Eyd be-

wei�t nur , wie �ehr die�en Völkern die Wichs
figkeit des Aerbaues , der einzigen und des

�ten Quelle der Reichthúmer , bekannt gewe-

�én �ey. Das Sy�tem war feudal ; Herrera
(Dec. UU. Buch VIII.) zählt 30. adeliche

Familien vom er�ten Rang , iede der�elben
hatce

3) Man �ehe den Abt Elavigero i1, Th, S,112,
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‘hatte mehr als hunderttau�endVa�allen,
‘inder zwöten Kla��e, �agt er, wären meh
als 4:00. Fomilien getoe�em DietLehns--

RYafallen waren Leibeigene, durften det

‘Grund und Boden, auf welchem �ie �ées be-

fanden, nicht verla��én, (Glebae 2ddgitti) und

ihre Herrèn hatren das Necht über Lebon und

Tod úber fie. Die Güter wareû ehtweder

allodial - und erbliche, oder zufällige Güter,
die mit dear Bedienungen des Reichs verduu»

den waren „ fo daß fie einer nur �o lauge,
‘als er die Bedienungbekleidete, und nich:

langer , be�as.
Die Jünglinge, welcheSöhne von Ade-

lichen waren, wurden den Händender Pries
Aer übergeben„- um unterrichtet und erzogen

zu ‘werden „und ihr Betragen ent�chied , od

fe in ‘dieKla��e der Adelichen , wie ihr Vater,
oder in die Kla��e des Volks ge�ezt werden

Yollkten.‘Nur das perfönliche Verdien�t mach-

te alfo den Vorzug und den Adel aus, und

dies tvaren die ‘einzigen Bewei�e, nach wels

chen die�es heraldi�che Geriche ent�chied,
vhne Rúek�icht auf die Grosväter und Vor-

Fahren, die nieht mehr: da �ind, und die öf,

ters errôthenwürden, wenn �ie �ehen �ollten,
,

wie
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wie ihre Tugend und ihre rühmlihen Bemü-

hungen nur darzu dienen , den Mü��iggang,
die Dummheit, daséafter , die Getaltthätigs
keit , den Stolz , dieUnmen�chlichkeit und die

Bosheit „ in ihren Nachkommen zu beloh-
Ren. 1)

Die Anzahl der Grundge�eße war an-

�ehnlich , auf deren Uebertretung die Todes“

�irafe ge�eyget war, als, wider dieienigen,
welche die Reinigkeit der Religion und die

Maiefät des Regenren beleidiget harten; der

Tod�chlag und der Dicb�tahl wurden ebenfals
mit dem Tod be�traft , und wenn iemand das

Eigenthum eines andern , in der Ab�icht zu

�tehlen, betrat, und auf fri�cher That , mit

Früchten oder Getreide, wenn es auch nur

wenig war , ergriffen wurde, �o wurde er

zum Sclaven des Be�igers von dem Fekde
gemacht.

Koretes ver�ichert, in �einem 2ten Berichz
te an Karl V. daß �ie , was den Gehor�am

und

1) Man i�ehe 11. Th. St 104. und folg. des
Abts Clavigero , uber die �orgfältige Erziee
hung der Kinder , �o wohl männlichenals weid-
lchèn Ge�chlechts,

O
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und dieLeben3art anbetrifr , �o wie bey dert

Anordnungeti und Einrichtungen , den in

Spanien eugeföheten Gebrauch beobach-
ten.

Da er von dem Hof oder von der Pracht
des Kai�ers Montezuma redet , �o �agt ers

ich ver�ichere ay�ricztig , daf ich nicht weis

wo ich anfangen �oll, denn , wie ich �chon
gnderwärts Ew... hinterbracht habe, roel-

che Macht , oder welcher Reichthum eines

ungläubigen Prinzen Fönnute grö�er �eyn 2

Er fügt hinzu - daß �ein Reich �o gros als

ganz Spanien war.

Die�es Reich war in Herr�chaften ein-

getheilt ; die Söhne der Be�iger hielten �ich
am Hofe auf , und die Be�iger �elb�t kameæ

¿i¿hrlich an Hef, um dem Regencen den Eid

der Treue zu lei�icn.
Alie Provinzen hatten gewi��e Abgaben

zu entrichten, einige Adeliche ausgenommen,
welche hingegen verpflichtet waren , mit einer

fe�t ge�ezten Anzahl Va�allen, in den Krieg
zu ziehen; und dies i� in der That das �icher
fe Kennzeichen des ¿chn�y�tems. Die�e Ab-

gaben be�tanden theils in Früchten , und man

rechnete drey�ig von hundert fr jede Ernde,
theils
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thei!s in per�önlichen Verrichtungen, Hand-
arbeiten und Frehndien�ien. Dei Statthal«
rer beciferten �ich úber dies, einander durch

Ge�chenke von Gold , Silber, Juwelen nnd-

Manufacturwaaren , die �ie dem Kai�er dar-

brachten , zu übertre��en. 17

So wohlKortes, als alle andere Schuift-
�teller , ver�ichern , daß die Einnehme und

Rentsverwalter, über alle Dinge , die eine
iede Provinz liefern niufte , vermittel�t ge-

wi��cer Zeichen und Figuren von Papier,
die �ie �ehr wohl ver�tehen , und wovon ich
mit Ihnen anderwärts reden werde , eine �ehr
genaue Nechnung hiclten. Alle Dinge, dic in

die Stadt eingefkhrt wurden, gaben etwas

davon für den Kai�er ab, fowohl die Eß-
als Manufacturwaaren , Früchte und tebens-

mittel, Durch das ganze Reich waren vou

einem Ort zum andern , Po�ten und EStaf-
fetten angelegt „ Tur welche der Hof in

DA kurs.

1) Der Abt Clavigero Th; 2. S&S. 125, und
folg. zeigt die Abgaben ieder Provinz an. Un-
ter andern i� merimwuúrdig, daß die YVrovinzen
Ouaubtirlauund Teduillojocan 2090

Barien , ausebe1 PPviel Savenuen, und
die Provinz Quaubuahßuac 16909. gro�e Vos-
gen Papier, außer audeïn Dingen entrich-
teten,
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kurzer Zeit , von demienigen, was in den

entfernte�ten Provinzen vorfiel , unterrichrec

wcrden , und dic nöthigen Verhaltungsbefeh-
le ertheilen fonnce.

Funfzehenhundert Adeliche fanden �<
táglih in den Vorzimmern zur Bedienung
ein, und blieben den ganzen Tag in den�el-
ben, �ie �pei�ten bey Hof , ihre Bedienten

hielten �ich in den Höfen und Vorhöfen auf,
Man durfte der Palla�t nicht , außer mit entz

blô�ten Fü��en betreten, und, aiemand wagte
es, �h vor dem Kai�er anders „, als mit ges

�enkftem und niedergebeugtem Haupte zu zeiz

gew, ohne die Augen zu ihm aufzuheben.
Er begab �ich nie von einera Ort zum

andern, als in einem Se��el, der von Ade-

lichen , die barfuß giengen „ getragen wurde,
und vor welchem ein Lauffer , der drey Ru-

then trug, die Bedienten „ die Adelichen die

am Dien�t waren, und die Prinzen, her

giengen. Die Ceremouien waren �o zahlreich
und �o ver�chieden , �agt Kortes , daß kein

Sultan , oder Beherr�cher der Ungläubigen,
den wir kennen , �o viel haben kann.

Die vornehm�te Sorge der Regieruttg
gieng dahin - die Márkte im Flor zu erhal-

teins



213

ten, und die Vergleichezu berichtigen , wo-

von ich �chon andertwvárts mit Jhnen ge�pro-
chen habe: fär iegt will i<h nur erinnern,

daß fich auf dem gro�en Plag in Mexico ein

Palla�t befand, in welchem cin , aus zehen

Mitgliedern be�tehendes, Gericht Se��ion
hielte , vor welchem man von iedem Kontra»

cte Rechen�chaftgeben mußte , und unter wel-

chem ver�chiedeneRichter �tanden , die be�tän-

dig herum giengen , und das Maas und

die Prei�e, oder das Verhältnis des gegen-

�citigen Tau�ches unter�uchten , danit nies

maud betrogen würde, Die Schrift�teller
erwähnen no< anderer, zu ver�chiedenen, a�s

zu bürgerlichen , zu friminal, zu öôfono-

mi�chen , zu finanz Angelegenheiten u, �. w.

beftimmter Gerichte.
Es if nicht zu läugnen „ daß zu den

Zeiten des Montezuma , die Regierungsforux
despoti�ch gewe�en �ey, welches daher den

ganzen Adel, und die Vornchmfien des Reichs

gegen einnander aufbrachre, Und folglich die

Zer�törung de��elben erleichterte, demohnge-
achtet war die ge�etzgebende Macht von

der ausübenden unter�chieden , denn es gab,
fo wohl in der Haupt�tadt , als in den Pro-

OZ vin-
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vinzen , Gerichte , die darzu be�iimmé wa-

ren, die Gerechtiafeit zu handhaben. Ja
es war �ogar, nach der Ver�icherung des

Herrera (Dcc. 11. Buch 11.) demKai�er,
vermöge eincs Grundge�etzes, verboten, über

irgend eine wichtige Angelegenheit , als z.B.
Úber Krieg , Fricden „ oder Anwendung der

Einétünfte , ohne die Bey�timmung cines

Gerichts , zu ent�cheiden (1) Außerdemhielt
die Neligion , welche , �o tvie die Regierung,
den Despotiëmus augibete , und deren

Stimme der ganzé Adel , der vou dcn Prie-

�tern erzogen worde war , und alles Volk

blindlings gehorchete, der Willkühr des Ne-

genten das Gleichgewicht, und die�cr mußte

der Stimme des Prie�ters nachgeben, Als
man bey der langen und �chre>lichen Bela,

gerung der Stadt , damit umging, �ich mit

den Spaniern in Urterhandlungen einzula�-
�en, �o war der Kai�er neb�t �cinen Räthen

ent�chlo��en, �o vielctn Blutvergie�en cin Ende

zu machen, und einen Vergleich cinzugehenz
a�a

1) Die, Pglicht der merîcani�hen Magi�trats-
per�onen und Nichter , �o wie Anzahl fhrer
Gejepe, werden von dem Abt CElavigero
Th. 2. ES, 229, und jolg. angezeigt.
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allein der Oberprie�ter, der durch einige Vor-

rheile , die fie den Tag zuvor erhaltcn hatcen,
muthig gemachcworden war - �ezte �ich dar-

vider ; daher hórten alle Triedensvor�chlä-

He auf , und dies war die Ur�ache des Uncer-

gangs der Stadt und des Reichs.

In meinem Folgenden , werde ih mit

Ihnen von den Republiken, und hierauf
von den vollkommen�ten und men�chenfreund-
lich�ten aller Reiche der Welt, die iemals

gewe�en �ind, und noh �eyn werden , nôm-

lich von dem Reiche vou Peru reden, Leben fie
wohl.

de!r 16, Jul, 1777,

12 B ri ef.

C
$4 toil nunmehr fürzlich mit NXhnenvon

den Republifen reden. Jch habe Ahnen
�chon ge�agt „ daß an das mexicani�che Reich
drey weitläuftige Staaten angränzten, deren

Regierungsformrepublikani�ch, nämlich , wie

D 4 Kor-
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Kortes it �einem zweeten Bericht ver�ichert»
f�o wie die Regierungsform der Pi�aner , der

Genue�er und Venectiancr , war.

Jch glaube in dem freyen Men�chen,
und vornehmlich in dem 2ten Kapitel des zttn
Theils , hinlänglich bewie�en zu haben , daß
die er�te bürgerlicheRegierungsform allezeit
monarchi�ch gewe�en i�t. Principio rerum gen=

tium nationumque Imperium penes Reges
erat, wie Ju�tin bey dem �chönen Anfang �ei-
ner Ge�chichten ver�ichert.

Die Republifen ent�tanden nie anders

als aus den Ruinen dcs Despotismus, oder

aus einer zufälligen Verfa��ung der Völker,

Wenn �i daher in Amerika , republifkani-
�che Negierungsformenbefanden , d. i. Regie-
rungsformen , welche auf Ge�ezen beruhten,
die dahin abzielten, das Gleichgewicht ders

ienigen Mache, die den Willen des Volks vor-

�tellte, zu erhalcen , und auf deren Beobach-

tung die öffentliche und be�ondere Freyheit
der Bärger gegründet war , �o muß man dar-

aus nothwendig �chlie�en , daß die�e Völker

entweder die Ungerechtigkeitendes Despotis=
maus einge�ehen , und �ich dem Joch , das �ie
unterdrückte „ entzogen haben , oder daß dur

die
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die Flucht , dur den Etnfall der Feinde,
oder durch einen andern �ehr wichtigen Zufall,
die ur�prüngliche Verfa��ung der monarchi�chen
Regierungsform aufgehoben , und �ie unter

einander einig geworden �ind, einen Staak

zu errichten , in welchem ein ieder an der Res

girung , und an der Unterwürfigkeit , Theil
haben �ollte, ohne die andern, durch das

Uebergewiche einer willkührlihen Gewalt

zu uncerdrü>en , noch von irgend icmand un-

terdrüt zu werden. (1)

Das Gebiet von Tlascala, deren Regice
rungsform noch einige Zeit nach der Erobe-

rung von Mexico dauerte, und von welcher un3

noch , in etwas gewi��e Nachrichten úbrig ge-

blieben �ind , war ein �ehr bevölkertes und

fruchtbares Land, welches in ver�chiederte Kan-

tons eingetheilt war , denen cin Kacie vor-

�iand. Die Kacicken �prachen das Recht, er-

hoben die Abgaben, führten die Soldaten in

den Krieg , aber ihre Ge�eze hatten keine

. O 5 Gúûl¿

(1) Mankann bey dem Abt Clavigero Th. 7.

S. 154. und folg. die Ge�chichteder Tlascas
laner, und den Ur�prung ihrer Verfa��ung
na�chen,
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Gültigkeit , wenn �ie nicht von dem Rath von

Tlascala be�tâtigec waren , der der eigentli=
che Souverain!wor ; die�er Rath be�tand aus

Bârgern , die aus iedem Kanton „, oder aus

ieder Provinz , von dem ver�ammelten Volk

erwählt worden waren. Das Haupt die�es
Raths war derienige, der für den Würdig�kten
gehalten wurde , und zu den Zeiten des Kor-

tes war esMaisczcin (1 )

Kortes hat �owohl die Häu�er der Stadt als

des Staats gezählec, und ver�ichert, daß ihrer
mehr als hundert und funfzig tau�end waren.

Es war ein unebenes, aber, vornehmlich in den

Thälern , vortrefiich bebauetes, und in den

ŒÆbeuenbeackertes und be�geres Land, �o daß,
�agé

(1) Der Abt Clavigero Th. z. S. 38. �agt,
daß die�e Republikvon vier Oberhäuptern re-

gieret wurde: nämlich vonXicotencalNe-
gentendes Viertels oon Tizatla n, vôn Ma-
xixcaßin, Regenten vonOcotelolco, Ge-
neral der Armeen; TlehnerolopînRegen -

ten von TepeiicpacundvonCitla l popocas

bin, Regenten ven Quiahuiztlan. Vermuth-
lich �iud die vier vornehm�ten Aemter der Re-
publik von ihnen bekleidet worden,aber viel-
leiht wird Marixcaßin oder. Mariscaßin-
das Oberhaupt des Senats gewe�en �eyn-

ei ausdem Bericht des Kortes zuerhellen
eint.
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fagt Kortes , Lein Fleckenanzutre��en i�t, der

mcr cngebant wäre. Mau kaun ihn über

die Tichiigkeit des Markts von Tlascala,
der nach dem von Mexico eingerichtet wai, und

übcr die Orduung der Ge�eye nachlc�en.
Dic Siiten waren au�crordentlicz �treng,

Die ¿ôgen, die Knaben�chänderey „ der

Un vr�ati gegeni den Vacer , wurden mic

deh Tode dbe�ira�ce. Sie verob�cveueten den

Dicb�tahl, den Ehebruch , die Völlerey, und

die Schuldigen wurden verbannt ; die fiarken
Getränke waren niemanden , als den Alten

erlaubt, Dic Vielweibercy war uicht nur

erlaubt , �oudern auch begüu�tigt , und ihre
Gottheit , welcher befondere Fe�ie gewidmet
waren , bcy welchen �ich die ganze Nation

einfand , fam, wie wir �chon bemerket haben,
mit der Venus der Alten übercin. Sie be-

dienten �ich der Bäder , vergnügten �ich an

den Gärten, und hatten einen au�erordent«
lichen Hang zu dem Tanz , der Poe�ie und

den theatrali�chen Vor�tellungen.
dortes verklagte einen, der iemanden

von den Scinigen Gcld ge�tohlen hatte , dte-

�er wurde eingezogen,von den Dieuern der Ge-

rechtigkeitdurch die Stadt ge�ühret , und vox

è
ihm
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ihm hergieng cin Trompeter oder Ausrufer,
dér �ein Verbrechen bekannt machte, er wurde

auf eit gro�es Gebäude, vas wie ein Theater

gebauet war, und �ich auf dem gro�en Play
befand, gebracht , wo er angebunden , und,

�o wie einOch�e , durh Stock�chläge ums Îe-

ben gebracht wurde.

Den Truppen oder der Miliz �tand ein

Oberhaupt oder Gencrali��imus vor. Die

Soldaten hacten in dem Köcher zween Pfeile,
in welchen die Namen zween ihrer alten Hels
den einge�chnitten waren, vielleicht derienigen,
durch deren Tapferkeit �ie ihre Freyheic erlang-
ten. Wenn �ie �ich im Auge�ichte der Fein-
de befanden , �o �cho��en �ie einen gegen die»

�elben ab, und die Ehre verband �ie, ihn, �elb�k
mitHintan�ezung ihres eigenen Lebens,wieder

zu erlangen, Die�e Pflicht , des Pfeils, der

den Namen ihrer Helden trug , wieder hab-

haft zu werden, �pornte ihren Muth und ih-
re Kühnheit in den Treffen an , von tyel-

chen �ie, be�onders bey der Belagerung von

Mexico, wîe wir �chon ge�ehen haben, außer-
ordentliche Bewei�e gaben.

Es fehlt uns an genauern Nachrichten
von die�er �o regelmä��igen Regierungsform,

aber
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aber aus allen die�em erhellet �ehr deutlich,
wle wei�e und wohlorgani�irt �ie gewe�en �cy;
und daher 1es kein Wunder , wenn der Kai-

�er von Mexico, mit aller �einer gro�en Macht
und Gewalt, diefeVêlker niemals hat über-

toinden und unterjocheu können,

Dies tvar das Volé , welches die Spa»
nier niché fúr wúrdig hiclten , unter die Men-

�chen gerenet zu werden.Il ne trouvoient pas

�agt der Abt Raynal 1m Vl. Buche, da er vou

Tlascala redet , que ce peuple eût un Gou-

vernement, parce qu’il n° avoit pas celu

d’un �eul Homme, ni une police, parce

qu’il n’avoit pas celle de Madrid, ni des

Vertus, parce qu'il n’avoit pas leur culte,
ni del’ esprit, parce qu'il n’avoit pas leurs

opinions. ta Condamine, in der Be�chreis

bung �einer Nei�e läng�t dem Amazonen-
flu��e , die �ich unter den Abhandlungen der

Pari�erAcademie derWi��en�chaften vom Jahr
1745. befindet, verwundert �ich, da er von dem

Karakter, be�onders der mittägigen Völker, xè-

dec, �ie unkultivire und wild gefunden zu ha-
bea, und �cheint nicht überzeugt zu �eyn,
daß blos die Sclavercy die Men�chen �o
�ehr herab würdigen fönne, als er �ie wirk-

[ich
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lich fand; er legt daher ihre Unempfindlich
fecit und Dummheir, mchr der Natur, als einer

anderm !Ur�achezur (a�t. Aber wer weis nichts
inwte fnrz2èr:Zeit nach der Eroberung der Spas
nicer, dicj“s  GBef�tale veränderte?

Beni find nicht die hanfigen Nieber�agen und

Yerwö�tungen bekañt, die nicht alicine die Pizo

zarri, durch ihren Geiz und ihrc Erau�amkeit»
fondern auch die andern Kriege, in wenig Jah-
ren „, in Peru angerichtet haben , als �ich)die

Ration aus ihrer er�ten Betäubung erheolete,
unter der Anführung des Kai�ers Manco Ca-

pac - die Waffen ergri�, ihre Unterdrücker

in Cuzco belagerte , und als die�e Stadt von

Alinagro uud den Pizzarri zu ver�chiedenen
mahlen eingenommen wurde, dahero:man, in

den aufeinander folgenden bürgerlichen Kries

gen, in dic�em weitläuftigen Lande, nichts
als Feuer und Blutvergie�en, zum gänzlichen
Untcrgange der Wohnungen und der Bewoh»

ner �ahe ? Die Beute wurde unter die Râus

ber vertheilt, und damals fannte man fein

ander Recht, als die Stárfe und die Gewalt-

thätigkeit. Die Hälfte des Jungfrauen Klo»

�ters in Cuzco , wurde �ogleich dem Pitro die

Barco, und die andere Hâlfte , dem ¿icencial
de
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de Gama zu Theil. Das goldeneBildnis
der Sonne, welches �ich in dem Tempel befand,
und die ganzeSeite desVordertheils einnahm,
fiel durch das Loos auf Maneco Serra de Les

quicano, der ein gro�er Spieler war, und fie in

einer Nacht ver�pielte, daher das von P. Aco-

fia angeführte bonMot ent�tand; daß dieSon=

ne �chon vox Anbruch des Tages ver�pielt
worden wäre. Fan darf nur den tas Ca�as
und Oviedo le�en , um zu �chen , in wie wenig
Zeit, die Spanier zwölf Milionen Men-

�chen ohne Barmherzigkcit umbrachren , wo-

durch die�es ganze weitläufrige tand , neb�t
den Jn�etn , zu Grunde gerichtetwurde. Die

Verwü�tung die die Pocken anrichteten , die

wir da�elb�t, �tat cines andern , von ihnen

empfangenen, Uebels , verbreitet haben ,

verheerete die�e uuglü>liche Halbkugel volz
lends gänzlih. Wenn daher in kurzer Zeit,
die von den Spaniern �elb�t vergrö��erte und

bevölkerte Städte, tie 3. 2, Valladolid y

Loyola oder Cumbinama , die �o berúfnne
und reich waren , Macas oder Gold Se;
vilien, und �o viele andere, heut zu Tage �o
zer�tórt �ind , daß �ie , nach dem Berichte des

la Condamine �elb�t, nach einem einzige
Iahr-
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Jahrhunderte ; nichts als kleine Dörfer der

Judtaner , oder der U]etis �ind die ihre er�te

Lage verändett hoben, wie konnte er er-

warten , nach 200. Jahren von Verwü-

�tungen , Verfolgungen , Sclaverey „ Flucht
und Veränderung der Religion, der Regie«
rungsform und der Generationen , bey dies

�en Völkern etwas zu finden , das ihre alten

Sitten anzeigen könnte 2 Demohngeachtet
hat er doch einige Ueberre�te von Fe�tungen,
von Gebäuden, und öffentlichen An�talten

gefunden, die der Grau�amkeit der Euro-

pâer, und der Witterung, haben wider-

�tehen fônnen; und in feiner Abhandlung,
die in den Vorle�ungen der Berliner Aca»

demic der Wi��en�chaften vom Jahr 1746.
eingeruckt i�t, eine be�ondere Be�chreibung
davon gemacht , deren ich mich, in cinem

meiner vorhergehenden Brie�e , bedient habe.
Ein eroberndes grau�ames und abergläubi-
ges Volk, vernichtet , �o viel als es kann,
icde Spur von den alten Sitten der uuter

drúcften Völker, und verändert die Natur

der�elben in Sclaverey und Elend. Was

war in der That Jtalien , zu der Zeit der

¿ongobarden , wer im 7ten oder Zten Jahr-
hunder-
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hunderte eine Rei�e zu uns unternommen hörte,
in der Ab�icht , der Denfungsart , dem Ka-

rafter , den Sitten und deu Ge�ezen der al,

ten Römer nachzu�püren , glauben Sie wohl,

daß cr iemals würde zu überreden gewe�en
�eyn , daß die�e Nation dieienige �ey , weiche

die ganze beéannte Erde eroberte, und die

an Tapferkeit, an An�ehen „ an Tugend,
und in allen Arten von Kün�ten und Wifien-

�chafren', alle Völker der .TWelt übert: af 2

Aber habe ih nicht einen unum�töslichen
Betveis , wider die Meynung von der Her-
abwürdigung der Natur, bey den Indivi“
duis vou Amerika, �o wie ihn auch de la

Condamine gehabt hat ? Ein �pani�cher
Ritter , Namens Garcila��o de la Vega,
hatte unter den Judianern , die in Peru
von den Europäern zu Sclaven gemacht wwor-

dea waren, einen iungen Inca von Cuzco,
der , wie ich �chon erinnert habe, acht Xahr
nach der Eroberung nämlich 1540. gebohren
war.Er trug fr ihuSorge, unterrichtete hn in

un�erer Religion - ließ ilt erziehen und �tu-
diren, und legte ihm �einen eigenen Na-

meu hey, Die�er Juca Garcila��o de la YVe-

ga gieng hierauf in �einem 20ten Jahr nah

Spa-
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Spanien, nahm Kriegsdien�ke , und erlang-
te vortre�liche Kenntni��e in den Wi��en�chaf-
ten, und 1n un�erer alten und neuern Ge,

�chichte; er wurde Schrift�keller , �chrieb die

Ge�chichte der Înca?'s, und übertraf , in An�e-

hung dcr blühenden Schreibart , in der richs

tigeu Kritik, uud in den vortreflicven Be-

merkfungen, alle europäi�he Schrift�teller,
die vor ihm über die�en Gegen�tand ge�chrieben
haben. I�t dies niche ein deutlicher Beweis,

daß dke Natur gegen die�en Theil des Men-

�chenge�chlechts , der �ich auf iener HalbÉfu-
gel befand , nicht �o ungerecht gewe�en i�t,
als man glaubt, ob�chon die�e Völker nicht

gleich, Spani�ch , Franzö�i�ch und Deut�ch
�prechen founten? *)

Von den beyden andern Republiken,
von Curetecall 1) und Guezecingo, haben

wir

*) Ob aber die�er Shluß, von einem Jndivi-
duo auf die ganze Nation, gelten fônne —

das will i meine Le�er ent�cheidenla�en. =—

Pindar war auch ein Bôotier !

A. d. U.

1) Der Abt Clavigeroneunt �ie Cholollan(Th.
Ll, S, 27.) �o wie er auch Huüexoßgluco�tatt
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wir keine genauere Nachrichten ; ader die

Vermuthung if �chr naturlich , daß, da �ie
in der Ab�icht Ge�eze entworfen haben, die

Ge�fell�chafe vou aller überwiegenden Gewalce

zu befreyen, und unter den Gliedern der�elben
ein Gleichgewichtfe�t zu �ezen, �ie wenig-
�tens grö�tentheils die Verfa��ung der Llas-

calaner nachgeahmt haben. Das, was wir

aus der Erzáhlung des Verfa��ers des, zu

den Zeiten des Kortes gemachten, Berichts

wi��en, i�t , daß Curetecal von 27. Häupt:rn
rpegieret wurde, darunter der Vornehni�te
ein Greis war , aber ob �ie ihre Stellen le-

benslang, oder nur für einige Zeit beklei-

deten, dies wi��en wir nicht; es i� icdoch

wahr�cheinlich , daß �ie nicht für Zeit Lebens

änge�telit waren.

F< habe nunmehr mit Jhnen von der

-Negierung der Juca's zu reden. Die Iieu-

�ten die hiervon haudelu, �ind der Herr Anton

-von Ulloa , ein �pani�cher Mathematiker,
P 2 dV

�tatt Guezecingo �{reibt. Als eîn Veericaner
weis er die eigentliden Namen die�er Spra-
che, welche die Spanier und die Jtaliáner,
die die�es Länd zuer�t be�udten, verüußaltet

haben, anzugeben,
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der von mir �chon oft angeführt worden if,
un�er italiäni�cher Graf Franz Algaroctt
Th. 11. �ciner Werke, in cinem Ver�uch,
der den Vers aus der Alzire des Voltaire

Nous seu! en ces Climas, nous �ommes

les Barbares,

zum Motto hat , Pauw ¿ der Abt Ray

nal, uad in die�em Yahre , dex vortreflich€
Maler der men�chlichen Leiden�chaften , der

Herr von Marmontel , in �eigcem Werkz
les Incas, ou la destru@tion de l’ Empi-
re du Perou betitele, Aber Ulloa und Al-

garocti �chränken �ich zu �ehr aufs Allges
meine ein; Pauw �chreibt mit einer, mik

der �chwarzen Golle eines Men�ehen�re��ers
vergifceten Feder; Raynal if zu kurz, und

den Meynungen des Pauw. zu �chr ergeben,
und Marmontel mi�cht , �einem Plan zu

folge, zu viel romanhaftes darunter. Jh
ge�tehe aufrichtig, daß ih dem Garcila��o de

la Vega weine Achtung und Zutrauen nicht

ver�agen kann z er verfichert davienige, kvas

er ge�chen hat , und was er für gewiß weis,
er ver�czt das, was er in der Ge�chichte
�eines Vacerlandes , durch die alten Tradi-

tionen verun�taltet

,

oder verändert �inder,-
unter
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unter die Fabela, er �chreibt in Spanien,
Und widerlegt ver�chiedene �pani�che Schrifc-
Feller , ohnezu. befürchten, der Unwahrheit

-Öberführt ¿zu werden. Jun der That hac

vor Pauw niemand. �o viel gewagt. Pitt nächs

�er Pok werden wir al�o von den Juca’s
reden. Leden’�ie wohl.

————— A R LEE ———

13. Br i. ef.

Nt Völker haben fl) eines Helden gerüßme,
der der Urheber ihrer Zècgterungsoforuigewes

�en �eyn foll, dem �ie iÿren Wohl�iand , ihre

Herkunft und ihr Da�con verdaufkft , welchem

�ic die Ge�cze , An�talten und Thaten zuge-

�chrieben haben, worinn das Wunderbare,

durch die Ver�chönerung der Fabelu , noch

mehr vergrö�ert worden i�, und dic durch

die Länge der Zeit be�tätiget, und durch die

Leichtgläubigfkeitder Menge, von dem Ei-

geunugze derienigen , denen �ie zum Vortheil

P 3 ge-
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gereichten; beybehalten worden �ind, und

dem �ie göttliche Ehre erwiefen haben. So

erkannten die Völfer von Per4 , den Inca
anco Capac, und �eine Frau und Schwe-

�ter, Namens Coya WammaOGello Huaco,

für die erffen Stifter der bürgerlichen Gcfells

�chaft unter ihuen. So wie Jnca Capac;
der Ehrenname des Manco i�t, und gro�er
Herr bedeutet, �o i�t der 4usèru> Copaltllam-
ma auch nur ein Titel der Oello Huoco, und

bedeutete �o viel als Kai�erin MJutter. Die-

�e Ehrennamen pflanzten �ich auf alle ihre
Nachkommen fort, Jhrer Traditton zufolge,
waren die�e beyden , kurz nach der Sündfluth,

auf der Fu�el des Sce’s Titicaca , der $0
Meilen von Cuzco entfernet i�t, von der

Sonne gezeugt. Nachoem �ie von der Son-

ne ihrem Vater den Auftrag erhalten hatten,
die Meu�chen ge�ellig und glücklichzu machen,
und den Sig des Reichs da zu errichten , vo

eine, ihnen zu die�em Endzweckgegebene,gold-
ne Ruthe , auf einen einzigen Schlag in der

Erde �te>en bleiben würde; �o begaben �ie
�ich an den Ort, Huanacauti genannt, wo

die Ruthe �te>en blieb , und hierauf gieng er

auf die eine, und �ie auf die andere Seite aus -

um
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um ¿eute zu Erbavung einer Stadt zu �ucien,
und als �ie mit einer an�ehnlichen Menge zu-

rúd> gekommen waren , �o erbauetcn �ie Cuzco,
welches �ie in zween Theile , in Hzngn Cuz-

co , welches �o viel als Ober Cuzco , undin

Hurin Cuzco, welches �o viel als Nieder

Cuzco �agen will , eintheiletcn, Die�e Eins

theilung diente in der Folge den andern

Städten und Ocrtern des Reichs zur Nicht-

�chuur. Manco lehrte nnumehr die Männer

Häu�er zu bauen, A>ecrpilôge, Grab�cheite
und andere Werkzeuge zu verfertigen , zu

�äen , das Getreide und die Fráchte , die zu
dem Uncerhalt noihig �ind, einzufamr:len,
�o wie die Waffen zur Vertheidigung und

zum Angriffeder Feinde , zu machen, er brach-

te ihnen die eiufach�ien Grund�äne der Reli-

gion , die er�icn Begriffe von den Sitten,
den Gehor�am gegen die Gefcgzebey, und

lehrte �ie das Weiden und dic Nüglichkeitder

Heerden. Die Coya Oello ihrer Seits, une

terrichtete die Weiber in der Kun�t die Wol-

le und Baumwolle zu �pinnen, zu weben,
Kleider für �ich , für die Männer und dieKin-'

der zu machen, und dera Hauswe�en vörzu�te-
hen, Die er�ten Gränzeu die�es Reichs wa-

P 4 rea
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ren gegen den Morgen der Flus Paucart,7m-
pu gegen Abend der Flus Apurnmac, und

gegen Mittag Quequi�ang, und in die�em Um-

fange wurden , ihrer Sage zu folge, in den

er�ten Zeiten , mehr als hundert Dorfer ges
baut , wovon die gröften aus hundert Hâu-
�ern be�tanden. Tan�end Fabeln ver�chöner-
ten , wie Garcila�o erzählt, die�en, an und

für �ich �lb�t �chon fabelhaften Ur�prung,
daß es zu weitläufcig �eyn wurde, �ie anzu-

führen. Das, was allgemein für wahr ange-

nommen, und durch die Tradicion fortge,
pflanzt wurde, war dies , daß fich uncer

Manco ver�chiedene Nationen, als vom Abenp

die Nation der UJasca Unúcqui und Papri,
vier von Mitternacht , Namens: BJayn,
Cancu, Chinchapucuyn, und Rimactampy,
und achtzehenaudere vom Mittag , unter dem

Namen Ayar:n3zca, vereinigt hätten.
Mangab vor, daß von die�em alten

Ge�etzgeber , cinigen Familien der Adel, oder

der Titel Nunca, welches �o viel als Herr
und Abkömmling der Sonne bedeutet, ueb�t
den Kennzeichen in der Kleidung , als nám-

lich �tufenweis , zwey und drey Finger lang
ver�chnittene Haare , �ehr gro�e Ohrengchan-

ge;
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ge; die bis an den Gúrrel herab giengen , zu
welche Ende �ie �ich die Ohren au�erordents-

lich ausdchuten , und �ch gro�e Oefnungen
in die�elbea machtcn, um den Faden durchzies
hen zu fónnen , endlich der Kopfpußtz, der in

einer �chwarzen, nait Federn verzierten, Bins

de be�tand „ verliehen worden cy; die Ges

mazblingen der Jnca's vom kai�erlichen Ges

blúce zeichneten ch be�tändig vor denicii=

gen der andern Jnca?s aus, und nennten ch

Pallasz die Gemahlinnen der Legteru hingegen
wurden Umm nacunzs, Matronen „, genens

net. Pallas bedeutct voa kai�erlichen Ges

blúte. Der Jnca Kai�er, trug die Haare
ebenfalls ver�chnitten, aber kürzer als alle

andere. Alle Nnca’s, wenn �ie die Sonns

nannten , fügten iecderzeitden Beynamen,

un�er Vatcr , hinzu, und man hielt �ie für

�ehr nahe mit der kai�erlichen Familie ver-

waud, Die Töchter der Inca?s voin ktai�cr«
lichen Geblúte, weybeten �ich der Sonne,
und nicht dem Kai�er , und blieben Zeit tes

bens , als Jungfern , in einem Klo�ter vers

�chlo��en. Dieienigen Palias , welche der

Kai�er zu �cinen andern Weiberu nahm, hat=-
ten den Rang gleichnach der Kai�erin, wie

P5 ich
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ich �hon erinnert habe; und ihre Kinder

waren, wenn die Kai�erin keine hatte, vor-

züglich vor den andern, wenn die�e gleich
von Töchtern der Kurakas oder Kaciéken gez

bohren warcn , der Krone fähig, Der Une

ter�chied in den Kleidungen be�timmte die

Grade des «r�ten , des zweeten und des

dritten Adels.

Aber um die Natur und die Verfa��ung
die�er Regierungsform kennen zu lernen, muß
man wi��en , daß der Hauptgrund�ag die�er
Für�ten war , alle ihre Unterthanen durchs
aus glücklichzu machen , kein Reich , außer
das peruani�che , erreichte einen �o würdi=

gen, und der Men�chheit �o nüulichen End-

zwe>. La��en �ie uns beobacúten, auf was

für cine Arc �ie hierzu gelangten.
Sie bemerkten nämlich , daß die Men,

�chen , vermöge ihrer Natur , mehr den Mey-

nungen als der Gewalt gehorchen, und da-

her prägten die Ánca?s vor allen Dingendie

�en Völkern nicht allein die Meynung ein,

daß ein Schöpfer und Erhalter des Weltalls,

�ondern auch, daß die Sonne die Quelle als

ler phy�i�chen Güter , der Fruchtbarkeit der

Erdcn, und aller pflanzenartigen und belebs

ten
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ten Producte �eh. Da�ie ferner �ich für úber-

zeugt hielten , daß Manco Capac und Ocllo

auf eine wunderbare Art , von der Sonne

gezeugt, und von ihr auf die Erde ge�chickt
worden wären , um die Sterblichen glücklich
zu machen; �o glaubten �ie zuverlä��ig , daß
ihre Kai�er in gerader, durch keine andcre

Vermi�chung befle>ter Unie, weil �ie �ich be-

�tändig mit den Schwe�tern „ die von der näm;

lichen Mutter gebohren waren , verheyrarhe-
ken, von ienen er�ten Kindern der Soune

ab�iammten , und daher betracbteten und vere

ehrten �ie die�clben , als eben �o viel Gott-

heiten. Da alle ¡ihre Ge�eze auf das allge:
meine und be�ondere Be�te abziclten , �o wur-

den �ie als göttlicheGe�eze ange�ehen , deren

Uebertrerung die Strafe in die�er und in

iener Welt, nah �ich zöge. Die�e Mey-

nung , die in den Herzen der Peruancr cine

gewurzelt , und von allen denicnigen , tela

che zu Auf�ehern über das Volk be�timmt was«

ren , unaufhörlich eingeprägt wurde, war

der vornehm�te Hrund die�er Regicrungsform,

Man �uchte al�o, �obald als eine neue

Provinz erobert worden war, dic Völker
von



von die�cn Grund�azen zu überzeugen, man

zeigte ihnen das Einfache eines reinen und

un�chuldigen GotrteKdienfies, ohne Vergie-
�ung des Men�chenblutes ; man unterrichtete
fie von der wichtigen Srundregel, alle Mens

�chen als Brüder anzu�ehen , und nie dem ane

dern dasienige zn thun , was man nicht wúns

�che, daf einem die andern thäten , und hier-

auf wurde ihnen die nöthtge Unrerwei�ung
gegeben , damit ieder dasienige thâte, was

er zu thun �chuldig wäre, und auf die�e Arc

für den Unterhalt ieder Familie , und für die

Unter�tützung der Wittwen , der Alten , der

Unvermögenden und der Unmündigen ge-

�orget würde. Sie werden leiht ein�ehen,
wie �chwer die�es Unternehmen , be�onders
in einem monarchi�chen Reiche gewe�en �ey, itt

welchem für die Bedürfni��e der Lrone, für
das Kriegswe�en , für die öffentlichen An-

ftalten der Stra�en , der Kanäle, der Fe-
�tungen , fúr die Unterhaltung und den Or-

nat der Tempel , der Prie�ter, der geweyhe-
ten Jungfrauen , und für die Fe�te, die zu

feyern waren , Sorge getragen werden mußa
re. Und dem ohngeachtetentwarfen die Ins
ca’s ganz allein , einen Plan, nach welchem

alles
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alles regelmä�ig und täglichangeorduct und

ausgeführet wurde.

Rachdem fie zuer�t die Städte, Flefen
und Dörfer in zwren Theile getheiic hatten,

�o untcr�chieden �ie auh die Kla��en
oder die Stâmme der Familien , �o daf,
weder dur< Heyrathen , noch durch Vers

änderung des Wohu�izes, eine Kla��e oder ein

Stamm mit dem andern vermi�cht würde.

Daher war auch ausdrä>lich verbocen , mehr
als cin Weib, oder �ie aus einem andern Stams-

me , ais aus der Berwand�chaft zu nehmen,
und alle Aus�hweifung wurde �ehr �trenge
be�irafc. Ein ieder mußte �ich al�o mit einer

�einer Verwandincn, die Schwe�ter iedoch aus-

genommen, verhcyrathen, aber niche cher, ais

nachdemer das 25. Jahr zurückgelegt hatte,

alsdaun fieng er er �eine eigene Hausha�tung
an, und �orgte für �eine neue Familie, oh-
ne �ich mehr in dem väterlichen Hau�e zu be-

finden.
Dies warcn die Ge�eze, werden Sie �a-

gen; es gab deren noch andere , von denen

wir in der Folge: reden werden: aber die

Haupt�ache be�teht dartnnen „ �ie berall auf
g�iche Art und púnkclichin Ausúbung zu

brin-



218

bringen und dies iff der Gegen�tand,der einiz

ger Erläuterung bedarf.
Die�es weitläuftige Reich tvar in vier

Theile , Namens Tahnantin�uyn, nämlich

nach dcn vier Theilen des Hortzonts , eingéz
theilt. Cuzco heiff �o viel als L7abel „ teil

in der That die�e Stadt im Mictelpuncte dies

�eo grofen Körpers lag. Suynbedeutet Theil
oder Provinz. Der gegen Morgen gelegene
Theil der Anden , oder Cordilleras , hies An-

ti�upy. Gegen den Abend lag die Provinz
Cunti, und die�er Theil wurde daher Cunti-

�uyu geneant , fo nennte man den nördlichen

Theil, wegen derProvinz Chinca,Chtnca�uyu,
und die Gegend von-Colla, Colla�uyu. Die-

�es Reich war al�o in vier gro�e Theile ge-

theilct, und er�tre>Éte �ich in den lezten

Zeiten mehr als 1300 Meilen in die Länge,
nämlich von Pa�tó bis an Chili, und inder

Breite vom Flus Mola bis zum Angas Mas

yo.
©

Vier Statthalter oder vier Könige
warcn, uneb�ver�chiedenen Gerichtshöfen,darz

zu be�timmt, den gedachten vier Theilen des

Réichs vorzu�tehen, und ein anderer Gerichts»

hof befand �ich in Cuzco bey dem Kaifbr.
Um
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Um die Verbindung und den Zu�ammenhang
der Polizey kennen zu lernen, fo dâr-

fen wir nur �agen, daß in ieder Stade,
in iedem Fle>en und Dorf, die Famili-
en in Kla��en, deren iede aus zehen Fa-
milien be�tand , eingertheilt waren , unte die-

fen befaud �ich ein Oberhaupt, oder ein Zehend-
ner , der den�elben , mit Inbegrif feiner eis

genen , vor�tand. Fünf von die�en Zehend-
neru �tanden unter der Auf�iche eines Decus

rio. Zween von die�en Decurionen oder

Häupcern, hieugen von cinem dritten ab, der

folglichhundert Familicn wit ihren Decu-

rionen auf der i�te hatte. Fünf von die�en
Cencurionen fand ein anderer vor, deren zwe-
en das Departement degicnigen ausmachten,
unter welchem 1000. Familien �tanden,
und der das Oberhaupt vou allen war, YJe-
den Mond oder Monat legte einer dem an=

dern Rechen�chaft von �einen Verrichtungen
ab, bis zu dem Oberauf�eher über tau�end,
der vom Ober�tatthalrer und vom Kai�er abs

hieng.
Jede Stadt hatte einen Richter für die

be�ondernStreitigkeiten, und überdies, wel-

ches �onderbargenug i�, einen Kommi��ar,
de��en
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de��ein. vornebm�tes Ge�ciäft darinnen be�tand,
$riani darauf Achtung zu geben , obieder von

den Decurioncn �ein Amt gehörig verrichte-
te. Die�er Kommi��ar. wurde Cucuy Kioc

genenüt ; welches �o viei aís Auge überall

�agen wil, “n den Ge�egen Peter des Ers

�ten von Rußland , wurden die Fiscale, oder

Sachwalrer des Far�ten, die zu Bey�itgern'
aller Gerichtshöfeund Kegierungen der Mons

archie be�tiiomt warcn „ damir niches ge-

�chehe was dea Se�ecgen zuwider wäre, Ayu-

gen des Für�ten genaunt.

Dics i� ohngefähr das Gemählde der

bürgerlichen Regierungsferm die�es Reichs.

In der Foige werden wir ihre Verrichtun-

gen betraten, Leben Sie wohl.

den zoten Jul. 1777.

14, Brief.

M ¿dem alle, in ihre gehörigenStämme

eingetheilte Familicn , in die U�te eingetra-
gen,
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gen, alle Glieder der�elben genau gezählec,
in Decurien vextheile und der Auf�ichr der

Vor�ieher übergeben worden waren „ die die

Pficht auf �ich hacen, alle Gebohrnen und

Ver�torbenen ayufguf�chreiben,Und vou Nîo-

uar zu Monat oon den�elben Rechnung abzu-
legen, wie ih Jhnen �chon in meinem Vor-

hergehenden ge�agt habe; �o bleibt noch úb-

rig, die Verrichtuugen und die Lrdnung,
‘�owohl iu der Ausúbung der Sèrechrigkeit,

als der váterlichen Für�orge für ieden Uns

terthan , wie nicht weniger in der Erhebung
der Abgaben , und in der Verwendung der

Einkünfte des Monarchen, zu betrachten,

Die Zehendner „ oder dieien:gen, denen

die Für�orge für zehen Familien anvercraur

ivar , harten vornehmlich zivcyerley Vevrich»

tungen ; die er�te be�tand darinuen, dem

ober�ten Decurio , ein genaues Verzeichnis
ihrer Bedúrfui��e zu úbergeben , und wenn

es nöchig war, die lebensmittel , die Klei-

dungo�túcke, den Saamen zum Säen, Wols

le und Baumwolle zux Verarbeituug , zu ver-

langen , und dies auch im Fall einer Feuers-
brun�t oder eines eingefallenenHau�es, odcr

bey andern Upglüc�cfállen, zu thun. Die

Q au-
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andere war , dem Decurió , unter welchem�ie
�tanden, deuicnigen, der �eine Pflicht ver-

�äunit , oder ein Verbrechen begangen hatte,

anzuzeigen; und die�er Decurio benachrichs

kigte hiervon den Richter, der �ich in ieder

Stadt befand, welcher auf dieienige Art,
die wir bald anzeige werden , ohne Zeitver-
lu�t das Urtheil fäüte. Die�er Methode bes

diente man �ich auch bey bürgerlichen Rechts
händeln. Wenn ein Zehendner cs cinen Tag
aufge�choben hatte, dem Bedürftigen Unters

�tützung zu ver�chaffen, oder den Verbrecher

anzuklagen , �o wurde er hart be�trafc ; und

�eine Vergehungenkonnten leicht entde>c wers

den , ‘entweder von �cinen Vorge�ezten, oder

durch die Komwi��arien, die be�tändig über

die Ausúbung ‘der Ge�ene wachten.

Jedex Kommi��ar und Zehendner kouns

ken in die Häu�er der Privatper�onen zu al-

len Stunden und zu ieder Zeit gehen , iener

überall, und die�er, in �eine zehen. Sie

gaben Achtung, ob der Vater �eine Kinder

wohl erzog , und ob er �eine Schuldigkeit, bey
dem Anbau �eines eigenen Feldes , oder in

An�ehung der zu entrichtendenAbgaben beob-

achtete ; ob die Kinder den Befehlen des Va-

ters
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fers gehor�am und uncerwúür�igwaren, obdie

Mutter die Kleidung der ganzen Familic be-

�orgte , und auf dasvicnge, was zu ihrem

Unterhalte , und zu der Ordnung und Reitt-

lichfeit der�elden gehörte, Acht hatte.

Jede Vernachlä��igung wurde angegeben,
Und auf jede Klage folgte eine Strafe,

Zum Bey�piel , ein Kind tourde, nach

Verhältnis �eines Alters, um des VYerge-
hens und Verbrechens , de��en es �ich gegen
die Ge�ell�chaft �chuldig gemacht hatte , nâms

Tichgelinde, be�traft; hingegen , da man vor-

aus{cßre , daß die�es Vergehen oder Verhrezs

chen , aus einem Mangel der Erziehung,oder

von der Nachlä��igkeit des Varers herrührte,

�o wurde die�er auch angeklagt , und härter

be�traft.
Der Richrer konnte, bey dem Urtheil,

niche von dem Ge�ezen abweichen , denn �ie

behauprceten�ehr richtig , daß der Richter nicht

GBe�eggeber, �ondern Bollzieher der Ge�eyze

fey „ und daß das Schicf�al der Unterthanen,
nicht von der Willkühr eines einzigen Men-

chen „ der �ich irren , oder be�tochen werden

könnte , abhaugendürfe.

Q 2 Die
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Die Strafen waren �treng; denn grs-
�tentheils waren es Todesftrafen ; aber man

muß bedenken , daß die. Jnca?s den Verbre-

chen vorbeugenwollten, und dies i�t die Haupt-
ab�icht der väcerlichen Für�orge. Umzu eis

nem �o rühmlichen Endzwecke zu gelangen,
war es ihnen nichr genug, das Voik zu be-

reden, daß alle Ge�eze von Manco s Capac,
durch Eingebung , und auf Befehl der wohl-

chatigen Sonne , �eines Vaters , ‘adgefaßt
worden wären; und daß er �ie theils öffent»
lich bekannt gemacht, theils �einen Nachkom-
men mündlich mitgetheilt habe, wodurch �o-
wohl die alten als die neuen Ge�eze , den

Karakteer göttlicher Ge�ene erhielten ; �ondern
es war, durch die Einführung der t2i�ten,

durch die Ab�onderung der Verwand�chaften
und Stämme, und durch den ver�chiedenen
Yor�îg der Zehendner und Decurionen , der

Richter und Kommi��arien , für alle Bedürf-
ni��e �o wohl geforgt , und der Unordnung und

dem Verbrechen �o vorgebeugt , daß es �o ¿u

�agen unmöglichwar , welche zu begehen. Jn

die�em Fall mußten �ehr harte und unnachläß-
liche Strafen eingeführt werden. Die Ge-

�etze vervielfältigen, und �ie hierauf den An-

griffen
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gri��en des Bedürfni��es, oder der Bosgheit
der Men�chen überla��en, i�t eben �o viel,
als die Verbrechen verviclfältigen. Das grau-

�ame Vergnügen, Schuldige zu finden , ift
eine Folge der Tyranney und des Despotis-
mus. Die kluge Sorgfalt , durch wei�e und

zu�ammenhängende Maasregeln dem Verbre»

then zuvor zu fommen, i� das Werk einer

väterlichen NRegierungsforin. Daher kam es,

daß, da:ein ieder glaudre, cin Verbrechen

gegen die. Gottheit begangen zu haben, wenn

er lh eines Vergehens bewußt war , er niche
uur überzeugt war, daß die im Fall einer

Auklage , be�timmte Strafe , gerecht �cy,

�ondern , daß er auch , wenn �ein Vergehen
grheim und niemanden befanit war, ���cl{b�

zum Richter gieng , �ich anfklagte, und in

der Uederzeugung, daß �ein Verbrechen der

Narion alle Srrafen des göttlichen Zorns zu-

¿óge , verlangte , �eine Schuld dureh die ge

hórige Strafe zu bü��en. Dies hat vermuth-

lich deu ÞP. Aco�ia veranlaßt , vorzugeben,
daß bey den Peruanern die Beichte eingeführt
�ey. Eine fe�tge�ezte, Überall und ununter-

brochen aufrecht erhaltene , Meynung „ hat

bey dem Volke mehr Wirkung , als irgend
Q 3 cine
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eine Empfindung von Furcht für die Ge�etze.
Ver�precht ihe (�agte der Richter zu dem Zeus

gen und zu dem angeklagten Verbrecher, von

welchencr die Wahrheit der Sache erfahren
wollte) demn Juca die XWOahrheit 31 ge�te»
hen2 Hierauf antwortete die�er : Ja, ich

ver�preche es. Hútet euch wohl (ver�etzte
der Lichter) die Wahrheit , oder einen von

den Um�tänden der Sache zu verhehlen,
worauf der Gefragte zum zweytenmal ant-

wortete : gewiß dies werde ich nicht thun.

Dies war hinlänglich , ohne irgend eine ans

dere Formalitât, oder cinen. Eid, um ihn

zu betvegendie Wahrheit zu ge�lchen. Shwört
�agle hingegencin �pani�cher Richter , zu dem

Kacicken von Quechuas, der ein Chrift ges

worden war , auf dic�es Kreutz , die Wghr-

heit zu �agen , wegen eines da�elb�t ge�chehes
nen Tod�chlags : ichglaube nicht, antwortes

te der Kacicke , getzufe worden zu �eyn, unt

als ein Chri�t �chwören zu dürfen. Der

Richcer fügte hinzu , er folle bey der Sonne»,

bey dem Mond u. bey dem Inca �chwören. Jhr
irrt euh, antwortete die�er, wann ihr algubrt,
daß es mir erlaubt �ey, die�e amen zu ent

heiligen , die wir Jadigner nicht aguders-

als
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als-mit gklen Zejchender Hochachtung und

der Ehrfurcht gus�prechen können, X0as

werde ich aber, fuhr der chri�tliche Richter
fort , zur Ver�ichecung haben, Jaß ihr die

VOahrheit�aget 7 Hierauf erwiederte der Kax«

cide: mein Wort und die Ueberzeugung,
daß ich mit euch), �o wiemit meinem Rötug
rede - muß euch genug �eyn ; demohngeach-
tetnm euch zu befciedigen, will ich bey der

Erde �chwören y ‘daß �ie �ich aufrhue und

michver�cylinge, wenn ich nicht die. Wahr-
beit �age. Sehe, Sie hier dîie Felge der

wei�en Erziehung -die die Jnca?'s ihren Un-

terthauen gaben, indem �ie in ihren Herzen
den Grund�aß, von welchemwir geredet
haben, aufrecht „ und durch die einges
führte Ordnung, .. cÎne unie unterbrochene
guce "Zuchterhielcen, < Vergleichen Sie hier-
von die. Folgen mit einander , und �tellen �ie
die�e Völker von. Peru mit den Vöjfern der

ge�itce�ten Länder-yu�ers Europcns iu Paras
lele. e foduter1

Alle Monate mußte von. dem Zu�tand
dey Familien Bericht er�tattet werden , der

Zehendner er�tattece: ihn- dem Decurio, die-

er dem auderao und �o‘ fort bis zum Vicco
Q 4 fónig
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könig und au�er die�en Beiichken , waren

nochder Kom n'}�arien ihré, welche be�onders
uber das Betragen der Obern wachtene-Die
vier Vicekönige legeen dem Kai�er Rechen

�chaft ab ; ieder Vicefönig car Vor�iger: von
Gerichten , deren drey tyaren , die zu der

drey ver�chiedenen An�pectionén der Inftiz-'
des Kriegs , der Gtänzen und Finanzènge�eßt
warea. Aber ih will FJhnen auch dieTiteb

der Zehendner �agen, da fie uns Garcila��o
angezeigt hat nämlih? "Chfthca Cumayw
Chunca bedeutet zchen,Cumayu, Beordieker-
Mini�ter , Auf�cher , Vor�teher u. �. ww.

Die er�te Serge der Juea's gieng da-

hin , die Anzahl der Familien und Unterxp

fhanen genau zu wi��en ¿ dée zwote > �ieregis
firirt und in Zünfte eingetheile zu haben,
die dritte, úber einen icdeñ , vermittel�t der

Chunca Cumayu, bas aufinerf�ame Auge des’

Ge�etzes wachen zu la��e#. Die vierte „ eine:

be�tändige Beobachrung der gedachten Auf«'

�eher durh Húlfe der Kommi��arien. Fúnftens-:
die Handhabung ciner �ehleuiigen Gerech-

tigkeit , worzu ein be�onderer Richter be�timmt
war , denn da die Chunca Cumayu und die

Decurionen �clb�t Beklagte oder Kkäger �eyn
founs«
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fonnten , �o waren fie au�er Stand , Richter

zu �eyn. Wir möú��cn �ech�tens die Sorgfalt
der Erziehung betrachten. Bey dem Volk

erzog der Vater den Söhn, den dies war

die-eigentliche Pflicht des Vaters, Die�e
Erziehungbe�tand-in der Verehrung der Son«

ne und des Fuca ihres Sohnes, in dem Glau-

ben, daß alle Ge�ege göttlich wären, und

in der Erwartung alles Unalús , in die�em
und imandern ¿eben , im Fall des Ungehor-

fams-, oder'der Unterla��ung der Pflichten,
die-thnen aufgelegtwaren. Die Kinder muß-
ten al�o. den Befehlen des Vacers bis ins

23. Jahr, in welchem �ie �ih verheyratheten,
allen Gehor�am leifien, und im Uebertretungs-
fall , wurden �ie �o gar am 2eben ge�traft.
Die�er Punct wurde �treng beobachtet , denn

von die�em, glaubte man, hänge nicht nur das

Glúd>einer Familie, �ondern des Reichs ah.

Fn den Städten-aber u. vornehmlich in Cuzs
to; waren öffentlihe Schulen für den Adel.

Die Stiftung der�elben wird dem Kai�er
nca Roca zuge�chrieben, von dem auch, wié

man �agte, der Grund�as herrährte , daß nur

die Seelenkráfte der Adelichen , dur nüglis
che Kenntni��e ausgebildet , das Volk aber in!

Qs der
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der Profc��ion der Väter unterrichtet werden,
und die�e, aber keine audere, ergreifen �oll-
ten.

Die�en Echulen �tanden die Jncea's vor, die
als ¿ehrer , den Titel Amautas , d. i. Weis]

�e und Vhilo�ophen erhielten. Alle Söhne
der Adelichen ; uncer welche auch die Kura=-

cas oder Kacicken, welche Eigenthümer von

Provinzen tvaren , gehörten , mußten �ich in

den�elben einfinden. Es wurde ihnen die Res

ligion, oder die Vor�chriften und Gebrâu-

che gelehrt ; man erflärte ihnen den Grund

und die Ur�achen eincs ieden Ge�etzes „ �ie
wurden in der Sittenlehre und in der Staats-»

kunde unterrichtet , und in der Kriegsfkun�t,
geúbtr. Man �orgte dafür, daß �ie in ihrev
Ge�chichte , welche durch die Tradition, von

einer Generation auf die andere fam , und-

in der Recbenfun�t , wohl unterrichtet wür-

den , welche legtere, ein außerordentlich �chwes
reë Studium war, weil �te �ich, an�tatt der,

ge�chricbenen Zeichen , der Qutippo's, oder:

der Schnuren mit Knoten , von welchen ich

mit Ihncn în einem andern Briefe reden wer-

de,bedicnren. Endlich lerten die Amautas das

Wenige , was �ie von der Sterufkunde, der,

Ton
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Ton - und Dichtkun�t wußten. Daher kam

es , daß kein Anca in die�en Dingen ut-

wi��end war , �ondern der eine mehr , der an-

dere wenigerKenntnis davonhatte; aber in

Au�ehung der Ge�chichte des Landes und der

Rechenkun�k,war ciner �o gut. als der andere

unterrichtet , und alle von der Acchtheit der

Nachkommen�chafcder Sonne , und vou der

Heiligkeit der Ge�eze überzeugt.
Die Kinder des Kai�ers �elb , tvaren

von der Zucht , von den Krieggül ungen, und

von dem be�tändigen Unterrichte nicht frey ;

�ie lernten gehorchen, um �ich zur Regierung:
ge�chi>t zu machen, Die Gedenk �prüche und

die Grund�äge, die man dem Manco Capac zu-

�chrieb , wurden von iedem Kaifer , auf �eis
ne Kinder forcgepflanzt , nämlich, daß �te �ich

be�tändig erinnern �ollten, daß �ie Kinder der

Sonne , und folglichverbunden wären; �iè

zu verehren; daß �ie die Ge�etze und die cin-

geführte Ordnung beh iedetmman in An�ehen
erhalten , und damit anfangen �ollten, ih-
nen �elb zu gehorchènzdaß �ie gegen alle,

men�chlich und mitleidig�eyn, daß �ie dasReich
durch die Waffen der Wohlthätigkeitund der

Ticbe , aber niemals durch die Gewalt vers

gró-
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grö�ern �ollten; daß-das Volk, vermittel�t"

der,Gerechtigkeit - von ihnen gefchügetwers

den �ollte, und daß �ie nie zugeben �ollten»
daß ihm irgend ein Unrecht ge�chähe ; daß �ie
�ich. endlich in allen ihren Handlungen, als

wahre Kinder der Sonne zeigen und dasies

uige - was �ie mit decu Worten verficherten,
�tets durch die That be�tatigen �ollten, damit.

tiederman Ur�ache hatte > das was �ie fagten».
ohne irgend einen Zweifel zu glauben , weil

�ie �ou�t wrden verachtet werden. Und wenn

die Kai�er �ahen, daß ihre Kinder kcine un--

tadel hafte Aufführung ver�prachen, �o züchtiga
ten �ie die�elben hart. Der Juca Yahuarhu=-
acac verwies aus die�er Ur�ache , �einen er�ts

geboehruenSohn „ der das Reich erben �ollte»
in den gro�en Park von Chica , und machte

ihn zum Hirten der Schaafe der Sonue. Dies

war der, in der Folgeberühmte , Jnca Pixaa
cocha.

Dies waren die Grundge�eze, nach.wels

chen fich die�cs Reich..richtete, welches Pauw

mit dem Titel , eines - wilden uud unge�ittes
ten „ beehrt hae ; aber nicht allein Garcila�s
�o de la Vega „- �ondern ‘auch der P. Aco-

�ta dex P. Valera und. andere » ‘die �ich
�ehr
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�ehr viel Nahre in Peru, kurznach-der Er-

oberung, aufgehalten, und ieden Um�tand

‘genau unrer�ucht haben; find Bürgen dafür.
“n der Felge: werde i< mit Ihnen von den

Ge�etten, von den Abgaben U: �. w« reden.

Unterde��en leben Sie wohl.

den 6. Augu�t 1777.

m —_——

15. Brief.

ZuveenHauptgegen�tände einer väterlichen
Regierungsform. �ind un�treitig , cr�ilich die

Gleichheit der Güter > und zweitens , die

Sorge fúr alle Bedürfni��e der Uncerthanen,
damit unucer. ihnen, die beunruhigende Un-

gleichheit der Bequemlichkeitennicht Statt

finde, durch welche ein Theil des Volfs alle

Dinge im Ueberflus be�it, und der andere

im Elende �<hmachtet. Dahin giengen die

Ab�ichcen des Lycurg's,dem zu Folge verhin-
derte er den Gebrauch des Goldes und des

Silbers , vertheilte die tändereyen unter das

gemei-
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gemeine Ü e�en, unter die Religion , und

unrexr die Privatper�onen , indemer ieder

Familie cin gewi��es Stück landes zum Eïi=

genthum gab, und führte die öffenclichen
Ti�che ein , damic �ie alle in gemein lebten.

Unterde��en glaube ih doch, daß die�es Sys-
�iem gro�cn Mängeln unterworfen gewe

�en �ey. Der er�te war , daß, da die éándes

reyen den Familien eigenthümlich überla��en
wurden und die Veräu��erung der�elben ver-

boten war, bey der Gewißheit des Erbtheils,
der Vatér von den Söhnen als ein blo�er
Depo�itar ange�ehen wurde; denn da die

Furche und die Hofnung wegfielen, �o blieb,

zur Erhaltung der Bande der Natur , nichs
ais die Necht�chaffenheit und das Gefühl
úÚbrig, die zwar für gutdenkende Gemüther

mächtig und wirk�am genug „, aber für un-

ruhige, verkehrte und �olche , die bereit

�ind, um ihres eigenen Vortheils willen,
iedes Ge�ez unter die Füße zn treten, alle

Achtung aus den Augen zu �ezen , und iedes

Hindernis, das �ich ihnen wider�eßt , zu

ha��en , �chwach und unzulänglich �ind. Das

her mußten die unvermeidlichen Unordnun-

gen die Väter zu der Ab�chaffung die�es
Ge«
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Gefezes nöthigen, wie denn dics in der

That ge�chah ; und daher mußte, wenn

auf einer «Seite Trägheit, Seorgloftgkeic,

Nachlä��igkcic , und auf der andern Gc�chäfe
tigkeit Scatt fand , das Gleichgewicht noths

wendig aufgchobenwerden, und viele mußs
ten ins Elend gerathen, unterde��eu ans-

dere. ihr Erbrheil vergrö�erten. Ein andes

rer Fehler mußten nochwendig die öffentlichen

Ti�che �eyn; denn durch die�elben wurde den

Weibern die Gelegenheit benommen , �ich iu

der Für�orge für ihre eigene Familie zu üben,
und die Kinder , die unter der éffenrlichen
Erziehung fanden , wurden immer mehr von

der hâuslichen Kon�i�tenz und Glück�eligkeir.
entfernt und abge�ondert. Die Ge�ene des

Lykurg’s waren ohn�treitig den Ge�ezen der

Nacur entgegen ge�cut 2 daher �cheint es,

daß er vielmehr die Ab�icht gehabt hade , eis

ne kriegeri�che, auf wenig Mitglieder ein»

ge�chränkte, Ge�ell�chaft zu errichten, als

eine Nation , der Vermehrung , Ausbrei-

fung und Grö�e fáhig , und zu gleicher Zeit
glücflih zu machen. Jch gläube al�o , daß

Plutarch , in dem Leben des tycurg's , �chr

wei�e ge�agt habe: daß �eine Ge�eze �atis

ad



ad fortitadinem, parum ad juftitiamcom-
politae, warey. In der That, da die

Ratux fich nicht lange Gewalt anuthunläßt,
�o wurde in Sparta das Gold und das Silz
ber eingeführe , und da die Frenheit des

Handels allgemein wurde „ �o fiel die Stadt
in den entgegen ge�cuten Exceß von ¿uxus
und Unordûuung„ �o daß , als Agis._die
alte Ordnung wieder einführen welite, ex

das Schlachtopfer davon wurde, Und das

Leben verlor. Cleomenes ver�uchte das

nämliche , und wurde für den er�ten von den

Tyrannen von Sparta ange�chen; und nachdem
er nach Aegypten gefiohenwar , �o be�chloß
er �ein Leben in �ehr clenden Um�tändeu,
Nur den Juca's war dies gro�e Project vor-

behalten, denn, �o wie tycurg glaubte,
daß von der Fe�tigkeit des. Körpers, das

Wohl der Theile , aus welchen er be�tände,
herrühren mü��e , welcher Grund�asz die Ver-

grö�erung der Be�izungen verhinderte, und

den Fehler der ungleichenGe�chäftigkeit, Ver-

bindung und Kou�titution der Familien, nicht

hob ; �o lóften hingegen die Jnca's , dadurch,

daß �ie fár den bequemen Unterhalt eines ies

den, zur Belohnung des Flei��es und det

Bes
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Vemúühung, und für die Erhaltung derieni-

gen Bieynung und Religion forgten> nach wel.

cher alie Upnterchanen die ge�etzgebende
Macht für den Mitrtelpunce anfahen , èas

gro�e Problem auf , ihr Reich nach. und nach

auszubreiten, und die Men�chen zuverlä�a
�ig und be�tándig vergnúgt und glü>tich zu

machen.

f' Das ¿andar in drey Theileaetheilet,
einer war fúr die Kcligion , der andere für
den Kai�er und der dricce für die Familien be-

�timme.

Die be�ondereEintheilung war folgen-
de: icder Mannsper�on wurde ein Strich
Landes , Cupngenennet , gegeben , um den

Waitz, den wir tücki�chen oder Buchweiten
neanen , zu �äen. Die�er Strich ‘andes war

fär den Unterhalc eines Mannes und cines

Weibes hinlänglich.Für ieden Sobz der

gebohren wurde, ward ein anderer Tupu,

und für iede Tochter, ein halberhinzugefügt.

Zu die�em Endzwe> war ieder*Zehendner
verbunden , ein genaues Verzeick:nis der Ge-

bohrnen und Ver�torbenen , für ieocn. Mo-

nat zu ha�ten , und es warcn Feldme��er be-

R �timmt
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be�timmt , die die Vertheilung �agkcih vors

nehmen mußten.
Wenn ein Sohn �ich verheyrathete und

feine eigene Wirth�chaft anfieng , �o wurde

ihm das nämliche Scú>k Landes angewie�en,
welches bey �ciner Geburt �einem- Vater gë-
geben worden war.

Die Tochter wurden ohne Mitrgabe ver-

heyrathet , und der Mann mußte für ihren
Uncerhalt �orgen.

Die LUändereyenkonnten weder verkauftz
noch veräu�ert , noh zur Vermehrung des

eigenen Antheils, geerbt werden; �ondern

dizeienigen, welche durch den Tod des Haus=-
vaters ohne Weiber und Kinder , für die Bes

dúrfm��e der Familie überflü��ig waren , fie-
len dem gemeinen We�en wieder zu. Am

Fall aber eine Wittwe oder Wai�en da wa-

ren; blieben die Güter bey der Familie, und

wourden von andern zum Nugender�elben an-

gebaut.
Die�e Eintheilung der zum Bau des

Maizes tauglichen tändereyen , fand auch bey
den andern „ auf welche die Hül�enfrüchteges

�âet wurden, Statt.

Der
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Der Vater und die Söhne bis in ihr

25 Jahr, mußten ihre eigenen tändereyen

bauen , und fur die Erhaltung der Fawilie

Sorge tragen. Die Weiber �pannen Wolle

Und Baumwolle, webeten die ¿cinwaud ,

machten die Kleider , die Ho�en ausgenom-
men „ die Sandalen oder die Schuhe, deren

Sohlen mit Riemen befe�tiget , und denicnis

gen vollkommen áhalich waren, dercn �ich
die Römer bedienten , bue>en das Brod, und

be�chäftigten �ich in der Küche.

Nachdem fúr die ge�unden Familien,
welche aus Hausvätern , die zur Arbeit fähig
waren, und aus Kinderu , die von dein Va-

ter erzogen wurden , be�tanden, ge�orgt wor=-

den war , glauben Sie wohl, daß die uuver-

möôgendenAlten , die Waifen, die Unuündis

gen und die Wictwen , dem Schi>k�ale über-

la��en worden wären ? Bey ieder Gemeine wa-

ren zu die�em Ende Kommi��arien angefiellr, �ie
wurden Lacta Cumagyygenennt. Die�e bes

flimmten den Tag, an welchem die tändes

reyen die�er Unvermögenden bearbeitet twer-

den �ollten. Dew Abeud zuvor, kündigten
�ie von einem hohen Thurme , die Arbeic fúr
den künftigenTag an Die Verwanden,

R 2 und
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und vornehmlich dieienigen von demStam-=-

me , fanden �ich auf den angezeigtenFeldern
ein , brachten ihr E��en mit „ �áeten und

erndeten das Getreide ein, Das Ge�et,
welches �ie zu die�em gegen�eitigen Bey�tand
verband , wurde das Ge�et der Yruderliebe

genannt, Im Fall für die�e Unvermögende
fein Saamen zum Säen da war , �o wurde er

aus den ó�fentlichen Vorrathshäu�ern , von

welchen wir reden werden, hergegeben.
Ihr Pflug be�tand aus einem fkleès

nen Wagen mit ciner Schaare von �ehr
hartem Holze, und mit zween Deich�eln,
an welche man zwo Kuppeln Men�chen
�panate , iede von7. oder $. Per�onen. Die

Furchen waren tief, die Weiber �treueten den

Saamen in die�elben und die Wä��erung
des Landes erleichterte den Anbau,

Die Be�tellung der ländereyen der Un-.

vermögendenvar die er�te. Hierauf bauete ein

ieder �eine eigenenan, und wenn dies ge�chehen
war �o wurden dietändereyenderKurakas odec

Kacicken, des Kai�ers und der Sonne be�tellt.
Der Kai�er und die Religion waren den Witt=-

wen und den Unvermögenden nachge�ett,
welchesgenau beobachtetwurde, Garcila��o

de
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dé‘la Vega erzählt , daß cin Kommi��ar die

Gâter cincs Kura>en, �eines Anverwanden,

vorzog , indem er fie cher als die Ländercyen

einer Witéwe be�tellen ließ , und’ �ogleich , als

ein Uebertreter- der Ge�ene , gehenkt wurde.

Nachdem al�o die�e Privatarbeiten ge-

endizer wären , �o fand fich ein ieder an dem

be�timmten Tay und an den angetwie�enen
Orte ein„um die tätndereyen der Sonne oder

der Religion und der Juca's zu be�tellen. Da

aber fein Ge�cy vor gerecht gehalten wurde,

wenn es nict er�t von dem Kai�er befe!gr
worden war, �o fand er �ich an eincm geivi�-
�en Tage mit der ganzen kai�erliczen Fami-
lic und allen Aneehörigen,bey cincm der Son-

ne gewidmeten Stick Landes cin, welches in

der Gegend vor Cuzco an dem Hügel, auf
tvelchem �ih die Cictadelle,Namens Coleain:-

pala befand, gelegen toar , nahmen dengol-

dener V�íing unddie Spaten, nicht , wie die

Kaifer in China , blos zum Schein , �ondern
uin'�ich- wirklich mit den�elben zu be�chäfti
ea; in die Hand; be�äéten und befielletenes

fotgfältig, mit gko�emGepränge, und be-

�tändiger Frölichkcit Und �angen in Chören,
éoblieder und Ge�änge , dem Wohlthäter der

R 3 Natur
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Natur zu Ehren „ bey welchen das Worl Za-

ylli, welches �o viel als Triumph bedeutet, bey
ieder Strophe den Schlußreim ausmachte.

Die�e Mu�ik tar �o harmoni�ch , daß �ie die

Spanier ab�chrieben, und �ie im Äahr 1551:
unter der Begleitungder Orgel , und bey den

Proce��ionen �angen, worüber die armen Un-

glücklichen,die in der Sclaverey geblieben
waren , ein grofes Vergnügen hatcen.

Nach die�em Bey�piele, �chmückten �ich
alle mit ihren be�ten Zieracen von Federn und

. Kleidern, wenn �te am Tageder Fröhlichkeit
die Ländereyender Religion und der Jnca?s
zu be�tellen hatten , da alsdann die Arbeits-

leute, auf Ko�ten der eincn und der andern,
ernähre wurden.

DieErnde wurde in den Vorrahtshäu�ern
aufgehoben, und durch Hülfe dcrienigen Thiere
welche die Spanier Cameros nannteu, námlich
der Lama, welche gro�en Hammeln ähnlich;oh-
ne Buckel auf dem Rücken , und im Staude

�ind, eine ta�t von ohngefähr 150. Pfund zu

tragen, in die�elben gebracht. Die�er Vors

rath diente theils zum Unterhalt der fkai�ers
ktichenFamilie und der Bedienten , theils für

die
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die Prie�ter , für die Jungfrauen und für die

Tenipel.

Richt das ganze Volk war zum Anbau der

tändereyen be�timmr. Es wurden �o wohl für
den Kai�er als für die Sönne, eine gro�fe

Anzahl von Heerden unterhalcen ; ein an-

derer Theil des Volks war fur die Kün�te
und zu audern Arkciten be�iin.mt , und auf
die�em lag dasieninige , was die Abgaben
auvmachte.

Aber die�e tändereyen und die�e Vors

rachshäu�er waren nicht etwan nur ein Ge-

gen�tand der be�ondern und eigenthümlichen
Einkünfte der Regierung und der Religion z

denn im Fall der, für das Volk be�tinmte

Theil , �chon angewie�en und bebaut war, �o
wurde , wenn dur neugedohrne Kinder, oder

durch andere Familien, die �ich da�elb�t nie-

derlie�cn, die Volksmenge�ich vermehrte,

allen die�en , die ihnen zukommenden Stüen

landes angetoie�en , und von dem, dem Kai-

�er gehörigenTheil , �o wie hierauf von der

Sonne ihrem genommen, vermöge des unver-

änderlichen Grund�atzes , daß die Bedürfni��e
des Volks zuer�t befriedigerwerden mäßten.

R 4 Ich
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áÁchhabe ge�agt, daß ih mit Jhnemn
vou den Vorrathshäu�ern reden würde. Al-

les was in einem Umkrei�e von 50 Stunden

herum, und auf den ¿ândereyen des Kai�ers
und der Sonne geeradet wurde , ward, zu den

unmitcelbaren Bedürfni��en des Hofs und

der Prie�ter, in dic�e Stadt gebracht , einen

gewi��en Theil der Einkünfte der Sonne aus-

genommen , weicicr ti den Vorrarhshäu�ern
der Städte , die in diefem Umfange gelegen
waren , aufgehoben wurde. Ju teder Stadt

und in iedem Dorfe wurde ein Vorraths-

haus, mit ciner gewi��en Mengé Getreide,

welches dem Kai�er und dex Sonne gehörte;
angefüllt; und in cinem andern Vorraths®-

hau�e, welches in der Mitte von einander

gethcilet war , wurde eine andere , dem Pric-
fierthum und dem Kai�er ebenfalls zugehöri--
ge Menge Getreide aufbewahret. Wi��en
Sie wohl , worzu ienes er�te Vorrathshaus
diente? Sie haben ge�chen, wie für den

Unterhalt der Familien, der Wittwen und

Unvermögendcn ge�orgt wurde ; aberes blieb

noch ein anderer Gegenftand der Fúr�orge
übrig, um-auf alle Zufälle bereitet zu �eyn.
Der Hagel , die Dézrung , die Ueber�chwem-

mung



265

mung der Flü��e , die Orkane , die Ungewit-
ter , dic Erdbeben , klennten die Felder ver-

wÜ�ten , und die Familien des nöthigen Uns

terhalts berauben, Sie �chen nunmeßro, wor-

zu diefe Vorrathshäu�er dienten, Aus ihnen
wurde aLes daëienige vertheilt , was zu dem

Unterhalte diefer Ungläckflichengehörete , �o

daß niemand war , der die Folgen der �chäd=-
lichen Wirccerung fühlte. Der allgemeine
Vater , welches der Kai�er war, �orgte für
alles.

Die�e Vorrathshäufer , in welchen auch
ein Theil der Abgaben an Kleidungs�ücken
und Geräâth�chaften für die Truppen , wie

niht weniger eine gro�e Menge Volle und

Baumwolle aufgehoben wurde , dienten auch

darzu, die�e Dinge und die�e Möbeln , den-
¡ienigen, dic ihrer bedurften, mitzutheilen,
Und da auf den Heer�kra�en , alle zwo oder

drey Seunden, ein Wirthshaus, welches

Cotepachuasci genennet wurde , crbauet warz

�o fand cin ieder, er mochte nun in óf�entlis
chen oder privat Angelegenheiten oder Dicen-

�ten reifen , in dem�elben alle Bequenilichkei-
ten , um auszuruhen , �ich zu �ättigen „ und

wenn cs nôthig war, auch �ich zu kleiden.

R 5 Die
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Die Spanier machten aus die�en freyenHer--
bergen ," Ga�thöfe , in welchen die Rei�enden
der Willführ der Wirthe und ihrem Geitze
aufgeopfert wurden.

Wenn der PY, Acofa mehr Philo�oph
gewe�en wäre, und in das Innere einer �o
bewundernswürd'gen Zu�am1o-enkettung von

väterlicher Für�orge, eingedrungen hätte,
�o würde er �ich nicht geivundert haben „ daß
die Volfcr von Peru �ich unter ihren Regen-
ten für glücklichgehalten , und die Verände-

rung ihres Zu�tandes und ihrer Regterungs-
form unaufhörlich beweinet hätten, Gleich-

wohl hat er alle die�e An�talten bemerfce , da

er �ie aber blos als Ge�chicht�chreiber „ eine

zeln und von einander abgeri��en , angezeigt
hat , �o hat er die Verbindung der�elben, und

die Folgen , die aus ihnen herfamen , nicht

beobachten föônnen. Aber die�er Brief i�

lang genug. Bis auf Wieder�ehen mit künf-
tiger Po�t, leben Sie wohl.

den 13 Augu�t 1777

16. Brief
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16. Brief.

H Pauw „ der durch einc �elt�ame See-

leuwanderung „ die Seele des Ordensbruders

Vincenz von Valverde geerbt zu haben

�cheint ,
der �ich úber die, ven Scilen ges

machten Brücken über die Flü��e von Peru,

lu�tig machte , läáugneralies, was von die�er
Regierung der Juca?s ge�agt worden if.
Aber ih �chlie�e �o: dic�es Sy�tem, �o wie

es von wir , nah dcn Ver�icherungen der

�pani�chen Schrift�teller und dcs Inca Gars

cila��o de la Vega , angezeigt worden i�t, i�t
gewiß das be�tie von allen politi�chen Sy�te-
wen , die auf un�crer Halbkugel erdacht, oder

befolgtworden �nd; denn durch da��elbe mußs
ten die Mer�dien nicht allein glücklich�eyn,
�ondera cs war �o eingerichtet , daß �ie noth-

tvendiger Wei�e nichr ungläcklich �eyn konn-

cen, wenn �ie auch gewolle hätten, Waren
vun aber die gedachten Schrift�teller �olche
tiefdenfende Philcfophen , um ein Proiect
einer Regierungsform zu erdenken, welches

von feinem alten oder neuern Philo�ophen
iemals erdacht , noch von irgend einer Nation

in der Welt ver�ucht worden i�t? Haeren �ie
etwan

267
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etwan in Spanien cin Modell , umden Aime-

rifanern cine Regierungsform zuzu�creiden,
welche nicht dic ihrige war? Hatten �ie viel-
leicht �o viel Men�chlichkeit gegen die�e ars

men Unglüctlichen, die ven ihrer Nacion ums,

gebracht worden waren , um ihnen �olche wei-'

�e und natürlicve Regicrungsform, die �ie
nicht hatten , blos in der Ab�icht zu zu�chrei-*
ben , um bey den Le�ern , die �ie unterrichte-

ten, die Cupfindung der Hochachtung und

der tiebe gegen die�e Völker, und des Ha�s!
�cs und Ab�cheucesgegen thre Nörder , im-'

mer mehr rege zu machen? Waren endlich

die Spanier �o be�cheiden , um zuzugeben,daf
'

cin ¿and , das nit Spanien war , woh! res
'

giert, Leute; die keine Spanier, wci�ez Regen-'
ten, die nict rómi�cókatholi�ch waren , und

diewahre Religion nicht kannten, men�chlich,
wohlchätig und väcter�ich ge�innt hätten �cyn
kónnen? Man kann �ich ohnfireitig einen Re-

gierungtplan nah Belieben dencn; aber

es i�t nict möglich, ihn, ohne die #irk=-

lihe Erfahrung , in den allerklein�ten Theilen

zu�ammen zu ketten. Alle haben an die alls*

gemeinen Ge�cgze gedacht; niemand an die:

Art und Wei�e, die Ausübung der�elden-
noth»
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nothwendig zu machen, nêmlich, ohne die

Gewalt und Furcht , �ondern durch die ei-

gene Ueberzeugung, und mic wirklicher Zu-
friedenheit icdes einzelnenMitglieds der Ge;

�ell�chaft. Das was ich �age i� �o wahr,

‘daß der P. Aco�la , und die andern Spani-
er, niemals haben begreifen fóunen , wic

die Völker uncer den Înca?s �o zufrieden
hârtten �eyn fönnen, von welchen Pauw, als

von den �tolze�ien Tyrannen �pricht, die näms

lich mit cinem ei�ernen Scepter regierten.
Urtheilen Sie, ob die Ge�chicht�chreiber ei-

nen Regierungsplan er�innen konnten , det

�ie nicht ver�tanden, und ob Pauw, ohne

ihn zu fennen, ihu mir Recht herab�cten
konnte? Es haben wohl einige Ge�eugeber
an eine fló�terliche und. mc nafti�che Vereini-

gung gedacht; da aber dic�e yur bey einer

gewi��en be�timmren Anzahl Statt finden
fonnte, �o mußte �ich, durch den Umoang
mite dem benachbarcen Völkern „ die Vers

fa��ung verändern , und �ich gänzlichverlies

ren. Aber ein Sp��em, welches alle Men-

�chen , feinen ausgenommen , auf eine eins

zigeUeberzeugungoder Mevnung zurück führt,
tvelchesdie Sphäre ihrer Bedürfni��e verrin-

gert
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gert und �ie gänzlich befriedigt , welhes fár
alles �orgt „, und weder aus blofer Willkühr,
noch aus Mangel an Bequemlichkeit, weder

von Seiten der zur Regierung be�timmten,
noch von Sciten der Unterthanen , Mängel
übrig láßt, i�t niemals gedact worden uud

lies �ich auch nicht denken , außer in demis-

nigen lande, wo wan bey dem be�tändigen
Grund�atz , alle einzelne Micglieder der Ge-

�ell�chaft glücklichzu machen , nach einer lan-

gen Erfahrung , das Mittel gefunden hatte,

durcheine notwendige Folze die ganze Ge�ellz

�chaft glü>lih zu machen. Daher kam es,

daß die benachbarten Nationen, die die�e

�ichere und be�tändige Glück�ckigkeit beneide-

ten, �ich leicht unrer ihre Ge�etze vereinigten,
und felglich das Reich au�érordentlich weik-

láuftig wurde.

Aber erlauben Sie mir noch eine Be-

mecrfung. Es hat nicmals- cine wei�e und

kluge Regierungsform gegeben, be�onders
bey der Einrichtung der Republiken , ‘deren

er�ter Grund�ag nicht der Gei�t der Gleich-

heit , nämlich das Ackerge�eß(lex agraria)
gewe�en wáre. Da man aber den Familien die

ihnen anfangs angewie�enen Stücken ¿andes

cis
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eigenthümlich überlies , und niche für die

Bedürfni��e die�er Familien , bey den tähr-

lichen Unglücksfällen , ge�orgt , noh cine

vorge�chriebene Ordnung harte, um die Ine
du�trie und die gute Zucht immer aufrecht
zuerhalten, �oudern ihnen im Gegentheil die

Frevyheit gela��en hatte, Vergleiche einzuge-
hen, und ihre Güter zu veräufern , �o i�

bey allen dasienige erfolgt , was erfolgen
mußte, nämlich die Ungleichheit der Erb-

theile und der Bequemlichkeiten, und folg-
kich áuf einer Seîte, der máchtige und be-

[eidigende Reichchum , und auf der andern,
dic niedrige und furcht�ame Dürfetgkeit und

das Elend. ‘Dies i�t das Schick�al alier Re»

gierungsformen gewe�en, Nur die Jnca's
allein , hielten ¿zwi�chen den Theilen, die

die Ge�ell�chaft ausmochten , ein velfommes

nes Gleichgewicht; denn �ie leiteten es, als

eine Folge, aus dem Privarwohlfand eis

nes ieden einzeinen Mitglieds, und einer

ieden Familie her , woran niemals ein Phi»
lo�oph oder ein Ge�:8geber auf un�erer Haldi
kugel gedacht hat, und daher konnte kein

Europäer �ich einen Regierung9plan denken,
der dei gemeinenBegriffen der Men�chen

SNzj-
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gänzlich entgegen ge�eut i�t, Gs=-�theëüt,
daß die Inca's, welche die Ge�etze gegeben,
den Unter�ch!cd , der zwi�chen dem Rechte
des natärlichen Eigenthums und zwi�chendem
Nechte des ge�czlichen , Start �indet ,» �ehe,
wohl gekanut haben; deun �o:wie: das ex�ie
von eiuer Nochwendigkeic i�t, die in der Ep-
halcung und in dem Da�cyn des Men�chen
liegt ; und folglich von dem�elben unzertreu:1-
lich i�t; �o i� hingegen das zweyte , welches
das Ueber�lú��ige betrifc, den Einrichtungen
des Ge�eges , von welchen es .�cinen Uro

�prung hat; unterworfen. Daher war der

Gegen�tand der Erhaltung eines ieden , die

Ya�is der ganzen ökonomi�chen MRegies
rungsform, und es wurde, �o wohl. durch

die öffentlichen Niederlagen, als durchdas

Ge�etz der Bruderlicbe, für die Unglücks4
fálle, und fúr das Unvermögeneines..iedeu

ge�orgk. Uber der Be�iz des Ueberflü��igez
urde auf alle Art und Wei�e verhindert,
und weder die Kurackas noch die. Adelichen,

konnten ihre Einkünfte und ihren éyxus über

die vorge�chriebenen Gränzeu , erwedterny
noch Güter , oder Bequemlichkeiten zum

Nachtheil der andern be�igen, und da,
durch
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duré dagienizez-Has zum: Untthalt des

Volks dienen �ot, wegnehmen, Daher har

nfémals der-Zäll der Dúrfcigkeit Statt ge-

fuudèn, - und niediàls hac �ich icmand înder-

demüchigenden-Noxkhwendigkeit-gc�ehen„ das

Almo�en zu verlangen, und dur< Becteln

�cia" Brod zu fuchew. Kaum bemächtiaten
firth die Spánier lidlè�es Reichs , «als alle

Ge�ége -- und allégló@flicheVerbindung ders
�eiben ¿ �ich eéêinétän , und der Zu�tand. dies

�er Vólfer �cine Gé�talt veränderte, Gar-

cilä��o erzählt uns „mit welchem Ent�ezen
má in Cuzco,- elne- arme Wittwe genöthi-
get �ahe., ihr: Brod -vor den Thüren andes

rer zu �uchen, dà 48 feine An�talten nichr

zu-lhrer Ver�orgung, wie chemals , gab,
Te gemachte:Be�chreibung von die�er Regie-
rungsform , i�i al�o völlig in allen ihren

Theilen wahr , -dénn �ie würde gewiß nicht

haben be�tehen können , wenn eine von die-

�en An�talten ausgela��en gewe�en wäre , oder

gemangelt härte.
Ich habe {oû ge�agt , daß nickt alle

verbunden waren, die Felder des Kai�ers
und der Sonne zu befiellen. Dieicnigen,
die zu die�er Verrichtung be�timmt waren,

S wa-



wgren ‘vou iedem audern-Diey�te-nud.Abgap1
be befreyt. Dies waren auch ‘die Prinzen-
vom Gehlte y die Offiziere der Armee gdie--
Soldaten die im Dien�te waren „, die Jügset
linge bis zum 25 Jahre , und die: Mänuer die ;

biber 50, Jahr waxenz die Prie�ter und die
heiligen Jungfrauen , alle Weiber, und;
alle Kurakas oder Kacickan y. wareu ebene.

falls van aller Abgabe befreyr. Alle aude-.:;
re waren zu Entrichtung. der Auflagen Her=--

bunden ; aber niemand, konnte. einen. anderm
an �eine Stelle �egen , „oder atwas bezahlen,
um �ich von den Dien�ten zu be�reyen, �owe-:
dern mußte demienige@a,-,worzu:er be�timt
war, felb| Genüge lei�ter.

Die�e Abgaben be�tauden in Frehns:
dien�ten , in Manufacturen , èn Hgus-
geräthe, in Kleidungs�tüken , in Waffen fr:
die Miliz u. �. w, Jn dex Stadt und Pxgo-
vinz waren �chon die Fabrikanten, die Gold:

arbeiter , die Máurex „. die Verfertiger der.

Gefä��e , der Waffen , der Werkzeugea..f. w.,
aufge�chriede#, daher verfanmleten an ei-

uem getvi��en Tage, die Richter, die Eins».

uehmer , die Rechnungsführer, in Gegens.
wart des Kurala und des Jnca, der Gou-.

ver-
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verneux war, ,
alle die�c Lente, die in Kla�-

�en eingetheilt.wareu, indem ieder �eine Proj

fe��ion ergreifen-mußte, ;- ‘und feine andere

lernen.durfte, und; hiex wurden, zuer�t dio

Vorrattishäu�er unter�ucht , und alles, was

vou Mundvorrath, von Kleidern, Schu=-

hen, Waffen.x Sold, Kupfer, Edel�teinen,
Silder u. �. to. da war , aufge�chrieben , und

acbdeiz der Ueber�chuß berechner wordeu war,

�o wurde alles, Gold, Silber und Edek�icis
ne u. f. ww. ausgenemmen „. în die öffentli-

cheaVotrathshäu�ergebracht , um zu den

Bedürfui��en -der Privatleute vertvandt zu

werden. Von-den in Gefä��e u.: �. w. ver-

arbeiteten Metallen, und von den Edek�tei-
peu, nahm der Kai�er- was er brauchte,
und des úbrigen bedieute er �ich, um die

Bouverueurs die KFurakas u. �. w. zu be-

�chentfeu.
Jede Provinz.mußte,. nach Verhältnis

der. Einwohner undder tage, eiue gewi��e Art

von Tribux entrichten , eine z. .B, fo vicl

Spie�ez; eine andere �o viel éauzen , �o vicl

Aexte, fo viel haumwollene Hemden, �o viel

wollene Kleider �o vixl Schuhe u. �. w. aber

leine war verbunden,dasienigezugeben, was

SA �ie
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�ie nicht �elb bé�as. Der Verkkufdér die

Ungleichhcitünd:�ogar den VérluftLes Noth-

wendigen, Fur:Befriédigung?WeSUebtrflu�s
�es, und dèesïenizen,was blod'itder“Ein-
bildung „:Meyaäungoder Thorhtic “der‘Men;
�chen �einen Werrh hat , nächfich zieht , war
auf die�e Art, bis auf die Watzelauisgeröts
tet. 132

Alle Arbeiter hacten ein ge�egtésStet;
oder eine gewi��e rt von Arbeit z ‘�o daf ke?
nem mehr 'áls'dem andern aufgelegt! wurde,
und höch�tens waren �ie hierzu!drey Mordeit

lang verbunden. Die er�ten Arbeiten waren

die Arbeicen anden Stra�en", aden Kanälen;
an den Brúken, an den Tenipelñ,„an ‘den Häu?
�ern für die Richter und Gouvetmeurs , und

an den VerrathEhäu�ern.
Den Goldarbeitern und allen andert

Profe��ioni�ten, wurde die Materie zur ‘Ari
beit gegeben , als Wolle und Baumwolle

den Webern - Farben den Färberi und Mas
lern u. �. wv. und überdies wurdet �ie wähs
rend der Zeit „ da �ie �ich mit Entrichtungen
der Abgaben be�chäftigten , in Ko�k und Kleis

dung , aus den öffentlihen Niedérlagen und

Vorrathshäu�ern unterhalten. Die ‘Provin-
zen,
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zen, welche dieienigen Perfouen liefern mußa
ten „' die. zu  êiner gewi��en: Atbeit tauglich

waren, mußten.fie nach: einer,: gewi��en Orda

nung , „und in: Haufen vextheiley - damit alle»

zeit: eine befticnrnteAnzahl Arbaiter be�chä�s
eiget wäre, und die Arbei? unuaterbrocher

Fforcge�ezs würde. Die�es Ge�ty. wurdeWMis

tachaLagcagnigenennet „ welches �a vici, als

uach der Oxouting der Fainilien umwech�eln,

heif:.. Alte. Dien�te roaren: vertheilt , ciner
war Soldar eine Bote, welche Cascut
genennec wurden , ein anderer hütete die Hrer-
dev undein ieder entvichtete,éztwederauf die cis

me oder auf dieandere Arce ; theils durch Arbei=

ten, dieer, �elb�t verfertigt hatte „theils per

�ôónlich,-dea'�chuldigen Tribut, - odex diente

den Kurakas , denSouverncurs > dem Kai-

�er und dor kai�erlichen Famitie.. Derienige
wurde für-œeicherals andere gehalten, welcher

viele Sóhue hatte „und dies wan. der, wahre

Neichthumz-denn außerdem, daß die Familie
ein grá�eves. : Stück ¿andes be�as , �o fonn-

ten und mußtendie Söhne bis-in ihr. 23 Jahr,
fa lavze -nâmlich, als �ie von Auflagen bes

�reyet waren „ und in welchem:Alter �ie �ich
verheyrgtheten „ und eine Faniilie für �ich

S 3 aus-
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ausmachtet, dem Vacer bey: dex Arbeit , die

thmoblag, bex�tchen; und auf die�cärt war

er de�io cher davon befreyet , deno es war

nicht ertaubc
,

einem mehr als dem: andernpin
der Kla��e , in welcher er �ich befaud!,.au�zus
tegen , und der Kommi��ar oder Gouvernear,
der �ich unter�tanden hätte, dio�es zu thun, wúns

de am ¿eben be�traft worden �eyn.
Der Tribut be�tand al�o in Zeik und in

Anzahl. Die Bocen die Maurer „- die-Ar-

beiter an den Strafen, au den Kanälen und

an ähnlichen An�talten „arbeiteten für eine

gewi��e Zeit, nämkich drey Monate kang. Die

Abgaben aber der Handarbeiter befianden in

einer gewi��en Anzahl; �o viel Paar Schuhe»
fo viel Kleidor , fo viel Gefá��e: und Tópfe
u. �. ww. �o viel Spie�e, fo viel tanzen u. �. wi

und fo vou allen demicuigen, ‘tdas zur Bes

quemlichkeit des Lebens , und ‘zum Dien�te
der Regierung und des Staats gehörte.

Ich habe ge�agt , daß ein ieder diePros
fe��ion feines Vaters ergreifen mußtez aber

unter dèc�en Profe��ionen war dey A>erbau

nicht mit degriffen , denn. ein teder:mußte das

ihm angewie�ene Stuck Landes, anbauen und

be�tellen. Ein: ieder mußte auch:fein Haus
bauen
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-baiten unb �ein eigenes Hausgerätht.:und al-

des. ws er �ár �ich-aund-�eineFamilie brauch
le, verfersigzemrz‘er durfte auch'nicht zugében,

‘daß ein-anderer fur“ ¿hn arbeitete, ausSgenom-
mew im Falleiner Kraukheit oder deGlavet-

„mógens/,.oder wenn: es Witiwen Und (Wai-

Fer: waren, in welchem Fall es „ wie ich �chon
ge�agt habe, die Pflirht der Kommi��arien war,
für, fie zu �orgen.

Hieraus: folgtez daß die Mô��iggäuger
:hârt be�traft wurden, und daß die fremden
and�treicher:, verwie�en, und über die Grán-

Feu hinausgefühnt wurden. Denu da für die

aatúrliche und. zufälligeDúrftigkeit eines 1e:

den-ge�orgt warp: �&owurde der Mü��iggang
ain-éa�ter » undi bas Lajter mußte, wie as in

dex That. gefchaßhy-anit‘allier S@hgrfebe�traft
werden, Die Mú��tggäager: wurden zur Stra

Fe-:d�éntlich de�tnpéëd„. und durh-:det Bey-
namen Uezquitnllu: be�chimpft.t WIezqui/be-
deutet gpqichliciyTarllu,Ruochett dies hei�t

alfo-MFeiclal& wêichch vou ZKynachen,wel-

hes die gróô�te aller. Beleidigungeawar.

5: Aus die�er-Ur�ache war r.alle Art vot

Aus�chtoeifung verbannt ; : dis öffentlichen
Weibsper�onen waren auf die Felder verwie-

De ZL S 4 fen
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�en „ und. durften niemalg-in die Städte kom-

men, �ie wurden Pámpáuruna ; Stxaten-
weiber -genennet. Die Maunsper�ouen .be-

gegnexen ihnen mit aller Verachzung ; ured

keiné 'ehrlihe Weibsper�on konnte mit ihnen

reden , ohne ihrer Chre verluftig zu werden.
Der P. Aco�ta hat al�o. ret , wenmär

im GCap. �eines Buchs: ‘fágt - daß �ich'die
Peruaner, in ihrer Lebensart , den'alten

Bin�iedlern �1,c näherten ; ‘von weichen in

:den Lèben der Heiligen geredet wird. Hl
der That, außer demienigen , was �chou.'as-

gezeigtworden i�t.; gedenkt Garcila��o :ciney

andern Ge�ees , durchwelches dieUnfo�ien,
nämlich der Aufwand. einer ieden Families
be�timmt , undaller Uèberflus von Ga�tmäl#æ
lern „‘ausgendwmehnbey Hochzeiten, oder ar

dern feyerltchenGelegenheiteaiß“verboten war
eben fo war auch der. Gebrauch des Golde
und Sikberb vérboce#,- und nur den Vorrehnis

�ten , uämlich den Karakas und den Adelis

chen¿‘einige Ge�chirre erlaubt : effido:

zahl „ ia �ogar. der Gebrauch der�elben, wdr

be�timmt , indem man �l ihrer blos zum
Trinken ‘bedienen durfte: na

“ali n a 4e

J Das
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¿Da®ienige , was wir das Vergnügen
Llidyis zu thun -nqnnen „ war hey ihnen �o
«verhaßt , : daß man die; Weibsper�onen nies

miols-inzden Stra�en.�ahe, ohne daß �ie Wol-
4e und: Vaumwelle-�pannen und-drehten, und
«wenn: �ie einander gegen�eitige -Be�uche abs

i�tattecen , �o. �ezten �ie �ich �ogbkeichzur Ar-

beit. Bey den Befuchen.aber, welche die

Geringern den Adelichen oder Mamacunas 1»

Pallas ab�iatteten , wurde eine.andere Ecikets
te beobachtet , die Frauensper�onen nämlich
wow niedrigen Stande, baten-.�ich von den

e¿Matvonen die Chre- aus, etwag-von ihnen

Zu bekommen, umi �ich während der Zeit ihs
res- Be�uches: zu bve�chäftigey¿und waren zus»

frieden - wenn �ie an einer Axbeit Theil nchs
men fonnten... Garcila��o de la Vega bes

chreibt uus die-Be�uche , wol<e-�cine Muts

ter empfing, bey welchen .-er-gegenwärtig
«war.

Aber was �oll ich Ihnen noch mchr �as»

gen „um Jhnen zu zeigen, wie, �chr. �ich die
Kufrmnerf�amfkeitund die Für�orge die�er Ree

giexung, auch mit den unbeträchtlich�ten Din-
gen: be�chäftigte, um den Wohl�tand eines

zeden einzelnen.Mitglieds zu befördern? Ich
S5 will
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‘vill nux anmerken , daß!es nicht nur kn den

Städten und Dörfern , fondevn au für de

Sänderehen Kommi��arien und Auf�ehergab.
Die�e gaben Achtung, ob die Felder wohl

‘be�telle’ ¿varca , ob die -Dánwmme im gucen
Stande warén , ob das Wa��er in die-grhú-
rigen Kánáfé geleitet wurde’, ob die Heevdet
wohl gehütet. wurden u, �. w. Da és von

diefen Léutevkeine gro�e Anzahl , �owohlfär
Rechnitz Dev Kaîï�ers und der Sonne ,„: als

dér Privatleute gab , �o wacen �elb�t die: Hin
xen in zeivi��e.Kla��en vertheilt , �o daß einer
von dem-aidern abhieng, �o wie die Zchent-
ner und die Decurionen in dew Ort�chaften.
Wilde Thiere waren die tlama’s , die Paco’s&,
die Vieunas-'oder Kamele , die Ziegen.und

die Schafe, welche Leytèere aber, in An�er
hung des Baues und der Wolle, von den

unfrigzen �ehr vet�chieden -und be��er warem.

Sie machten fie zahm (welches Herrn Pauw
unbekannt zu �eyn �cheine) und hielten gro�e
Heerdenvon

'

den�elben. Sogar die Alten

und Unvermögenden toaren von denienigei
Arbeiten niht befreyet , die �ie verrich-
ten konnten, denn die Blinden mußten die

Baunmtvollereinigen, den Maig auskörnernz
und
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und-die andérn Unvermögenden oder ‘Alten
mußten �ich damit be�thäftigen, dás' Stroh,
die Bündel u. �. w. anf zu le�en, und wend

�e nichts anders zu thun‘hattèn , �ith vdn den

CFufectenzu reinigen , woven der Kai�et �elb
zuverlä��ig ver�ichert ‘�chn wollte. *)- ¿2

Die nämliche Ordnung wurde auch deh
der Miliz beobachtet. Die Brigadierehat
ten’ zehen Mann uncer �ich , ein anderer Of-
fizier war úder 50“ge�égt) ‘der Hauptmann
ûbex 100 und hatte zween Subalternen un-

ter fich„ hierauf gieng es bis auf ic00. Der

Geueral Quartiermèi�tèr, der Aupu gertennet
wurde ¿hatte 4 dis zoo! unter �ich , undder

General Hatun Apa zekannt, kommandirte
an;:10000. Es gab auh Fähndriche;, und

merkwürdig war , - daß die Oberbefehlshabe>
nnd ihte Subaltcernen , die Chargen erblich

be�aßen , weil eint tieder in den Stand �eines
‘Vaters

®) Ver�chiedene Ge�cicht�chreiber ver�ichern,daß
de Fn�ecten auh untèx den Adgabeu begriffén
waren „,die dem Juca entrichtet. werden mufs

aten: �o lácherlichdies, bep demer�ten Anblke“Vt, eint, �o nêthig war es dey der Mens

ge von Ungeziefeecn,mit denen. die�es: Land,

wenig�tensin einigenGegeuden, heimge�ucht
.

21. dD. U,
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Vaters cretey mußte, Ader iebe Gewaltthäz

tigfeit odex Bedrückung, welche die Solda-

ten -au-den UnterthanouaugÜbecen, wed. yn

ausbleiblichnit dem, Tode be�traft, inden
�ie,gusden Vorrathshsu�ern und Niedeulazan)
mit allem -ver�eheu updzver�jorgt werden uyßa
ten.

Erlauben Sie, daß- ich mit der Anmera

kung des P. Blas Valera , die Garcila��o, ds
{a Vega- anführt + �chlie�e: wenn �ite- (die
Spanier) dafür ge�orgt <hâtten , die Söhne

in ihren alten Profe��ionen erziehen , und die

Verordnungen der Jncas befolgen zu ia�en-

�o würde Peru blúuhender,-als es 1ezzr, (ohn-

gefähr ums Jahr 156097i| , und Vorrath

von aller, Art roúrde noch �o óberflúßig
�eyn „nls er damals war.

„ ¿Aber ehe ih {lie�e , will ich Jhneneis

ne andere Fúr�orge die�er wahren undeigent2
lichen Väter des Vaterlandes anzeigen : es

warallen erlaubt, �ih nach ihren Bedürfni�-
�en-mit-Salz- �owohl aus dem Meere,algaus
dentenigen Quellen , die tvelches beyih führe-
ken,zuver�chen, das Fi�chen in den Flü��en,
in den Seen und indem Mecre , �tand irdem

frey , und eben �o war auchdie Jagd, die Ein-

�amm-



48s

femtilungder Baumfruchte - derVaiiitipolle
und des Hanfs„alley trlaudt. Abenweiin,
ietuncndFruchtbáumepflanzen und Sot èdá;
für tragen wollte „�o warén die Srüthte,ui
Ató�chlie�ungalker andern, �ein alleiñe. "5,
wiliW!niemals aufhôrcit; wenn ich allés�ds
denwollte , aber'eSîfZeit dafich �chliè�e.FebenSie wohl?

*

MT

u)

Deno. Augu�t.177p%:
PH

Jf

17, Brief. IR u

Drgcher�teGrind 'élner iedcn woßtéhge'
richteten Regierungsform i� die- be�tändige
vortheilhafte Meyuung von der�elbe ; fowie:
der Grund des Despocismus, die Furchti�t.

Î

Daaber alle Men�chendern Enthu�iaétus'und-
der Erhigung det" Einbildungskraféuntéer-
worfen �ind; �o giedtesAugenblicke;welchen:
die�e. leztere Empfindungihre &bhaftigkeit
verliert und es kommt die Zeit“dérichigen'
Koi�is,in welhér-dieFurchtihren“ bisheri-

gen
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genAufenthalt.verändert , das Yolf verläßt
undbis.ju die ioner�ien Gemächerdes Des-

potendringt; und �ich. auf die�e Art
*

dasie-

nige‘be�ßäcigtwas St. Bernhard in �ejnen;
eérachtungenan EugeniusTl]. (chrieb, nauz«

l id quem multi tirent, multos quague ti.

mgaLDece�le ef.
, Hingegenhält eine fe�te

gegr undeteund �orgfáltigunterhaltene Achs
tung für den Oberherrn, den Ver�tand des

Mexféhenin einer be�täudigen gleichförmigen
Ueberzeugung; und folglich wird die Folg-
famkeit , die Unterwür�igkeict únd die Ehr-

furcht gegen die Ge�ege zur Natur.

Der «r�te Grundfag al�o ciner Regie-

ruugsform , muß die�er �eyn, bey dem Vol-

ke eine wahre und be�tändige Achtung Für.
die Ge�cze hervorzubringea und’ zu'ehaltent

dennwenn die Adtung für den Oberherrn, der

nichtewigi�t, viel vermag, was wird uicht

dieienigehervorbringen, die dahia gehec, die

Heiligkeitder Ge�eze zu ehren, die immer-

währendund unveränderlich �ind ? Aber wenn

�ichdie�e beydenGegen�tände, nämlich die Achs

tung fär den Oberherru und die Ge�egr, mit

einanderpereinigen, �o werden Sie mir leicht

zugeben,daßdies das Mei�ter�tück der men�ch
lichen
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lion, Staatsfun�t, uud dear . öffenelichen
Glüf�eligfeit �eyn. wird. ;

Auf un�erer Halbkugel�uchtennlleeren.
Ge�etzgeber das Volkzu beredez - daß �te ihs»
re Ge�ege von irgend. eiger Gotcheit erhals-
ten hätten , um die Religion bey dex Beobach-

tungdex�elden zu intere��iren: aber jhre RNach-
folger. haben dadurch / daß �ie ¿hxrem Willen ;

cine Stelle unter den�elben einräumen , und.
�ich zu Urhebern von Ge�egen mgchten -

- die
üftergeinen gauz andern Eudzwed,yals das

allgemeine Be�te haben, die Achtuug fürdens

�elben verringert , und, an dereuStegtc „ das:
Gefühl der Furcht; dur die Einföhrung'der;
Strafen erregt, Der gro�e tang in Tibet»,
der �o zu �agen un�ichtbar bleibt, uad welcher,

indem er �ich in den Söhuen fortg pflanzt, :

den Glauben, daß er ewig �ey -- aufrechcs: exa.

halt, dex niemáls , weder Sitteu noch Ges;

fee verändert , erhâlc die Achtung.für �ezne:
Per�on , -mit. der Achtung fur die Ge�eze der-

�elben vereinigt, und indewmerzugleich Res,

gent uud Prie�ter, i�t , ein ‘unermsßliches,
tand, unter �einer Bothmä�igkeit. '

-Die Ausdrücke : Wir wollen, YXOirbefeh;
len u, �. w, machen,daß das Volk deu Un--

tere
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tèr�ckicd;,der zwi�chenden ur�prüngli e#Ges

�cßen und dem lcbenden Willen eines Regen-'
tén Statt findetgewahr wird. Glücklich�inddie

Völker unddie Regenten , wenn die�er Wille:
das Wohl'und die Gläcf�eligfkeitder einzelnen
Mitgliederund derallgemeinenGe�ell�chaft zum:
Endzwetkhak. Ju die�em Fall rechtferkigtder

Gegen�kand'ünddic Abfiche, den Willen „- und

die�er , wann er als ein unverbrüchliches Ge)?

�eh veréhrt wird, erhält bey den'Völkern die

Achtungyvöonwelcher wir reden. Antiochus--
mit dem Zunamen dex Gro�e - war das Mus-

�ter den Könige, bis in- �ein go. Jahr ; deri

unúberlegreEinfaliin Griechc:1laud „ der un-'

glücklicheKrieg mit den Römern , und die'

Aus�chwtifungen, in welehe er ficl, verdunkels:

ten �eine er�ten Tugenden. Jhm wird kivon

den Ge�chiche�chreibern der Ruhm beygelegt--
den Unterrhänen durch ein: öffentliches Edict

befohlen zuhaben , �einen Befehlen und Ver-;

ordnungen nicht zu gehorchen , wenn �ie den'

eingeführten Ge�egen und der Gerechtigkeit.
entgegen wären. Dies Ge�c war indeß“
nur täu�chend; denn es gab keinen eigentlis-
chen. Cenfor , undes konnte �ich auch niemand

finden„-der-�o viel Much hâtte haben könneny
denz
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dei König zu ‘�agen „ daß er niht géherchen
rolle , weil �eine Befehle den Ge�ezen und

der Gerechtigkeit «antgegenwären. "Der Pfad
der Tugend wird: von den Becht�cha��enen ktes

‘tretenz'abex in Syrien „ in tenen unruhigen
und ungewi��en Zeiten , war er nicht der Hfad
dés Glücfs,

Die Inca's �chlugen eine andern Weg
ein, Die Meynmuatg, daf der etfte-Ge�cßge-
ber Manco Capac, utid feine Schwe�ter u. Frau
SNamma Oello von der Sonne gebohren wor-

den wáren , erregte die Ehrfurcht für die Per-

fon und. für die Gefeze, fo wie die alren

Völker von Attica gegen den Ogys, die Argi-
$kr acgen dé Phordineus, die Kreren�er gegen
den Minos, die Spartaner gegen den tycurg,
die Römer gegen den Numa u. �w. beob-

achteten , weil die�e Ne bevedetei-„-‘daß Nè

ihre Ge�ege aub: den Händen der’ Gottheit

erhalten htten. Aber in derFokge'giengen
fle weiter afs alle vorhergedathteGe�éugeber;
deim �e erhielten: bey dem Volke dik Meynung
von der geraden -Abkunft vow dt Sonne,
da �th der Kai�es'allezeitmit �einer eigenen
Schwe�ter vethèyrärhete: und áberdies wur-

Dè,während: dét gauzen-Folgtèvón-Regenten,
T nie»
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niemals ein Ge�ez gegeben , welches den Ka,

rafter des befondern Willens des lebenden

Inca?s an �ich gehabc hâtte, �ondern es wur

de blos als ein , von dem er�ten Ge�eggeber
hinterla��enes , befannt gemacht. Auf die�e
Urt, lehrte die Religion, welche die Verehrung
des Schöpfers der Welt und der Sonne auf
rechts erhielte, die be�tändige Ehrfurcht für
die Nachkommen des Manco Capac, und be-

ftäcigte, in Rück�icht auf die Heiligkeit der Ge-

�eze , die Meynung , als ob �ie zu demeinzi-
gen Endztive>, die Glück�eligleic der Völker

Zn befordern, von der nämlichen Gottheit her-

rugrten.
Die einzige Regierungsform , welche

�ich , auf un�erer Halbkugel , der Regierung
der Juca’s genähert hac , i� die von Enge-
land, unter Alfred gewe�en. David Hume,
in �einee Ge�ciichre von Julius Cá�ar dis zu

Heinrich VIL. im Jahre gor. und Rapin
Thoiras , imer�ten Theil �eines Auszugs-

auf der 102. Seite, machen uns einen �ehr

genauen Begrif davon. Sie erzählen nám-

lih , daß die�er König Engeland in Pro-
vinzen eintheilete; iede Provinz in Hunderte,
von Familien, hundreds , und iedes Hundert

in
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in Zehenden Tythings genannt; Jeder An-

zahl vou zehen Familien �tand «in Vorge�etz=.
ter oder Auf�eher Tythingman genannt, vor.

Cine icde Familie mußte in eine, aus zchen

Familieæ beftehende , Zunft einge�chrieben
werden , und es war nmcht erlaubt , �cinen
Aufenthalt zu verändern. Dic�es Sy�tem er-

hielc ohn�treitig Orduung und Zuche unter

dem Volfe; aber der cigenthúmlicheBe�ig
der Ländereyen , der Gebrauch der Münzen,
ein bürgerliches Ge�etz , das von dem gei�t-
�ichen abge�ondert war , der Mange! an Für-
�orge für die Unvermö genden , für die Wict-

wen , für die Wai�:n und für die, durch die

Witterung und Nacurbegebenheiten , ent�tan-
deneu Unglücksfälle, und an einer , in der

Natur des ganzen bärgerlichen und gei�tli-
chen Syftems, gegrändeten Brudecliebe,

mußten das Volk in einem gewalt�amen Qu»

�tand erhalten, von welchem es �ich, wie

kurz darauf ge�chahe, befrcyen würde.

Die Regierung der Inca?s hingegen,
war eine monarchi�che Theokratie , welche al«

les in �ich vereinte: und nunmehro will ich
mit Ihnen von dem Recht der Thronfolge,
und von den andern Um�tänden, welche die

T2 Per-
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Per�on und die Fawilie die�er Regenten-bes

treffen - reden:

Nach einem unverbrüchlichen Gefege-
tvar das Reich erblich , der -Erbe mußte fh,
(fo wie der Yater) mic �einer keiblichen

Schwe�ter vecrheyrathen , um die Abkunfr
von der Sonne be�tändig zu erhálten, näch
dem Bey�piele des Manco Capac’ und der

Sonne felb�t, welche für den Bruder und?

Gemahl des Mondes gehalten tourde,

Der Er�igebohrue war allezeit Erbe. Jw
Ermangelung der Kinder von der älte�ten
Schwe�ter , vermählte er �ich mit der zworen
und mit der dritten , bis er einen rechtmä�i-
gen Erben hatte. Jn Ermangelung der

Schwe�tern  heyrathete er die näch�te -Anver-

wände , es mochte nun die Tance oder Kufine

�eyn , wenn �ie nur vom kai�erlichen Geblüce

war. Der Titek der Kai�erin war Coya.
Der Kai�er hatte viel andere Weiber,

nach dem Grundfaze , daß die Nachkomuien-

�chaft der Sonne, fo �ehr als möglich, ver-

inehrt werden müßte.
Die er�te Kla��e machten �eine Verwans

den aus, oder dieienigen, welche von den

Înca's der kai�erlichen Familie ab�tammtenz
und
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und die Kinder der�elben wurden für recht-

má�ig ange�ehen, weil fie in einer , wit kei-

nemfremden, oder-wie �ie �agten , wit fei-

nem Blute der Uen�chen vermi�chten, ti-

nie vonden Incas ab�iammeten. Die zwote

be�tand aus den Têchteru der Kurafas oder

Kacicken und der: Adelichen des Reichs , und

ihre Nachkommen wurden für Ba�tarde Ye-

halten, Die Kinder der erfen Kla��e. waren,

in Ermangelung näherer Erben oder Kinder

der Kai�erin, der Krone fähig. Ich �age,
Erden , weil , wenn der Er�tgebohrne fehlte,
der zweete, und hierauf der dritce-u. �. w,

an �eineiScelletrat , und in Ermangelung diez

fer , wurde der Er�tgebohrne einer Gemahlin
aug der: erften Kla��e. für den Erben. erklärt,
und �o der Ordnung.nach.

Sie: �eher wohl was für ein Unter�chied

zwi�chen der Regierungsform von Mexico und

der: Anca’s ihrer Statt fand. -FZenes war

cif Wahlreich-,: die: Unterthanen be�afien die

Gücer eigenthümlich; der Ehrgeiz war al�a
der. Sporn , durc welcher der Man�ch zu

immer größern, Reichthümern, ia. fogar zu
den Staatsbedienungen und zu-dem Thron

angecxiebenyud. gereizt wurde. Der“Des:
|

TZ p9
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potismus tvar , zu den Zeiten des Monkezus
ma , die Folge eben die�es Ehrgeinet ; und

daher war das Volkl unterdrückt , Sclayund

Unzufrieden; folglichleicht zu verführen,und

zum Aufruhr bereit , in der Hofnung �einen
Zu�tand zu verändern. Ueberdies nährte ci-

ne blutdür�tige Religion den Despotismus
durch den Aberglauben , und billigte die Uns

mwmen�chlichkeit.Die Fnca?s hingegen, Vor-

ge�egte und Oberhäupter einer einfachen und

men�chenfreundlichen Religion, die für die

wahren Abkömmlinge der Soune, die �io
anbetecen, gehalten wurden , und für thre
Vöifer aufmerk�ame und wohlthätige Väters
wie die Sonne �elb�t waren , für den Unter=-

halt und die Bedürfni��e eines ieden �orgten,
den Mü��iggang , die Aus�chweifung, und

�ogar die er�ten Fehler der Jugend und der

Erziehung be�traften, haben es dahin ge=

bracht, aus dem Herzen des Men�chen den

Gei�t des Eigennuzes und der Ehr�ucht gäitz-
lich hinweg zu �chaffen , und die gefährliche
Pe�t , welche dic Ge�ell�chaft zer�kórt , uäms

lich die eingebildeten Bedürfni��e auszurotten,
und daher war niemand zu finden, der �eis
nen Oberherrn nicht geliebr und verehrt hät

te
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fe, der mic �cinem Schié�alc nicht volilom-

men zufrieden gewe�cu wäre, und nicht ge-

glaubt hätte, daß-er , mit Ausnahme aller

andern Nacionen der Welt , cine vollkomme-

ne Glâ>�eligkeit geuö��e.
Die Religion war mit der Ehrerbie-

tung gegen den Oderherrn �o genau veriwvond

und vcreinigt , daß alics dasicnige , was

ihm zugehörete, wie �eine Kleider und Mo-

bilien , für heilig und geweyht gehalten wur-

de. Jch habe �chon ge�agt , daß, da der

Fai�erliche Stamm �ic au�erordentlich aus-

gebreitet hatte, die Töchter , die �ich nicbt mit

ihren eigenen Verwanden verheyratheten, gez

wöhnlich Jungfern der Soune-twurden , uud

�ich in das gro�e Klo�ter von Cuzcoein�chlo�=
�en. Die�e wurden für heilig gehalten, weil

�ie vom kai�erlichen Geblüte, oder von der

Sonne ab�ammcten , und waren daher einer

immerwährenden Keu�chheit gewidmet, Der

Kaifer und die Kai�erin trugen feinen andern

Schmuck, noch andere Kleider, als �olche,
die von den Händen der geweyhten Junos
frauen gemacht waren , und die�e be�chäftig-
ten �ich mit keinen audern Arbeiten , als mit

denen , die fur den Kai�er und zum Dien�t

T4 da
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der Soune und der Tempel be�timmt waren,

Das Kleid des Kai�ers war einfach,
auf dcm Kopf hatce er den Llaybso, welt es

ein Band von der Breite eines Daume3, bey-
nahe vierc>igt , und drey oder viermal here
um gewunden war , und eine mit Federn ver.

zierte Ve�ezung und Franze vou ver�chicdes
ner Farbe hatte , die von einem Schlaf zum
andern gieng. Er hate ein Kleid an , das

bis an die Knie gieug, und Uucn genennet

wurde, auf den Ach�eln hatte er , �tatt eines

Neantels , einen Ucbcrro>, der Racolla hies.
Uederdies trug ex , an einem �ehr wohl gear=«

beireten , zween Finger breiten Bande, ftaté
einer Scharpe , einen vicrecigten Beutel,

Chuspgagenanne, in welchem fich die Cuca

befand , dies i� ein �ehr �eltenes Gewächs,
welches cr fauete , wie die Jndianer mit dent

Becel zu thun pflegen. Die Kräuterkfundi-
ger , nud befonders Herr Jeu��ieur , haben
in der That gcfanden , daß der Cuca mhs
anders als der Betel i�t. Die Schuhe hat»
ren Sohlen, und waren mit Bändern und

Riemen , an den obern Theil des Fu�es und

an der Fer�e ver�chen. Sein Wappen war

ein Regendogen.
Au
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Au�er den geweyhten Jungfraucit , wel-

che abgefondert lebten, entzogen �ich andere

Töchter der Jnca?s dem Ehe�tande , und wids

meten �ich der Juhgf�rau�cha�t. Dies ver-

mehrœ die Hochachtung und Ehrerbietung ge-

gen �ie , und �ie wurden zum Unter�chied Gel-
lo genannt,

Die Mucter des Garcila��o de la Vega’
‘hatte eine Tante , die �ich der Jungfrau�chaft
gewidmet hakte, Ünd er gedenkt der-Ceremo=

nien, mit welchen �te in feinem Hau�e em-

pfangen wurde, wean �ie bey ihrer- Nichte
"Be�uch abKattetce. Ichbin gersohnt zu �agen,
daß nach

pers
Ge�eg der Natur, Brod und

‘Weiber d. i. Nahrung und Fortpflanzung
hinlänglichnd, aber in der bâurgerlichen
Ge�ell�chaft , Erzichung und gute Sitten?)

verlangt werden. Die cine nad die andere

die�ex Eigen�chaften hatten in Peru ihren
T5 Gr nd

-#Y Der’ Verfa��er bedient �ich hier des Ausdru>s

Galateo, wel<es der Titel eines „ in Jtas
lien bekanntenBuches i�t, das iungen Leuten
die Hôfiichkeit lehrf. Von einem unzge�irte-
tèn Menufchen �agt man: er hat den Galateo
uicht gele�en, Jc) have geglaubt, es hier

üglichdurchgute Sitten über�ezen zu föônnen,
Anni, des Ueber�,

-
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Grund in der Staatsverfa��ung �elb�t. Und

deswegen war dic�e Ge�ell�chafc ge�itteter und

verfeinerter , als icde andere , und in gewi�-
�er Rôcf�icht , der Chine�er ihrer gleich,

Es tar der Gebrauch, daß nicmand

einem Oberu Be�uch ab�tattete , ohne ihm eto

was zum Ge�chenke mit zu bringen. Daher

dicienigen, welche bey dem Kai�er Be�uch
ablegten „ und be�onders die Gro�en und die

Kurakas, �otvohl zu der Zeit , in welcher �ie
verbunden waren , ihm ihre Aufwartung zu

machen , wie bey den iährlichen Fe�ten , be-

‘�onders bey den gro�en, die zur Ehre der

‘Sonne gefeyert wurden , als bey Gelegen-
‘heit der Entwöhnung des Erbprinzen , oder

eines Siegs, oder bey den Be�ucken die

der Kai�er in den Provinzen machte , �ich nie-

mals vor ihm niederwarfen , noch ihm die

Hand fküßten, ohne ihm ein ¿Ge�chenk mit

Gold oder Silberarbeit , Edel�teinen , ko�t:
baren Hölzern , oder wilden Thieren für fei-
nen Zwinger , zu machen. Das Gold und

das Silber waren in cinem, an Bergwerken
�o reichen „ éande, blos zu einem Gegen�tand
der Religion geworden. Sie gruben und

verarbeiteten die�e Metalle, nur allein um

die



APD

299

die Tempei damit zu �chmü>en, und zum

Gebrauch der. kai�erlichen Familic und der ge-

weyhtcn Jungfrauen, Die Tempel waren

nit Gold-und Silberplatten ausgelegt, und

�owohl die Jungfrauen , als die Jnca's hac-
cen keine.Gefä�e, Töpfe und Ge�chirre vou

irgend einem andern Metalle , als von Gold
und Silber. Dies i�t die Ur�ache, warum

Athualpa den Spauiera etne �o gro�e Neu-

‘ge an Gefä�en und Ge�chirren , von die�en
Merallen gab, Dem Herrn Pauw �cheint
die Menge , welche die Spanier da�elb( fan-
den; klcin zu �cyn, ob �ie gleich , wie wir

«angezeigt habeu , er�taunlirh gros war : aber

er hat ; nach �einer Gewohnheit , unterla��en
zu erinnern , daß die Peruaner, �obald �ie
gewahr wurden , daß blos das Gold die Urs

�ache des Blutbads und der grau�amen Nie-

derlage war, die die Spanier unter ihnen
‘anrichteten , alles dasienige , das �ie aus den

Tempeln und aus den andern Orten , wo �ich
welches befand, herausnehmen founten,
in die Seen warfen. Der reich�te Temyel

‘von ganz Peru , war der Tempcl , auf der

Jn�el des See's Titicaca, des Geburtsorts,
wie man fagte, des Manco Capac, welchem

das
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dás ganze Reich iährlich -eine �olche Menge
Gold und: Silber entrichtete , daß,außer den

Bekleidungen der Mauera , den Gefä�en, den

VBildfäulenund �ogar kún�lichen Fruchtbäus
men , noch ein gro�er Vorrath von Stangen
úbrig blieb, die fie NIitmac nennten, Alle

die�e unermeßlichen Schägewurden, nach dein

Bericht des P. Valera und des Garcila��o,
in den See geworfen. So tvoarfen �ie auch
in den- See des Thals Orco , fieben Stunden

von Cuzco, alles was �ie aus der Stadt tveg-

�chaffen konnten , und unter andern, eine gro-

fe goldene Kette, welche der Jnea Huayna
Capac / bey Gelegenheit der Geburt des Erb-

prinzen HueBtcar, yatte verfertigen la��e -

die einige Finger �tark , und dreyhundert und

funfzig Schritte lang war, und beym Tan-

zén darzu gedient hatte , �ich mit der�elben iù

einander zu verwickeln. Die Spanier wuß-
ten die�es alles �ehr wohl, es wagten auch

im Nähr 1557 drenzehen �pani�che Kaufleute
das gro�e Unternehmen , den See auszutro>s
nen; aber �ie konnten ihren Envzwe> nicht

erreichen , weil er �ehr tief und von Gebiv-

gen umgeben i�t: Da al�o das Gold , das

Silber und die Edel�teine „ als ein blo�er Ge-

gen�tand
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gen�tand de? Religion betrachéréwurde, fo
wurde es für eineEncheiligunggehalten , ei-

nen profanen Gebrauch von den�elben zu ma>

cen, Und dies i�t das glúklich�ic aller Mit-

tel gewe�en, um die Sterblichen von dem

Ehrgeißz?und von den Reichthümern zu ents

fernen. Nur der Kaifer machte den Kurakas

zuweilen mit einem (Gefä�e ein Ge�chenk, und

dies wurde mit einer �olchen Ehrerbietung an-

genommen , wie eine Gnade, die von der Gott-

heic �elb herrühree..

Hingegen war der Gebrauch des Kúpfers
allen erlaubt , und von dem�elben machten �ie
alle ihre Geräth�cha�ten und Werkzeuge, von.

welchen ih mit Ihnen in einem audern Brief
reden werde, Leben Sie wohl.

Den 27 Augu�t 1777.
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18. Brief.

A: Xahrbächer der Men�chheit bewei�en
uns, daß in der Natur zwey ver�chiedene
Principia �ind , nâmlich der Gei�t der Un-

má�igkeit und die Kraft der Trägheit oder die

tiebe zur Ruhe. Jene veranlaßt den Menz

�chen, niemals mit �einem Zu�tande zu�frie-
den zu �eyn, und die�e treibt ihn an , es da-

hin zu bringen , daf andernan �einer Statt

dieienigen Be�chwerlichkeiten aufgebürdec wer-

den, welche ohne �eine Mühe, zu �einem
Yortheile und Nugen gereichen. Die�e Lei=

den�chaften werden in dem Verhältnis hefti-

ger und ftärfer, in welchem �ich die Mittel

�ie zu befriedigen, vermehren; und der Men�ch
wird , durch das Bey�piel anderer, welches

die Hofnung die�e Mitcel zu erlangen , erregt

undnährt, angereißt, nach den�elben zu �tres
ben. Das Eigenthum der Ländereyen hat
von icher die Ungleichheit des Zu�tandes un-

ter den Men�chen nach �ich gezogen. Der

Ucberflus auf einer Seite , hat die Bequem-
lichkeiten Einiger vermehrt , und hingegen der

dangel, bey Andern die Dürftigkeit und

das
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das Elend verur�acht. Das Miktel das man

gefunden hat, in der Hofnung das Gleich-

gewicht herzu�tellen , hatin cinem gemeinen

Maa�e, nämlich in den Metallen, Gold und

Silber „ be�tanden, Die�e Meralle haben die

Bedeutung aller Arten vom Werth und aller

Dingeerlangt , daher �ind die Ab�ichten eis

nes ieden dahin gegangen , �ich die grö�tmög-
lich�te Menge vou die�en Zeichenzu ver�chaf-
fen. Daher ent�tand der Kont"a�t , der noch
imwer dauert , und in Ewigfcit dauren wird,

zwi�chen den wahren und eingebildeten,Be-

dúrfni��en , zwi�chen der Gewalr und der Jn-
du�trie, zwi�chen dem Be�zer und dem Ar-

beiter , zwi�chen dem Kün�tler und dem Zan-
delsmann , furz zwi�chen dem Leicht�innund

der Má�igung, zwi�chender Trägheicund der

Ge�chäftigkeit , zwi�chen dem La�ter und der

Tugendz �o daß niemand genug zu haben

glaubt , niemand zufrieden i�t, und daß �ich
niemand in einem andern , als gewalt�amen
und gezwungenen Zu�kand befindet.

Jch weis nicht ob. die Jnca's alles das

Uebel voraus ge�ehen haben , in welches ihr
Volk geratheu �cyn würde , wenn es �einer

Neigung, und der allgemeinen Verwirrung
der
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der Handlungen und der ¿eiden�cha�ten , tvie:

in den andern ändern, úberla��en worden

wáre , �o vici i�t gewiß , daß �ie.vicl be��er als

iede andere Nation, auf die gründlich�te Art,
für.die allgemeine Glück�eligkeit ge�orgt haben,
da �ie iedern:an das Recht des Cigenthums
und des Verkaufs benommen , aber zu glei
cher Zeit die Mittel ver�chafft aben, alle môg-
liche Bedürfni��e des Unterhalts zubefriedigen.
Die Erzielfung trieb �e zur Arbeit an, und

die Religion hielc �ein den Gränzender vors

ge�chriebenen Ge�eze , und die�e Ge�ege , die

auf die Glúct�eligkcit eines icècn abziele-
leten , hatten zum Endzwe>, die Sphäre
der Bedürfni��e zu verringern , und �elb�t dem

Verlangen , �ie zu befriedigen, zuvor zu kom-

men.

'

Was konnte in der Thak ein Peruatter
verlangen ? Ländereyen zu be�ißen ? Er hat-
te �oviel als er zu �einenr Unterhalte und zu

demUnterhalte �einer Familie brauchte. Hat-
te er Kinder , �o wurde �ein Antheil von den.

tândereyen vergrö�ert ;z der Gebrauch der�el-
ben war �ein , aber blos im Verhältnis des

Vedäârfni��es , und der eigenthümlihe Bé�ig
gehörte der Gemeine, an welche �ie, iu Er

mange;
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mangelung der U�ufructuarier zurúk fielen.
Die Fi�chereyz die Jagd , die Früchte waren

frey „als die Belohuung der Jndu�trie. Woll-

te er �ich kleiden ; die Wolle und die Baum-

toolle wurden von dem Regenten hergegeben,
Bar er fránflih, unvermögend, �o hatte er

alle nöthige Húlfe und Bey�tand. Die be-

�tändig: Wach�amkeit der Kommi��arien und

der Decurionen ver�icherten ihn von der Treue

des Weibes, von der Liebe und dem Gehor�am
der Kinder, und von dem unmittelbaren Bey-

�tand,dey allen �einen Bedürfni��en, �ie mochten
nun von Hagel, von Feuersbranf?, von Ueber-

�hweummungen , oder von irgend einem an-

dern erdenklichen Unglücksfallherrühren. Er

hatre nicht zu befürchten, daß iemand �ich
des Seinigen unrechtmä�igerWei�e bemäch-

tigen würde: er war von der Nothwendig-
Feit ganz entfernt , das Eigenthum anderer

zu be�igen , oder zu verlangen. Er verehrte
die Sonne und ihre Kinder , die �eine Ober-

herren „waren; und das Verlangen �ich den

Seegen der Gottheit zu erwerben , war es,
das ihn zu den außerordentlichenArbeiten an;

trieb,

Uu Die
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Die Indu�trie vermehrte al�o bey dies

�em Volke , weder �cine Bedürfni��e , noch �eis
ne Reichthümer , den ein ieder war nothwen-

dig verbunden , die Profe��ion �eines Vaters

zu ergreifen, und in derienigen Kla��e u. in dem

Stamme zu bleiben, in welchem er gebohren
war. Wie konnte �ich al�o bey die�em Sy-

�tem die Indu�irie vervollkommnen , roenn �ie
niche den eigenen Vortheil , �ondern blos den

Gottesdien�t und die Neligion zum Endzweck
hatte? Welch Wunder al�o, wenn man bey
ihnen keine goldene und �ilberne Stoffe, die

Triebfedern des tuxus und der Eitelkeit , kurz
keine Handlung und kleine Reichthúmer , wie

auf un�erer Halbkugel gefunden hat ? Un�e-
re Betounderung �olite vielmehr dadurch er-

weckt werden, daß man in cinem fo weitläufti-
gen Reiche keinen Unglücklichenoder Unzufrie-
denen angetroffen hat, und �olche Ge�ene ge-

funden tvorden �ind, die der Men�chheit und

einer wahrhaftig väterlichen Regierungsform
immer zur Ehre gereichenwerden. Denn, �o
tvie bey alen Regierungsformen udferer Halb-
fugel , die Ab�ichten der Ge�eggeber auf die

Völker im Ganzen genommen, gerichtet gewe-

�en �ind , weil man behauptet hat, daß die

Glücf-
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Glück�eligkeit der Privatper�onen , eine Folz
ge von dem allgemeinen Woßhil�tande �eyn

mü��e, �o �orgte das Reich der Jnca's , wel-

ches, wie ih gezeigt habe, und recht gerne

wiederhole, auf ganz entgegen ge�ezten Grunds

fázen beruhete , auf die �icher�te und vollkom»

men�te Art, für das Wohl iedes einzelnenMit»

gliedes und ieder Familie in�onderheit , daher
denn als eine Folge , aus allen Theilen zu-

�ammen genommen , das allgemeine Wohl
und die óffencliche Glück�eligkeit entfkanden.
Niemanden i�t ein �o erflaunungswäürdiges
Proiect in den Sinn gekommen.

Eine Folge die�es Proiects war die Stärke
der ticbe und der Ehrfurcht gegen ihren Ober-

herrn, für welchen es kein Unternehmen gab,
zu welchem die�e Völker nicht bereit* gewe�en
wären, noch eine Be�chäftigung der Indu�trie,
deren �ie �ich nicht unterzogen hätten.

Die wichtig�te aller Unternehmungeni�t,
au�er den Heer�tra�en und den Fe�tungen, ohn-

�ireitig die Aus�tehung der Kanäle gewe�en,
die durch gro�e Striche ¿andes, von entfern-
ten Quellen, zur Wá��erung der Felder und

Wie�en herbey geleitet wurden, tvelthe, ohne

die�e Hülfe, in der tage, in welcher �ie �ich
U2 in
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in dem hei�en Erdgürtel, zwi�chender Mittags
linie und dem Wendekrèi�e des Steinbocks

befanden, därre und unfruchtbar geblieben�eyn
würden. Der Gebrauch der kün�tlichen Wä�s

ferung, if in A�ien, bi& zu den Zeiten des

Darius, hâufiggefunden tvorden. Xenephon
�chreibt, daß die Zehen tau�end auf ihrem Rück-

zuge gro�e Mühe hinter dem Tiger hatten,
um über die vielen kün�ilihen , zur Wä��e-
rung gegrabenen Kanäle zu kommen. He-
rodotus B. I[11. 9. ver�ichert ebenfalls, daß
die Araber von den Flu��e Cori , der in das

roche Meer fällt , durch Hülfe der Kanäle

oder Wa��erleitungen , durch eine Strecke

von zehen Tagrei�en , das nörhige Wa��ev
anf die dárreften Oerter die�er verbrannten

Gegenden leiteten. Jn Ätalien finden wir

die�e Einrichtung auch �ehr alt, und be�onders
im Mantuani�chen , wo �ie Virgil, in den

Eclogen, auf eine!indirecte Art anzeige:
Claudite iam rivos pueri, sat prata

biderunt.

Án Peru al�o waren, durch eine be�on-
dere Fär�orge der Jnca’s, �ehr viel Kanäle

geführt , um die Wie�en und die mit Maig bes

�äeten Felderzu wä��ern , welche ohne die�es

Wa��er
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Wa��er dürre geblieben wären. Einer der

bewunderungswürdig�tenKanäle, war der;

ienige , welcher durch die Provinz Quechua

gieng , uad úber 150 Stunden weit, durch
die Gebirge „ vom Mittag gegen Mitternacht

geführet war , um die Triften die�er Provinz
zu wä��ern. Jch erinnere mich , �agt Gar-

cila��o B. Y. S. 25. da er von die�em Ka-

nale �pricht , daß, nachdem ich ihn aufmerk:
�ami betrachtet hacte , ih �eine25auart gu�ße

�erordentlich bewundernswärdigfaud. Wan

mus ge�tehen , daß die�e Wei�ter�tü>ke vor-

treflich �ind, uad nicht vollFominen be�chries
ben werden können, Unterde��en haben die
Spanier �ie niht gewürdigt , ihrem Ein-

�turs zuvor zu Lommen. .. . Ss �cheint,
Daß �ie die�ciben mit allem Vor�ag. haben zu

Grunde gehen la��en. « ,. Die ZKansle für
den Maig haben Fein be��er Schick�al ge-

habt ;, es �ind ihrer mehr als zwey Dritthei-

le eingegangen , die wenigen die noch úbrig
find , hat man gus ZJothroendigke!twieder

ausbe��ern mü��en, An ver�chiedeuen andern

Orten be�chreibt Garcila�o die�e Kanále,
und auch die Art , wie �ie �ich der�elèen ia

den Maigtfeldernbedienten , welche �ie in ver-

UZ �chie-
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�chiedene Flächen nivellirten , um das WMaf-
fer �o lange zurúcf zu halten , als es nöthig
war,

Die Spanier , welche die Kanäáke , die

die Mauren in ihrem cigenen ¿ande gegraben
hatten , haben eingehenla��en , konnten frey-
lich niche den Werth der�elben ein�ehen , uud

�ie in Anerika unterhalten , wo �ie kein Wa�s
�er , �ondern Gold und Silber �uchten. Das

Wa��er die�er Kanäle wurde Stundenweis,

nach Verhältnis der Ländereyen, vertheilt,
und es fand hier kein Vorzug �tatt; und wer

das Feld , welches er mit Maig be�äen �ollte,
oder welches Wa��er brauchte, zu wä��ern
vernachlä��igte, ward als ein Fauler ge�täupt,
welches unter ihnen die {chärf�te aller Züchti-
gungen war. Franz Correal , von de��en
Rei�e ih Gebrauch machen werde , fügt hin-

zu , daß �ie, außer den Kanälen , auh Ci-

fernen oder Wa��erbehälter gruben, und

rühmt die von CEarangua, die er unter�uchte,
als �ehr �chôn. Die Ueberbleibfeldie�er Kas

nále , die noch iett da �ind, wurden von den

franzö�i�chen und �pani�chen Mathematikern

ebeyfalls unter�uche und be�ehen; und der

Herr von Ulloa gedenkt der�elben ganz be�on-
ders
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ders (1) die Kanäle u. �. w. �ind An�tals-
ten , die man det Fúr�orge und der J10u-

�trie der JInca’o zu danken hat.

So-�chreibeder P. Aco�ta, über die

Erziehung der Peruaner „ in Rúck�icht auf
die Kun�te: Sie wurden in der Jugend, in

allen demienigen , was �ie zur YBequemliche
Feit des Lebens nôthig hatten, unterrichtet,
Vbes gleich fr das Publikum Feine ge-

wi��en Kún�tler von Profe��ion gab , �o tries

ben �ie demohngeachtet die, für die Fami:
lien nöthigen, Profe��ionen. Aus der Wolle

machten �ie Kleider, �ie baucten das Land.

Æs gab unter ihnen Gold�chmidte, Jas

ler , Tôöpfer, Tonkün�tler u. f. w. Rechen-
mei�ter , U7agurer , Weber u. �, w.

Ich habe Jhnen �chon in cinem andern

Brief ge�agt , wie die Spanier úber die Ge-

�chi>lichkeit, mit welcher �ie das Gold und

das Silber �chmolzen und �cheideten , end in

welcher �ie die�e tegtern �ehr übertrafen , in

Er�taunen ge�egt wurden. Sie ver�tanden nech
eine andere , uns unbekannte , Kun�t, nâm-

lich , dem Kupfer die Härte des Stahls zu

gcebeu. Sie nannten es Anxa ; aus dem�el-
U 4 ben

(1) Th, 1. S. 422.
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ben machten �ie alle ihre Werkzeugeför den

Aerbau , die Me��er , die Nadeln, Kämine,

Hämmer , und was noch bewundernswürdi-
ger i�t, und welches eine außerordentlichePo-
licur verlangte , �ie vcrfertigten Spiegel aus

den�elben: daher kam es, daß �ie es mié

Recht , hoher als Gold �chäuten.
Aber Sic dürfen nicht glauben „ daß alz

les, was aus den Händen die�er Kün�tler
Fam, grob und �chlecht gewe�en �ey. Von

der Wolle z. B. machten �ie drey Ab�ouderun«
gen. Die gering�te , welche zu Kleidern für
das Volk gebraucht wurde, hies Anasca;z
die zwote roar feiner , wurde in ver�chiede-
nen Farben gefärbt , und Campi genannt,
aus die�er wurden Tächer verfertiget, die,
nach der Ver�icherung des Garcila��o, im

�ech�ten Kapitel des fünften Buchs , den

Flandri�chen gleichen, die Gro�en bedienten

fich der�elben ; die dritte wac die fein�te, man

hies �ie Campo , und �ie diente blos der tai-

�erlichen Familie zum Gebrauch. Jn der

Thatver�ichert der Verfa��er des, vom Ra-

mu�io herausgegebenen, Berichts, zu wie-

derholten Malen , daß es eine gro�e WUVenge
Fleiner Schagfe , mit guter WoUe - die der

�pa:
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�pani�chen hnlich i�t , gab. Die�e Schaas-

fe �ind die berúßmccn Vicungs, aus deren.

Wolle noch heut zu Tage, Tüchcr von ciner

au�crordentlichen Feinheit verfertigt werden.

Der Llama i�c grö�er und hat cine �chlechtere
Wolle. Be��er als die�e , i�t die Wolle des-

Haecagnacco oder’ Paco, Die Baumwolle

wurde ebenfalls verarbeitet , und was noch

mehr i�, in ver�chiedene Farben gefärbt,
welches man in dem kuktivirten Europa noch

nicht ret gelernt hat. Der Verfa��er des

Berichts , da er die Beute , welchc die Spas
nier in den Vorrathshäu�ern von Caxamalca
machten, be�chreibt > drücft �ich �o aus : die

Un�rigen nahmen davon (von den Kleidern)
�o viel als �ie wollten » und demohngeagchter
blieben die Häu�er doch �o voll, da� es

�chien , als wenn niczts davon fehlte, Die

be�ten Kleider waren „, « gro�teatheils von

�ehr zarter und feiner Wolle, die gndern

waren von Baumwolle von ver�chiedeneu
Farben und ebenfalls fein.

Noch zu den Zeiten des Franz Correal,
nämlich 140 Jahr darnach , fand die�er teus
tere, daß die Saguanchas , Völker , deren

Haupt�tadt Jaen , ani Fus der Cordilleras-
Us i�t
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i�t , ihre alte Indu�trie beytehielten, und

daher noch �ehr feine Arbeiten von Tapeten
19d Stickereyen, welche den �chön�ten eu-

ropa!�chen nichts naczga3ben, verfertigten,
und veu welchen ehemals die Jnca’s Gebrauch
machfen. Es ver�ichert auch �chon gedachter
Franz Xerez, daß �ich uuter denen, vot

Athualpa an Franz Pizzarro ge�andten , Ge-

fchenken, wollne , in Caras verfertigte -

Kleider befanden „ welche �onderbar und

�chôn anzu�ehen waren, indem fie iederman

für �eidene gehaiten haben wörde - auf wels-

ches viele, �ehr wohl geordnete Fieraten und

Figuren, von ge�chlagenem Golde waren.

Ura �ich vor�tellen zu fönnen, mit wie

vieler Ge�chi>lichkeit in Peru das Gold und

Silber verarbeitet wurde , �o darf man nur

wi��en , daß dic�e Kün�tler Statuen und Fi-
auren und alle Arten von Blumen und Früch-
ten machten. Der Verfa��er des Berichts

von der Eroberung , der der Oberauffeher
über die Scmelzerey war , ver�ichert , daß

�h , vor dem Tode des Athualpa , unter

ver�chiedenen Gefäfen und Schaalen , die,

auf �einen Befehl, den Spaniern gebracht
wurden , eine goldne , vortreflich gearbeitete

Stacúe
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Statüe eines Hirten mit Schaafen, befand,

Nachdemdie�er Auf�cher , mit der er�icn La-

dung des Schaues , nah Spanien abgerei�t
war „ fo wurde die Plunderung aller Tempel
und könmglichenPallä�te fortge�ezt, und Franz
von Xerez er�tattete hiervon dem Kai�er BVe-

richt , der von FranzePizzarro , Alvaro Ni:

chelmi , Antonio Navarro und Garcia von

Salcego den 15 Jul. 1534. in der Stadt

Xauxa unter�chrieben wurde. Yn die�em Be-

richte nun lie�t man: es war in der Thac

�chenswördig » die�es Haus , in welchem
ge�chmolzen wurde, und das voller Gold

in Stangen von 10 und 8 Pfunden cine,
und in Gefä�en , Töpfen und Stücken ver»

�chiedener Arr war , deren �ich die�e Herren
bedienten , und, unter andern �onderbaren

Sachen , waxen vier �ehr gro�e Hammel oon

feinem Golde zu �ehen, und 10bis 12 weib-

liche Statuen von der Gröô�e der Frguen-

zimmer die�es Landes ; alle von feinem Gol-

de , �o �chón urd wohl gemacht , als wenn

�ie lebendig wären. .… . Außerdemgab es

gudere von Silber, von der nêmlichen
Grôfe.

Ih
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Ich habe �chon zuvor ge�agt , daß aus

Cuzco mchr als 500 Soldplatten ge�chaft
wurden , wovon die kieiti�ten 4 bis 5 Pfund,
ud aüdere, mit weichen alle Mauren die-

�es Tempelsbedeckt gewe�en waren, 10 bis

12 Pfund wogen. Aber anzumerken i�t, daß

fie zu gleicher Zeit, e goldenes , �ehr fein
gearbeitetes Becken, an welchem die Kun�t»,
die Arbeit und die Fa�on �ehenswúrdig war,

weg�ctafren. Außerdem �chaften �ie auch eis

nen ebenfals goldenen Se��el weg, der wie

ein Schemel gemacht w3r, und 18000 Pex
�os w9g.

Die unermeßliche Menge Goldes und

Silbers , welches von allen Gegenden, zum

Zeichen der Ehrfurcht gegen die Sonne und

gegen die Juca's, in oiner Folge von Jahr-
hunderten nach Cuzco gebracht wurde , war

Fo gros , daß , außer den Bekleidungen der

Tempel und den Gefá�en und Geräth�chaften
der�elben, des fai�crlihen Hau�es und des

Klo�ters der Jungfrauen , Berge davon ábrig
blieben , deren �ie �ich , da �ie nicht wußten,
was �ie damit anfangen follten , zu Verferti-

gung von Statuen, Figuren von Thieren,
ia fogar von Bâumen mic Früchten und Blu-

men
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men nach der Natur , von Getreide in Achren
und von tau�end andern Sachen die�er Art

bedienten, woraus fie fleine kün�ilide Grs

ten machten, in welchen man das Gold und

das Silber , unter der Ge�talt der Pflanzen
und der Kräuter, und die Natur mit der

Kun�t wetteifern �ah. Garcila��o macht hiere
von eine genaue Be�chreibung : Pauw glaubt
nichts davon ; aber in dem �o oft gedachten

Berichte des Xerez , wird ausdrückflichver�i-

chert , daß , unter den Sachen von Golde, die

von Cuzco gekommen waren, �ich einige
Strohhâlme befanden , die von ctediegenem
Golde waren , und die an dem Ende thre

Aehren hatten , eben �o wie �ie auf dem Fels
de wgch�en. Die Feinheit der Arbeit die�er
Völker i�t nicht allein von den Spaniern,
deren Vortheil es gewiß nicht war , �ie bes

fannt zu machen , erfannt ; �ondern auch in

un�erm erleuchteten Fahrhunderte bewundert

worden. ¿a Condamine be�chreibt uns, in

den Abhandlungen von Berlin , einige kleine

Gögen , die er �ich ver�chaft hatte , an wels
chen die Ge�chilichkeit des Kün�tlers und die
Feinheit der Arbeit merkwürdig war. Au�s
�erdem giebt er uns von einem �ilbernenGe-

fâ�e
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fá�e Nachricht , das drey Zoll im Durchme�-
�er , und ohngefáhr neun in der Hôhehatte,

�owohl getrieben und �o dúnne gearbeitet war,

daß �eine Stárke, die Stärke zweyer zu�am-
mengelegtenKartenblätter nichr übertraf. Er

gedenkt ferner , in dem Verzeichni��e, das cr

uns von den, nach Paris ge�andten, aber durch
einen Schiffbruch verloren gegangenen,

Sachen mictheilt (x) ver�chiedener irdener

Gefä�e mit Figuren , die mit �olcher Kun�t
gemacht waren , da� das Wa��er, beym Her-
ausflie�en , ein Gezi�che machte. Auch der

Herr Ulloa (2) giebt uns die Abbildung vou

Aecxten, Hacken, Spiegeln, Nadeln, Hâm-
mern und Gefä�en , und überdies von einer

goldnen Statue einer gruppirten men�chlichen
Figur , die mit erhabencn Knien , auf einer

Ba�is �as , und in einer Hand einen Vogel,
in der andern ein Gefäs hielte , welche vors

creflichgezeichnetwar. Und was �oll ichJh-
nen von ihren irdenen Gefä�en �agen? Sie

waren mit Figuren , auf etruski�che Art, von

einer Erde gemacht, von welcherman nicht

weis,

(1) Journal du Voyage etc, pag. 104»

(2) Th. 1. S, 332.
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weis , wo �ie �ie fanden , und �ehr leicht und

�chwärzlich; andere warcii von rother Erde,

gemeiniglih mit einer oder zwoen Handha-
ben, und mit Men�cheuköpfen von erhabuer

Arbeit , die vorcreflich gemacht waren. Er-

[aube Sie mir nunmehro , daß ih Jhnen,
nach die�en Zeugni��en , die vom Xerez ge-

machte Be�chreibung , nach der Anzeige der

von Cuzco gekommenen Sachen, anführe.
(Es befand �ich unter den�elben , �age er, ein

Stóck Gold , auf welizes man �ich �etzen
Fonnte, das 200 Pfund wog, Es waren

darunter gro�e Springbrunnen mit ihre
Röhren , gus welchen das YOsa��er in einen

Behâlter oder Wa��ertrog floß, der �i an

eben die�em Brunnen befand , und an wel-

chem ver�chiedene Vögel allerleyArt, und

Figuren von Men�chen waren , welche das

Ya��er aus die�em Brunnen �hzöpften, und

alle die�e Sachen waren von Sold gemacht.
An die�en beweglichen Brunnen ergöz-

ten �ich ihre Prinzen außerordentlich ; uud da

�ich ihre Ge�chi>lichkeit auch auf die Steige

er�ire>te, �o wird in die�em Bericht angezeigt,
daß das er�te Ge�chenk an fün�tlichen Arbei-

ten, welchesAchualpadem Pizzarro �chickte,
eitt
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ein �teinerner, in Ge�tait zweyer Schlö��er ge-

machter , Brunnen war , aus welchem man

auch trinken fonnte. ta Condamine hat uns,

in den angeführten Abhandlungen von Ver-

lin, ihre gedultige Ge�chicélichkeit ia der

Bearbeitung des Marmors, hinlänglich au;

gezeigt : aber das, was ihn, �o wie Herrn

Bouguer , mit Recht tn Er�taunen ge�etzt hat,
war , unter den Verzierungen der Mauern

von Granit, ausgehaueneThierköpfe zu finden;
und toas noch mehr i� , �ie bemerkten, daß die

Ohren durchbohrt waren, an welchen kleine

bewegliche Ringe hiengen, die aus dem näm-

lien Stä>k gemacht waren» Ueberdies ha-
ben fie in der Breite der Thúrpfo�ten der Fe-
�tungvon Canar mit Bewunderung beobachtet,
daß in den�elben kleine regelmä�ig frumme

Kanäále eingehauen waren , we!che , (�agt ta

Condamine) dex ge�chikte�te Bildhauer in

Europa, mit allem Bey�iande des Eifens
und-des Stahls, nicht wúrde nachzhmen kön-

nen, Franz Correal , der aufmerk{am�teund

unermüdet�te aller Rei�enden, maß, ums Jahr

1670, ganz Peru, Elle fúr Ele. Er be=

�chreibt die Uederre�te der �o �chónenund zahl-
reichen Gebäude der Inca's, Die von deu

Sonuen-
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Sonnentempel in Tamebamba �ind von �chwars-
zen und grünen Steinen , nämlich von einer

Art Jaspis. Er �agt, daß die Thore mit

Figuren von Vögeln , vier�úßigeu und audern

Thieren , mit �onderbaren Köpfen, verziert,
weiche mit einer bewundernswürdigen Ge-

�chilichkeit gearbeitet gewe�en wären. Wie

�ie es machten , weis man nicht; aber �o
viel i gewiß, daß �ie nicht allein die Mes

talle und den Marmor , mit der grô�ten Kun,
�ondern auh �elb�t die harten Steine und die

Smaragden bearbeiteten. 11 reste (fagtrla

Condamine, in einer andern von �einen Vor-

le�ungen , in den Abhandlungen der Acadentie

von Paris,) un autre Probleme plus di�ticile

encorea resoudre pour nos Lapidairs.Com-
ment les Mêmes lndiens ont-ils pu arron-

dir et polir des Emeraudes et les perier
de deux trous coniques, diametralement

opposés fur un axe commun, telles qu on

en trouve encore aujourd’hui au Perou etc,

(Es bleibt ein anderes noch �chwereres Pro-
blem für un�ere Stein�chneider oufzulö�en
übrig. Wie haben eben die�e Indianer Sma-

ragdenrund machen und �chleifen , und

zwey kegelförmigeLöcher, die einander ge-

X rade
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rade gegenüber�ehen, und eine gemein�chafcz
liche Ach�c haben, durch die�elbe bohren fón-

nen , dergleichen man noch heut zu Tage in

Yeru �indet.. u, f. w.

Die Indu�trie der Peruaner if ohnfirei-

tig bewundernswärdig „ aber noch er�taunens-

werther i�, nach meiaer Meynung, die Gewißs
heit , daß �ie werder die Tochter der Hadfucht
noch der Hofrung war: denn ein Peruaner
konnte weder �cinen Stand verändern , noch

mchr Bequemlichkcit , als er hacce , verlan-

gen. Die Geivalr eines allgemeinen, vors

treflich zu�ammen geketteten, und Fahrhuns-
derte durch erhaltenen Sy�tems, brachte dew

Wetteifer hervor, und die einzigeHo�nung,
die �ie be�celte , und �ie zu grofen Unternehs

mungen , und zu �o be�chwerlichenArbeiten

antrieb , war die�e, dem Regenten zu ge=

fallen und �ich zugleich alle mögliche Glü>-

feligkeit , in die�em und in dem zukünftigen
Leben , von der Gottheit zu verdienen. Ju
welchem Theil des Erdbodens hat man ic-

mals ein áhuliches Bey�piel, in Ruck�icht
auf die Wirkungen einer öffentlichenErzie-
hung und einer wohleingerichteteenRegie-

rungsform , wie in Peru, zu deu Zeitew
der
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der Jnca?s , gefandeu ? Mich, für meiuen
Theil �eut dies �ehr in Er�taunen , 4(vennich
die auderyn politi�chen Sy�leme und Ge�ege
dagegen betrachte, die von �o vielen Nacti-

onen unferer Halbkugel entworfen, und, in

einer Folge von �o viel Jahrhunderteu , ver-

be��ert , von'neuem verbc��ert , reformirt,
modificire und abge�chaffc worden �ind, und

die niemals den Endzweck erreicht haben,
auf welchen �ie, alem Vermuthen nah , ab-

zielten, nämlich, auf die immerfors dau-

ernde Glúck�eligkeit der Völker und der

Regenten. Ich fordere daher al�e alte und

neuere Ge�chicht�chreiber , mit Jubegriff des

Herrn Pautww, auf , mir ein Ge�ezbuch und

einen Regierungsplan zu zeigen , welche pals
�ender und be��er entworfenwären „' als der

Inca’s ihre (1). eben Sie wohl.
'

denzten Septemb. 1777

X 2 19. Brief

X) Voi der Bi�ldhauereyder Mericaner, und

“�elb�t der Toltéhos, Und anderer noh álte-
rer Vödilker, hahdeltder Abr ClavigeroTh.
2. S, 154. wéitläu�tig, Er ver�ichert, das

. 2

14
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19, Brief.

Sa bin von der alten Regierungsform von

Peru �o eingenommen, daß ich mir vor�telle

�elb�t ein Peruaner zu �eyn, oder zum wenigften
wün�che, daß in einer andern Gegend un�ers
Erdballs cin ähnlichesSy�kem zuStande l'âme,
um mich dahin begeben , und in die�em Refk
des Lebens , der mir noh übrig bleibet, feru
von bürgerlichenUnruhen , und gegen die Un;

getvitter, die auf dem ungeffümmenMeere der

Politik , das voller Klippen und Sandbänke

i�

�ie Statuen von Holz, Thon und Steinen
verfertigtien , welche niht allein Gößen, �on-
dern auch alle Stellungen von Mánnernund
Weibern , ia �ogar in rie�enmä�igen Figuren
mit aller Vollkommenheitder Zeichnungund

Feinheitder Arbeit, vor�tellten. Hierauf bea

chreibt gedadter Schrift�teller ihre gego��e-
uen Arbeiten in Gold und Silber, undeine
Art von mo�ai�cer Arbeit , nämlich von ver-

�chiedenen Federn, die an einander gefügt,
und �o geordnet waren , daß �ie, eben �o wie
die mo�ai�che Arbeit , irgend eine Figur vor-
�tellten, Jhre Arbeit in Edel�teinen und die
Gc�cbi>lichkeit der Mäurer , der Baumei�ter
der Zimmerleute, u, . w. werden ebenfalls
ve�chrieben,
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ift, �elb�ten dem erfahren�ten Sehiffern unver-

meidlich find, ge�icert , einer vollflommenen

Glück�eligkeitgenie�en zu fénnen.

Eincinziger Punct würde mi- be�{hwerlich

fallen, nämlich die Probe im ¿aufen im Rin-

genund in der eigenen Ge�chicklichkeit, in

Verfertigung der Schuhe , welche �ie U�uta
nanuten , und der andern Bedörfni��e, Denn

was das er�te anbetrifc , �o �ind die Secârfe

und die Ge�chiclicheit , welche die Jugend
mit �ich bringt, ond die Uebuag vervoütom-

menet , nict mehr die Gefahrten meines Als

ters, in welchen dex Gei�t willig, gber das

Flei�h �zwach i�t; und in Rück�icht auf die

zwote Probe warde ih der Uawi��end�e uncer

allen �eyn. Es giengaber die Vor�icht der ns
ça's �o weit, das wenn fich ein Adelicher,
die Auquas, oder die kai�crlichen Kinder nicht

ausge�chlo��en, ¿zum Ritcer wollte �chlagen

la��en, er �ich allcin obengevachten Prä-
fungen unterwerfen mußte. Ruf die�e Art

wurden die Kinder belohnt, welche ihre

Pflichten gegen ihre Aeltern beobachtet , und

dieienigen be�traft, welche ich vergangen har-
ten,

X 3 Da.
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Da ich eden daran denke , o will th

Ihnen etwas von den Fe�ten, die �te feyertens
fageñ! denn die�c Drinzen töürden einen Teh-
[er wider die Klugheit und die tvahre Sthats-
kun�t begangen haben , tvenn �ie nit dur
öffenrlicheund allgemeine Fe�te , Vergnúgeit
und Fröhlichkcit , und iene angenchme Bes

läubung , dur weiche der Men�ch aller Un-

bequemlickkeitenund aller Ucbek , von welchen
er gedruckt wiïd,; oder es zu �eyn g!aubt , vers

gißt , bey ihren Unterthanen hervor gebracht
härten. Der furcht�ame Despocisnmus, itt

den a�iati�chen Ländern, erlaubt die Vereints

gung des Volks nichr, weil es in der Freude
gefährlich werden fann; aber in den freyen
Ländern , und be�onders in den Republiken)
�ind die öffentlichen Schau�piele immer als

Mittel ange�chen worden „ die Ruhe unter

dem Volke zu erhalten. Panem et circen�es»

ruféen dic Nomer, und waren zu frieden, wentt

keines yon die�en beyden Stücken fehlte, Die

Anzahl der Schau�piele könnte zum Maa�e
dienen, um die Grade des Despocismus in

jedem Lande zu kennen und zu be�timmen. Die

Ge�chichte lehre uns
, daß , in dem Verhalts

nis , in welchemdie öffentlichenSchau�piele
aha
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abnahmen, dieGcwalt u. Härkeder Negierong,
wrucbs; und daßin dem Verhältuis , in wel-

dem �ic häufiger wurden, die Ausgela��enheit
Vv, Unordnung unter der Ttengezunahmcn. Die

Mä�igung in denSchaufpielen betveißt die I ds

�igung der Regierung und dieZucht des Vo!ks.

Aber wir wollen auf Peru 2nurü>kommen.

Wegen den Vereheliguugen wurden, tote

ich �con erinnert habe, bey der-Feyerlichkcit,
den Yer�proechenen einander die Treue anges

[loben zu la��en, welches bey der ganzen zahls
rcichen Nachkommen�chaft der Sonne, dek

Kai�er �elb , und die Fnca’'s und Sctacthal-
ter bey allen andern , �owohl in den Vier-

teln der Haupt�tadt , alg in den ándern Städs

ten, úber.“ �h nahmen, Fe�te ange�iclts
Hierbeyi� zu erinnern , daß. alle Verlöbui�-
fe an cihem be�timmten Tage gefcyert tenr-

den „ und dies pornebmlich aus zwoen Ur-

�achen. Ditzer�te , damit �owohl ter Kai�er
als die (nca’8:und Statthalter die Ver�pro-
thenen kennen ternen, ihr Alter unter�uchen
und die Vermi�chung der Stämme verhin=-
dern fônnteu , auch:nict befürchten dúrfceu,
daß eine Heyrarh ge�c;lo��en würde,bevor der

Bräutigam mit Hausgeräth�chaft und täu-
X 4 de



333
T7

dereyen , zum nôthigen Unterhalt? ver�ehen
wäre: und die ziwote, damit , zu einer gewif-
�en und be�timmten Zeit, die ganze Nation

ihre Feyerlichkeiten begieng, und die Famis
lien nicht , durh be�ondere Ergöglichkeiten,
auf eine unordentliche Art zer�treut würden.

Nach den öffentlichen Verlöbni��en , wurden

die be�onderen im Hau�e des Vaters der Braut

drey Tage lang gefeyere. Bey dem Kai�er
dauerten �ie bis 20. Tage. Bey der Ver�chnei-
dung der Haare , oder Enctwöhnuag, oder

Taufe des Er�tgebohrnen des Kai�ers, und

nah Verhältnis bey allen �einen Uncer-

thanen, rourden cbenfalls Fe�te begangen.
Endlich wourden auh Fe�te , bey Gele-

genheir des Ringeus und des Laufens der

Jünglinge gefeyert.
Aber die grö�ten und allgemeinenbezo-

gen ch auf die Religion uud die Sonne.

Erlauben Sie mir einen Augenbli> , daß ich

Ihnenzuer�t fürzlich die Bauart des Tempels
be�chreibe, da uns Garcila��o ebenfalls eine

Abbildung davon geliefert hat.
Stellen Sie �ich einen gro�en einge�chlo�-

�enen Bezirk vor , in welchem, in gehöriger
Entfernung , �echs weitläuftigeGebäude aufs

ges
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geführt waren. Unter dic�en befand �ich zuer�t,

gegen den Morgen , der Tempel der Sonne.

Die�er Tempel hatce ein �pizig zulaufcndes,

hölzernes und mie Stroh bede>tes, Dach ; in

dem�elben war auf der vordern Seite, das

goldene Bildnis der Sogzge mit eivem men�ch

lichen Ge�ichte vorge�tellt, und mit Strahs

len umgeben: zu beyden Seiten befanden �ich
nach der Zeitordnung, die einbal�amirten Leichs
name der Kai�er , �ie �a�en auf goldenenThro-
nen mit gegen die Ecde gekehrtem Ge�ichte,
der Körper des Jnca Huayna Capac ausges
nommen , welcher , wegen �einer gro�en Thas
ten und erhabenen Tugend , für würdig ge-

halten wurde, die Sonne anz:i�chen. Die

Mauecrn und die Thore die�es Tempels wa-

ren alle mit Goldplatten bede>t, und der gans

ze Tempel war rings herum mit cinem gol-
denen , beynahe zween Armebreiten , Kran-

ze umgeben. Der Bezirk oder Ein�chlus hats
te vienSeiten , und oben auf der höch�ten
Spige-5 einen andern Kranz oder Krone von

Gold „ die der in dem Tempel ähnlich war,

welche die Spanier aber in Blech verwan-

delt aufbehielten , und die noch im Jahr 1569
zu der Zeit , als �ich �chon cia Dominikaner

X 5 Klos
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Klo�ter dafelb#tbefand, da war, Yu die�em
Bezirk waren die andern Gebäude von vierek-

kigter Ge�talt mit einem �pitzigen Dache. Das

nâch�te an der Sonne war dem Monde, ths
rein Weibe, aewitmet , und die�es war nit

Silber bedeckt, es befand fichin dem�elben diée

Figur eincs weiblichen Gefichts, von dem nâm-

lichen Metalle; man nanate �ie gma Quilé

la, Mutter Mond. Zu bcyden Seiten die�ev

Figur wurden die einbal�amirten Leichname
der Kai�erinnen ge�etzr „ unter welchen nur dio

Mama Oella das Bild des Mondes an�aa
he , weil �ie das Verdien�t hatre, die Mutter

des berúhmten Fnca Huayna Eapac zu �eyn.
Das folgendeGebäude war dem Planeten der

Venus, dem Eiebenge�tirn und den andern

Sternen geweyht. Der Planet der Venus wur-

de Gascagenennt, welches fo viel, als mit lan-

gen und frau�en Haaren, �agen will. Sié: verz

ehrten �ie ganz be�onders, weil fie als derDienev

der Sonne betrachtet wurde, der zuwei�t vor

ihr hergieng u. ihr zuweilen folgte.FhreHoth-
acheung fúr die andernGe�tirne,von welchen �ie
demMond einen Hof�taat mackten,war nicht gez

ringer; daher war das Dach die�es Gebäudes

wit Silber bede>t, auf welchem �ich goldene
Sterne
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Sterne befanden. Auf die�es �olgte ein anz

deres Gebäude, welches dem Blis„dem Donner

u, dem Strahl, unter dem Namen-Pllagg, ges

widmet war, weil man �ie als Diener-der górcts
lichen Gerechtigfeit. betrachtete, Die Spas
nier irrcen �ich, wenn �ic glaubten , daß die�e
drey unxer einem Namen begriffene Dinge, eis

nigen Bezug auf dje Dreycinigkecit härten.
Das vierte Gedâude war dem Negeubogen,
als cinem Ausfiuß der Sonne , geweyht , de�

�en i¿:e�talt �ie edeafalis abgedilder hattea, �a.
wohl die�es Biidnis als das vorhergehende,
waren von Goldplatren. Das fünfte Gebâues

de endlich, war zum. Gebrauch des Oberpriea
�tèrs und der andern Diener des Tempels,
die alle von dem Geblute der Jnca?s waren,
be�timmt; es diente blos zu eincm Saales
in welchem �ie �ich ver�ammleten , aber �ie
�chliefen und afen nicht in dem�elben. Dev.

Oberprie�ter wurde Villacumu , heiliger:
Wahr�ager , genennt.

Neben dem Tempel der Sonne waren:

die Gemächer in welchen �ich die Prie�ter be-"

fanden „ die nach der Reihe, wochen - oder

monds viertel weis, den Dien�t zu beforgcn
hatten. Die Frauensper�onen waren von deny

Tempel
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Tempel ausge�<lo��en , und die Prie�ier ents

hielten �ich der Weiber , in der Woche, in

welcher �ie am Dien| waren. Die Tempel
hatten auf ieder Seite , die nah dem gro�en
Bezirk oder Ein�chlus zugiengen , vier Ni-

�chen oder Kapellen , die mit Gold und Edel-

�teincn , nämlich mit Smaragden und Túr-

ki��cn, gezieret waren, in welche �ich der

Kaifer , nah Belegenheit der Fe�te und des:

Gegen�tandes, wegen welches�ie gefeyert wur-

den - �ette.
Die grö�ten Fe�te, bey welchen �ich das

ganze Voik einfand , welcheRaymi genennec,

der Sonne zu Ehren gefeyert wurden , und �o

viel man vermuthen kann , auf die Sonneu-

wende uud Nachtgleichepuncte fielen , wurden

auf dem gro�en Platz der Stadt Cuzco , die

als die heilige Stadt betrachtet wurde , uud

die andern, Cittua genannt , auf dem Pfla�ter
des Tempels gefeyert, in welcbem niemand

anders, als mit entblö�ten Fü��en er�cheinet
durfce. Vnallen andern Städten, in welchen
der Sonne Tempel geweyhet waren, wurden

eben die�e Fe�te begangen.
Die er�te Ceremonie be�tand in Darbrin-

gung der kün�ilichenArbeiten , Gefä�e, golde-
ne
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nen und �ilbernen Statuen, Smaragden und

Türki��en und �o weiter. Das Opfer be�tand,
wie ich �chon erinnert habe , in dem Cancu
oder dem heiligen Brode und in dem Acg,
oder dem heiligen Wa��er , von welchem nach
der Ceremonie �o wohl die Prie�ter , als die

Inca's etwas tranken, hierauf folgten die

Tänze und Ga�tmähler , und die Fröhlichkeit
gieng jo weit , als es der Wohl�tand und die

Gewohnheit erlaubten.

Aber die vornehm�ien Fe�te waren die

Fe�te der Nachtgleichen. Es befand �ich mit-

ten auf dem Plage des Tempels, eine �ehr
wohl gearbeitete, mit Gold, Smaragden
und Tärki��en ge�chmückteSaule, um welche in

die Erde ein Kreis gezogen war, den cine durch
�einen Durchme��er gehende linie, von Mor-

gen gegen Abend heilte. Die Prie�ter beob-

achteten, an dem Schatten die�er Säule, beym
Auf und Untergang der Sonne , die Zeit der

Nachetgleiche, wovon �ie �ich hierauf zu Mits-

tage noch mehr überzeugten, wenn �ie den

Schatcen die�er Säule auf die Mictcagslinie
fallen �ahen. Alsdenn wurde die�e Säule

mit Blumen und wohlriechenden Kräutern ge»

giert, und auf die�elbe ein goldener Thron ge-

�cizt
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�eit , auf welchem, wie mau �agke , die Soz

ne ruhen folite. Nach die�em Grund�ay wa-

rent die Säulen in denicnigen Scädren , die

näher ar Ler Tequinoctieliinie lagen, we

in Cuicto, wo at dierem Tage die Sonne zu

Meitrtagefenfre>c auf die Séuïe fiel, und

gar keinen Schatten machte, in grö�crem An-

�chen. Der Sratthalter Seba�tiau Belalcazar
lies die Säulen in Quitto zer�tóren und nies

derrei��en,„und eben dies that er in allen andern

Städten. Die�e Säulen waren „ ‘ivie ieder-

man �iehet, vollkommene Sonnenwei�er„welche
die Mittagslinie , und durch die tánge des

Schattens , die Breite der Oerter anzeigten;
und wenn die�e Völker die Zeit me��en konnten,
wovon wir keine Bewei�e haben , �o fonncen

�ie auch die tânge der Oerter ausme��en. Die

Opfer waren Lämmer , und eins davon mußte

�chwarz �eyn, aus dem Herze de��elben
weis�agten die Prie�ter ; hierauf würde

ein Scheitcrhaufen errichtet, welchen �îe
durh die Strahlen der Sonne, ver»

mictelft eines Brenn�piegels oder Gla�es

anzündeten. Man weis nicht, aus was für
einer Materie die�es Glas be�tand; vielleiche
aus Bergkryftal , weiches da�elb| häufigzu

fine
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finden war „ und IAnca's�piegel genennet

wurde. An die�em angezündeten Feuer,
wurden die Opfer gebraten, wovon hierauf
alle a�en , und auf die�e Art , das Fa�ten,
welches drey Tage zuvor angefangen hatte,
be�chlo��en. Voi die�e Scheiterhaufen
wurde das Feuer, welces drey Tage vorher,
in iedem Hau�e ausgeö�cht werden mußte,
in der ganzen Stadt angezündec, Die Er-

neuerung des Feuers ge�chahe in Rom, wie

wir wi��en, ebenfalls iährlic , an den Fa-
�ten der Göttin Ve��a, uud was noch mehr

i�t, gerade im Märzäquinoctium. Es wur-

den viele Gebräuche dabey beobachtet: vor

Aufgang der Sonne , ver�ammleten �i die

JInca?'s oder Adelichen, neb�r dem Kay�er,
auf dem Play des Tempels , und die andern

auf dem gro�en Plat der Stadt. Sobald

�ie die Sonne erbliften, tvarfen �ie fich zur

Erde und �angenihr 2obge�änge, Der Kai�er
verrichtete die tUbazionenmit zwey goldenen
Gefä��en; er widmete der Sonne dasjenige,
welches er in �einer rechten Hand hacte, und

goß das in dem�elben befindliche Wa��er,
in eine goldene Sthaale, welche in die Son-

ne gefeget wurde, und. aus dem in �einer
tin
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Linken , nahm er einige Troyfen , die er in

die tuft �pritzte, und das úbrige , welches in

Schaalen vertheilet wurde „+ nahmen die

�ämtlichen Prinzen, die bey ihm waren,

zu �ich. Die�e allein giengen in den Tempel
und trugen die ¿ibaziousgefó�e ; aber dieje-

nigen, welche für die anderi be�timmt was

reit, wurden von den Priefiern getragen.

Hierauf wurden die oben gedachten Opfor
verrichtet , alsdenn folgten die Tänze, die

Mu�ik und die Ge�änge und die Feyerlichkeic
dauerten neun Tage.

Die�e gro�e Fe�te wurden al�o mit Tanz,
mit Mu�ik und mit allen Arten von În�tru-

meuten, die ein jeder �elb�t be�as, u. die in ver-

�chiedenen Provinzen ver�chieden waren, ge�e)
ert. Die Einwohner von Colla bedienten �ich
vornehmlich einer Art von Schalmey, die

aus fünf Stücken von Rohr ,„ von ver�chie-
dener Dimen�ion, be�tand , und weun �ie

gebla�en wurde , mit dem Discant , Tenor,

Alt und Bas übereinkam. Wenn zo zu-

�ammenge�timmt wurden , �o �tand die zwote

volkommen eine Quinte tiefer, aber �ie
kannten das Abnehmen und die Verminde-

rung der Tône nicht. Sie blie�en auch die

Flôte,
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Flöte , aber die�e haire nicht mehr , als vier

oder funf Tône. Dies Ju�trument war ie-

doch btos der Liebe gewidmet , indem �ie nur

verliebte Lieder zu der�ciben �augen, und auf
ihr blie�en, Hingegen waren die Troiupeccn
und Tronitueln eigenilich für den Krieg be-

�timnic , aber demehazeacitet dienten alle Zns
�trumente darzu, die Fröhlichkeit bey dem

Votk zu erregen ; und es zum Tanz zu brin-

gen , und dcr Kaifer , der die Wu�t aufn
rerte, hatte viele Mu�ikanten und Sánger
um �i, ia, die Grof. waren alle vcrbuns

den , die�e Kun�t, ned�t den andern, ter Ge-

�ell�chaft nüzlichen, Kün�ten , zu lerne:

Der Fenerlichfeit der Marznachtgleichefolg-

te die Maigernde, der um die�e Zeit 1e:f
wvurde , und die�e wurde mic aller moglic;cn
Munterkeit und Freude verrichtet, Ohngre-
fáhr die nâmlichen Fe�te wurden zu der Zeit
der Sonnentwende begangei?.

Aber was werden Sie �agen , wenn ich
Sie ver�ichere, daß �ie bey den Fe�ten auch
Komödien vor�tellten , uud daß �ie �ich au die-

�em Schau�piele außerordentlich eraögten ?

Ja mein Herr! Jn Peru �teliten �ie éu�t-
�piele , �o wie in TiaLcala Trauer�piele vor.

Y < cy
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Bey einem republifani�chen Volk wurde die

Tiranney verhaßt gemacht, aber unter der

Negierung der Jnca's hatte man hiervon gar
feinen Begrif , und daher wurden blos die

Fehler lächerlich gemacht, um �ie zu verbe�-
�ern, und die Heldenthaten ihrer Vorfahren
erhoben, um �ie nachzuahmen. Einige Mi�e
�ionarien , welche von die�em Hang und der

Ge�chiklichkeic der Peruaner unterrichtet tva-

ren , lie�en, an Statt der tu�i�picle , heilige
Stücke über die Mutter Gocces, über das

Kind Je�u, über das Sakrament u. �. w.

wie �ie in Spanien in Gebrauch waren , vor-

�ellen; und bey die�en Vor�tellungen fanden

�ich viele tau�end Zu�chauer ein. Die�er Ge-

�hma>> an theatrali�chen Vor�tellungen, wur-

de auch von den neue�ten Rei�enden, in den

vor kurzem entdecéten, �üdlichen Jn�eln ge-

funden.
Aber ich will michnicht auf noch kleinee

re Um�tände, bey den Feyerlichkeiten und

Fe�ten einla��en ,„ es mag mir gnug �eyn, Jh:
nen eine kleine Probe davon gegeben zu hae

ben, die hinlänglich i�t, Jhnen zu zeigen,
daß die Inca?s, die�en wichtigenGegen�tand
der Staatskun�t und einer gutey Regierungs-

forn
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form, nicht verga�cen. Für letzt verla��e ih
Sie al�o, ¿eben Sie wohl.

den 10. Septemb. 1777.

E — E TEEL LE ERE REEE ELL

20. Brief,

C

Zo habe mir ein fúr alleraal vorgenom-
men , mich nah die�em meinem azoten Brief
úber Amcrifa , auf keine weitere unfkändli-
che Be�chreibung der peruani�chen Regierungs
form cinzula��en, und zu den allgemeinen

Bemerkungen und der Achnlichkeit , zwi�chen
den Gebräuchen „ die�er und un�erer Haibfu-
gel, überzugehen. Vis iegt haben tir ohn-

�treitig , die bürgerliche und politi�che Regie-
rungsform der Jnca's , allen Entwürfen und

Bepy�pielen , die uns von den alten Ge�etzges
bern und Philo�ophen hinterla��en worden

�ind , geradezu entgegen ge�etzt ge�ehen , wel«

ches die Wirklichkeit und die Kon�i�tenz ders

�elben bewei�t , zu der nämlichen Zeit, da

die mexicani�che, den Regierungsformenvon

Ÿ 3 Alen
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A�ien, und die von Tlascala , von CEurute-

cal u. von Guezucingo, der Staateverfa��ung
un�erer Nepublifcn volifommen ähnlich waren.

Und wle háâtte die Regierungsform der

Ánca's nickt ver�chieden �eyu �ollen, da die

Grund�äge , die Ab�ichten,die Begriffe, nach

welchen �ie verfaßt war , ver�chicden waren?

Sagen Sie mix , ich bitte Sie , ob Sie ie-

nals in der Ge�chichte der ältern und der neus

ern Zeiten gefunden haben , daß cine Ration

ohne einen allgemeinen Enchu�ta�mus der ein-

zelnen Mitglieder , zu einer gro�en und ero-

bernden Nation geworden �ey? Vermöge die-

�es Enthu�iacnmus, verga�en die Men�chen
�ich �elb�t, und die be�ondern Kräfte, die

be�ondern Familien , vereinigten �ih in

einem allgemeinen Gegen�tand und Gedan-

fen , nâwlich in demicenigen eingebildeten
Begriffe, welder allgemeines Be�te, all-

gemeiner Vortheil , £Tationalruhm u. �. tv.

geucnnet wurde. Aber tvas erfolgre? ‘es ere

folgte , daß, da das Aufbrau�en �ich legte,
die Men�chen aufiengen mehr auf ihren eige-
nen Zu�tand und auf �ich �elber , als auf den

Zu�tand anderer zu denken , und daher �tritt
der Privatuugzen wit dem allgemeinen, und

gieng
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gieng �oweit , �ich des Lezter , zum Vorwand

und zum Mittel zu bedienen , um �ich zu er-

heben, und den odcr�ken Rang, auf Ko�ten

d.r ganzen Gefell�chaft anzumaa�en, Die�er

�o eincebildete, als vorübergehende, ge�ell-

�chafrliche Fanatismus , fand in Peru tez

mals �att, und daher fam aud niemals die

Zeic der Nactional�hwäche. Die Ge�etzgeber
un�erer Halbkugel �agten zu den Men�cheit :

YOiur wollen eine glücfiiwe und acptungs-
würdige Ge�ell�chg�t errichten , und ihr weee

det folglich auch glücklich�eyn. Die Iuca's
�agten: YXOirwollen die Uen�chen insbe�o:1«
dere glüctiih machen , �o daß niemand 1:29

eiitom be��ern Zu�tand verlanzen Fônite; und

foigiich wird die Ge�ell�chaft mächtig 110

glúlich �eyn. Ich frage Sie: wer hat am

rictig�ten ge�proczen ? die Grundverfa��ung
die�es gro�en Proiefts, be�tand, wie �chen
erinnert worden i�t, in dem wei�en Sé�tea,
einem icden einzelnen Mitgliede, durch die

Vermittelung der Regierung , alle Mittel

zum Unterhalt zu geben, und für alle mödg-
liche Bedörfni��e zu �orgen: �o daß zu der

gänzlichenErfüllung der be�ondern Pflichten

gegen die Familie , die Verwanden , die Ve:

Y 3 ligion
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ligion und den Regenten „ nichts als dre

körperliche Arbeit nöthig war und verlan-

get wurde. Ein Hauptgrund�ag tar die-

�er, daß alle Men�chen �ih als Brüder

becrachten �ollcen: da aber feiner in dem.

Fall war , das Eigenthum eines andern zu ver-

langen ; �o waren �ie alle mit ihrer tage, twel-

che unveränderlich) war, da�ie �ich niemals ver=«

be��ern noch verändern konnte, zufrieden, ‘weik

�ie die eingebildeien Bedürfni��e nicht kanns

ten, wenn die nothwendigen befriedigetwaren z
und auf die�e Art fand die Bruderliebe wirklich

ftatt. Eigene Familie, Religion und Ober-

herr, waren die drey einzigenGegen�rände,
auf welche die Gedanken, der Wille und die

Wün�che eines Peruaners gerichtet waren ;
und wenn der Jnuca �ich an den Gränzen des

Reichs zeigte, um eine andere Prov1nz mit

dem�elben zu vereinigen , �o �agten die Famili-
en, welche ruhig bey ihren Ge�chäften blieben,
nicht: Der Regent will auf un�ereUnko�ten
cine Provinz erobern , oder einen Feind be-

Eriegen, �ondern �ie �agten: er will iene Vôls

Fer glücklichmachen , die es nicht �ind, und

làßztuns unterde��en in dem Genus ciner voll-

Fommenen Glück�eligkeit, In der Thatgrif=-
feit



M

343

fen die Inca?s niemals mit den Waffen an.

Sie zeigten �ich mit der Armee an den Gräns

zen „ lie�en �ih mit den Vornehm�ten oder

Kacicken in Uncerhandlungen ein, �uchten �ie,
mehr unter dem Karacter von Mi��ionarien,
als von Eroderern zu úberreden, und auf die-

�e Art vereinigren �ich �ehr viele Provinzen
mit ihrem Reich. Hierauf be�timmte der Kai-

�er Jnca?s, um die�e Volker in der Religion
zu unterrichten , lies die Kaci>ken iährlich vor

�ich kommen und behielt hierauf die Söhne

der�elben bey �ich, theils um �ie in denGe�etzen
und Gebräuchen dee Reichs zu unterrichten,
theils als Gei�elii, wegen der ihm angelobten
Sreue. Es tourden , tote der P. Valera ver�ts

cheré,alleEinwohner,mit Anzeigedes Alters der

Handchirung und der Ge�chicklichkeit , genau

gezählt; die Gögen, welche �ie anbeteten, wur-

den nach Cuzco gebrat , die Opfer abges-

�chafc , und mit der neuen Religion wurden die

neuen Völker auf cine gelinde Art, in den

Zu�kand der andern ver�etzt.
Zuweilen wider�ezte �ich in der Thati-

ne Provinz mit gewafneterHand; aber in dem

Fall waren die�e Regenten niemals der an-

greifende Theil. Sie vertheidigten �ich tapfer,
Y 4 und
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und wenn lie den Sieg erhalten hatten , wie

gemeiniglich ge�chahe , �o verzichen �ie den

Ueberwundcnen , und es ward keine Plünde-
rung erlaubt, hingegen alle Gewaltthätigkeit
der Soldaten hart be�trafe. Saufrmutrh und

Gâäte waren die einzizen Ketten die �ie den über*

wurtenen Volken anlegfen, und da �ie die�ele
ben gläc>lih machen wollten, �o lie�en �ie �ie un-

terrichtenund civiii�iren, um es werden zu fón-

nen. Sie beraubten die Kuraekas oder Ka-

ci>en, welche die Oberherren twvaren , niemals

des Rechts, die Völker zu regieren und hoben
nicmals die Gefene der Erbfolge unter ihnen

auf , be�onders lie�en �ie ihnen dasienige, wel-

ches dem Kuracka das Becht gab , denieniget
von �einen Söhnen , der für den tugendhaf=
re�ten und würdigflea erfannt wurde, zum

Sachfolger zu erneunen, Uebrigens mußte die

Feliaion , die Eirtheilng der Familien, und

dic Für�orge für die�elben , die Ordnung , in

Rüek�icht auf die Vorrachshäu�er , auf die

Abgaben , und auf die durch die Ge�eze der

An4a's be�timmten Arbeiten,beobachtet wers

den, zu welchem Ende ge�chickceuno aufmerf»

�ame Per�onen ange�tellc wurden , auf deren

Treue mán �ich verla��en konnte, Da �ich in

die�en
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die�en ver�chiedenen Provinzen einige be�on-
dere Gebräuche crhalten hatten , fo konntc

�ich die Spanier leite irren, uud daSicaige
dem ganzeu Deiche von Peru zu�chreiben,

was, nur einigen Provinzen eigen war, Was

den Anca’s am Herzen tag, war die Girichfôr-
nigkeit der Religion, der Ge�etze - der Sit-

ten und der Sprache. Die Sprache von Euzs
co wurde , auf ausdrülichea Befehl, ven

allen erlernt, und da durch die�elbe alle Unter-

thanen mit einauder verbunden wurden, �o
wurde unter ihnen alles dasienige, was der

Titel eines Fremdeu Gehä��iges an �ich hat,

aufgehoben. Wie glücklichwäre das Reich

gewe�en , wenn nicht der Ehrgeiz. den Juca
Huayna Capac zu der Eroberung von Quitto

angetrieben hâtte! Dies brachtedie Zwietracht
unter �eine Söhne, und war die vorachin�ie

Ur�ache der Verwü�tung die�es ¿andes. Der

Secretär des Pizzarro ver�ichert �elb�t , daß
ohne die�en Un�tand , die Spanier �ich nie

von dem�elben hätten Mei�ter machen können.

Die Incas hielten gewöhnlich eine Armee

vo11 40009 Veann, die�e waren �ehr wohl diss

ciplinirt ; Sie wurden aus denienigen Pro-
viozen ausgchobeu „ die weniger fruchtbar

Y5 als
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als dîe anderi waren , aber tapfere Leute hers
vor brachten. Sie wurden aus den éffentlichen
Vorrathshäu�ern gekleidet und unterhalten ;

zehen von ihnen �tand, wie �chon erinnert wors

den i, ein Offizier vor, der geweiniglich ein

Inca war. In dem lezten Treffen , welches

Athualpa �einem Bruder Kuescarlieferte , in

welchem die�er Leztere gefangen genommen
wurde , blieben 100c0 Jnca's.

Die Abgaben einiger Provinzen be�kan-
den alfo darinnen , die Krieger zu liefern -

�o wie andere , ftctt der�elben, dem Kai�er,
der kai�erlichen Familie , dem Tempel , und

den gewenhten Jungfrauen dieAufroärter und

Hausbediente lieferten.
Sie können in Ihrem Brief von xiten

Julius dem Herrn Pauw die kühne Freyheit
nicht verzeihen, mit welcher er dem Garci-

la��o und den andern �pani�chen Schrift�tellern
die Glaubwürdigkeit ab�pricht und das Mens

�chenge�chlecht nöthigen will, nur �einen Hirns

ge�pin�tken Glauben beyzu me��en; da er doc

nie noh Amerika gekommen i�t , und aus ei-

ver Provinz Deut�chlands 240. Jahre nach

denienigen �chreibt „ die als Augenzeugen , ei-

nen viel genauernBerichtals er er�tatten konn-

ten
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cen, Wer �ollte nicht nach �einer Be�chreis
buna , Amerika für ein Land haiten , das mic

Sümpfen und Waldungen bede>êt und ganz
mit Schlangen , Ungeziefer und alen Artea

von Scheu�alen bevölkert �ey ? Und doh war

nur zwölf Meilen von Cuzcogegen Nordtvoe�k,
das gro�e Tha! von Yucay, welches der Flus
die�es Namens und ver�chiedene Kanäle durch

�trómten. Jndiefem Thale waren die Land-

hâu�er der Nnca’s , uad die Spanier �elb�t
vergnügten �ich in den�elben. Die Luft i�k

gemä�ige. In dem Flus befanden �ich Wa��er-
vógel, am Fus des Gebirges vicles Witdpret,
als Hir�che , Dammhir�che, Rehe, wilde

Ziegen, Rebhüner und Vögel aller Artz;merk-

würdig aber 1, daß man in die�em Thale
niemals be�chwerliche Jn�ecten und nicht ein-

mal Fliegen �ah. Die Spanier pflanzten da-

�elb�t Wein�töcke, curopäi�che Früchte und Zu-
>errohr an. Der aufmerk�ame Franz Corre-

al unter�uchte die�es Thal genau , und be�tä«
tigt was Garcila��o davon ge�chrieben hatte,
er fügt hinzu , daßidies eine der angeneh1n�ten
Gegenden von der Welt iff, und daß �ie fich
úber drey Meilen zwi�chen den Gebirgen ers

�treet, Das nâmliche wurde mix von dem

Pe-
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pcruani�chen Exie�uiten, vonwelchem ich �chou
einmal geredet habe , ver�ichert. Aber dies

war nicht der einzige Ort, der von den Jn-

�ccten befreyet gewe�en wäre. Der Herr Ul-

loa, da er das Klima von Quicto be�chreibt,
drü>t �ich �o aus: (1) Der Eigen�chaft des

Zlimas 1� ein be�onderer Um�tand zu 3u�chreis
ben , der es empfeh!en wu. Die Luft i�t
nâm!ich da�elo�t �o rein, und der Erzeugung
der Ju�ecten �o zuwider, daß mau nicht

nur keine Uzosquiten �ichet, �ondern daß
die Kinwohner ne mcht einmal Fennen. Um

das zu übergehen, vas uns ¿art, Herrera und

jo viele andere, von der Fruchtbarkeit und

Schönheit des Bodens vom Amerika in die,

�er Gegend hinterbracht haben, mag das Zeugs
nis des dela Condamine hilänglich �eyn , da

er �einen Rückweg von der Cordilleras , durch
das Thal des gedachten Reichs von Quitto

be�chreibt (2) wo er ge�teht wie gros �ein Er-

�taunen war , auf der nämlichen Pflanze,
Blus.

(1) Th. 1. S. 41.

(2) Introduct: a la Me�ure du Merid:

P- #4 und im Iournal du Voyage etc.

pag: 12.
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Blumen undFrächtezu finden„und an dem näm-

lichen Tage und gleichenOrc �äcn und ernden zu

zu �ehen, kurz dic�es ¿aud , wie Wrod , Chili,

nâmlich als das irdi�che Paradies be�chreibe.
Aber als einen Beweis der Ge�chicklichkeit

die�er Tóölker,will ich ihre Dichtkun�t nicht an»

führen. Eine Nation kann Ver�e, und be�ors
ders �olche , die �ich auf die Tharen ihrer Vor«

fahren bezichen, haben und �ingen , ohne ges

�ittec zu �eyn. Die Griechen �angen folche
Ver�e, ehe �ie civili�irt wurden. Un�ere Sla-

ven �angen das 2tob des Velichu !Marcu, der

der Sohn eines Königs von Rascien (x) war.

Die Gedichte des O��iars , die in dem néêm-

lien Ge�chmack �ind, zeugen von einer Dicht-

kun�t , die die Tochter der Ausbil-ung i�t, und

die niebt anders, als in einer , durch Ge�ege
und bürgerliche Regierungsform, ge�ittet ge-
machten Ge�ell�chaft , genährt werden konnte.
Wir haben der Areyti oder Trauerge�änge,
zu Ehren der Kacicken der FYn�cl Kuba und
Ste. Domingo , gedacht , aber wir wi��en den

Inhalt der�elben niht. Garcila��o hat uns

einige

(1) Dies i�t der Name des ö�tlichen Theils von
Servien , des Vaterlandes der Raiuen, die
fn ganz Ungern zerfireut �ind,
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einige Scúcke der peruani�chen Dichtkun�t im

anakreonti�cen Ge�cknak aufbehalten. Hier
i�t cin verliebtes:

Coyalla Clapi
Punnungnni
Sciopituta
Samu�ac

welches �o úber�egt werden kann:

Bey meinem Ge�ange
wir�t du �chiafen,
und zur Xachtzeit
werde ich zu dir Fommen.

Hier i�t ein anderes :

Cumac $Iu�ta
Torallayquin
Paquir Cayan
Hina Manrara

Cununnunun

Nllapantac
das hei�t :

Schônes Wäâdchen,
dein wa��erreicher Bruder,

zerbriht das Gefäs y

daher donnert es,

Und
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und mit Blinzen
fâállt der Strahl. (1?)

Die�er
() Die�er und der vorhergehendeGe�ang �ind,

�owohl in An�ehung des Originals, als der

Veber�eßung, von denen ver�chieden, welche
in der, mit einer Vorrede von Baumgarten
ín ato herausgefommenenallgemeinen Ge-

{hi<hte von Amerika angeführt werden , be-
�ouderó aber dex levtere. Vielleicht wird es

dem Le�er niht unangenehm �epu , �ie gegen
einanderhalcen zu können. Hier ijt er, �o
wie er ti im angeführten Werkebefindet.

Cumae Nu�ta Eccone Prinzefiin
Torallay quin dein unrußiaer Bruder

Puynnuy quita zerbricht anicgt
PagquirCayan deinen zartei Krug,
Hina mandara def�en Krachen

Cununnunun dounert und bligt,
Y llapontac wetterleuchtet,
Canri nu�ta Du aber Prinze��in
Uny quita wir�t durch deu Negen,
Para munqui deine �d ónen Wa��er geben,
may nimfliri Zuwcilen auh
Chici munqai [láft du auf uns Hagel fallen
Riti munqui Auch �chneyen.
Pacha rurac Der, �o die Welt ge�chaffen,
Pacha camac der Gott des Lebens,
Viracocha Viracocha,

Cayhiapac Hat dir die Seele gegeben,
Churasurqui das zu verrichten,
Camasunqui wot er dich arordnet.

Die zte Zeilefehlt bep un�erm Verfa��er ganz,

Ann. d, Ueber�.
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Die�er Ge�ang i� lang, und eint an

die Juno , wie iene, vonOrpheus verfertigs-
te Hymne , gerichtet zu �eyn. Jch muß noch

hinzufügen , daß ¿hre theatrali�chen Vor�iels
lungen:„ die �ie an den gro�en Fe�ien, in Ges

genwart des ganzen Velks auffuhreten , und

von welden id mit Ihnen in n. einen: verhers

gehenden zeredet habe, cbcnfa: s in Ver�cn abs

gefaßt waren. Jhr ZJohaic bezog �ich aur den

Ackerbau, und auf die Vorfáll des iâäuslis

chen Lebens , �ic waren mit Zwi�chen�pielen,
es wurden auch Heldenthatcn uid Siege, die

Könige und berúhn;te Männer des tandes er-

halten hatten , vorge�telce. Das Theacer bea

�tand aue ciner Bühne, die Schau�pieler wa-

rei , �o wie die Per�on , die �ie vor�ielleten,

gcéleidet , �ie �agten ihre Rolle �tchend her,
und an�tatt �ich hinter eine Scene zurück zu

zichen , �ezten �ie �ich auf eine Seire. Die

Vorzüglich�ten wurden mit Ge�chenken be-

lohnt. Ju Griechenland führte der alte Ches-

pis „ feine Lu�t�piele auf beweglichenBühnea

auf. (1)
Wir

(17)Von der Dichtkun�t und den theatrali�chen
Vor�tellungen der Mextcaner, �ehe man, was
der Abt Clavigero im 7ten Buch �agt. Er
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Wir haben die Fndu�trie der Peruancr
<on in vielen Kun�ten �ich zeigen�ehen, und

hier wäre der Ort, nachdem wir von der

Dichtkun�t geredet haben, Ihnen etwas von

ihren a�tronomi�chen Kenntni��eu und von ihz
ren Zirkeln (Cydis) zu �agen; aber icl) be-

halte mir vor, von die�em Gegeti�tand ein

andermal zu reden, �o wie ich es vielleiche

mit nâch�ker Po�t, ven den Quippos thun
werde. Für iegt will ih no<mals ihrer

Kunf| „ die Körper �o einzubal�amiren , daß
�ie Jahrhunderten wider�tehen konnten, ge-
denken. So tvar es in der That, denn in

dem Tempel der Sonne befanden �ich die

'Körper der Kai�er, und in dem Tempel des

Mondes „ der Kai�erinnen. Von die�en Kör-

pern wurden ver�chiedene , lange Zeit in den

Häu�ern der Spanier aufbewahrt.

Der ÞP. Aco�ta �ahe einige davon und

ver�ichere im azxcen Cap. des óten Buchs,

oo

handelt an um�tändlichvon der Toukun�t und
den Tánzen, �owie von den Spielen und von

den Kun�t�tú>en, die von einer gro�en Stär-
fe zeigen -„

und die wir herculi�he nennen,

wel<e �ie dffentlichdep ihren Feiten machren,

Z
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daß �ie �o vollkêômmen und �o wohl einbal�zao
mirt waren , dajé �ie lebendig �chienen.Im
Jahr 1569. hatte der ticentiat Paul Onde“

gardo, Richter von Cuzco„ fünf von die�en
Körpern, drey männliche und zwcen weibli-

che. Sie waren in einer �igenden Stellung-
hatten die Hánde freuzweis über die Bru�k
zu�ammen gelegt , und das Ge�icht zur Erde

gebü>kt. Man glaudre, daß einer, der be-

rühmte Viracochza wáre. Dem �ey inde��en
wie ihm wolte, Garcila��o �ahe �ie alle fünf»
Und ver�ichert , daß �ie �o wohl erhalten wa-

ren, daß kein Haar anf dem Kopfe, no<
an den Augenbraunenfeh!te, und daß der

Körper „ den man für den Viracocha hielt,

au�erordentlich wei��e Haare hatte, wedurh
er �ich von den andern unter�chied, die in

keinem �o hohen Altcr, als er, ge�torben
waren, Was für eine Kun�t �ie be�a�en die

Körper einzubal�amiren, weis man niche,
Vor vielen Nahren, habe ich in einem un-

terirdi�cden Gemache, nahe bey der Kirche

von Venzone in Friaul , viele Körper von

da�igen Erzprie�tern, mit Chorhemden und

Srola bekleidet , ge�ehen, die aufrechts an

die Mauer ge�telle, und �ehr wohl erhalten
tvaren.
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warèn. Sie tvaren leiht, und die Haut
war , wie Pergament ausget' o>net , aber

dies i�t blos die Wirkung der Ausdún�tung
die�es �alpetrichten Beháltni��es. Die Jnca’s
aber, welche in die Tempel ge�t wurden,
mußten eine be�ondere Kun�k erfodern, um er-

halten zu werden.

Es fállc mir hierbey cin �onderbarer !ms

�tand ein, de��en ih in meinem gten Brief
gedachc habe, nämlich, daß die Spanier,
in einem dunfeln und aus8ge�chmückrenGema»

che, einen Körper faudea , der für den Va-

ter des Huescar uud des Athualpa ge-

halten wurde, und wie gewöhnlich, auf
dem Thron �as, bey welecl:em�ich ein Frauen-

zimmer mit einer Masfke vor dem Ge�ichte

befand , die ihn, mit eiuem Fächer , wider

die Fliegen und Ju�ecten vertheidigcee. Wer

weis, od niht , edc die�e +órper in den

Tempel der Sonne ge�ezt wurden , unter an-

dern Arten von Vor�icht, die man gebrauch-
te, um �ie aufzubewahren, aucd die eine

war, �ie einige Zeit , in ein �alpetrichtes
Beháltnis zu �egen, wo �ie ih:e verwittwe-

ten Weiber oder Ge�ell�chafterinuen , eine um

die andere, bewachten, und , �o wie es nócthig
22 war,
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war , alle Infecten davon entfernten, da-

mit nicht etwan in dem Körper Würmer wüch-

�en, und �ie vie Fäulnis de��elben gänzlich
verhüteten? Fn der Thac war in Aegypten,
Uach dem Berichte des Herodotus , durch
ein Ge�ch befohlen , daß die Körper , 70. Ta-

ge lang , be�tändig in Salpeter aufbehalten
werden �ollten. Dies mag zu dem Irrthum
des Zarata Gelegenheit gegebenhaben, twel-

cher Buch 1. Kap. x1. �agt, daß �ich mit

dem ver�torbenen Jnc'a einc oder ¿wey �einer
Weiber ver�chlo��en hätten „, gleich als ob in

Peru der ab�cheuliche Gebrauch anderer tän-

der eingeführt gewe�en �ey, wo die Weiber

mit dem Manne begraben wurden, welches

gänzlichfal�ch und ungereimtift.
Aber nunmehr i�t es Zeit , daß tir von

den Brücken reden, über welcheHerr Pauw �o
�pottet. n Amerika gab es , unter andern

�onderbaren Producten des Pflanzenreichs,
eine Pflanze , die von dem de la Condamí-

ne, in �einer, von der Academie von Pa-
xis, im Jahr 1745. herausgegebenen, Akt-

handlung, fehr genau be�chrieben wird. Dies

i�t eine Art Weiden, aber vom Ge�chlechc
der Schmarozerpflanzen. Sie windet �ich um

die
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die hohen Bäume, wäch�t zu einer fehr ere-

�en Höhe , theilt �ich in ver�chiedene Zweige,
die auf die Erde fallcn; ein wenig in die�elde
eindringen, Wurzeln �chlagen, und hierauf
von neuem wie vorher wieder hervor kemmen

und einmal um das andere in die Hôhewach«

�en und niederwärcs gehen. Die�e Zweige
werden zuweilen vom Wind an andere Bâäus

me geführet , an toelche �ie �ih an�chlingen,
von denen �ie wieder herunter fallen, und

das nämliche Spiel treiben. Die�e Pflanze
giebt einen �tarken Knoblauchsgeruch von �ich,
und wächft bis zur Stärke eines Arms. Sie

zieht den Baum, an welchen �ie �ich an�chlie,
�o fe�te zu�ammen , daß er ab�tirbt , dies hac
den Spaniern Gelegenheit gegeben, ihr den

Namen Mattapalo d. i. Bagumtöder, bey-

zulegen.
Die�e lange, bieg�ame und �ehr �tarte

und dauerhafte Weide , i� es, die in Amc-

rifa , zu der Befe�tigung des Bauholzes und

der Balken , und zu Stricken diente, Dies

�ind die�e Scericfe , aus welchen die Brücken

Úber Flü��e von einer Breite gemacht wurden,
Über die un�ere Europäer keine Bogen wür-

den haben �chlagen können, wenn �ie nicht

58 den
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den Storm, durch Pfeiler von Holz oder

Sccin , unterbrochen hätten, die dech bey

hohem Wa��er entweder die �ichere Sciffabrt
verhindern , oder �elb�t dur die Gewalr des

MWe��ers und des Ei�es, bewegt oder uniges

ri��cn werden. Die kleinen Kanäle in Ties

rico hatten Brúcfen von Balken, die aufge-

zogen werden konnten , aber bey gro�en Ftüf:
�en �cheinen mir die�e Weiden�tri>ke, das

be�te Mitiel von der Welte zu �eyn.
Wi��en Sie aber wie �ie es machten ?

Aus die�en Weiden machten �ie die zu den Brü-

>en be�timmten Seile , wclche �o �tark , als

fehr gro�e Balken warcnz es waren welche
von der Stárke eincs Mannes darunter.

Auf benden Seiten des Ufers führten �ie ei

ne �carke und hohe Mauer auf, welcte zur

Ba�is , zur Stütze und zur Befe�tigung die-

fer gro�en weidenen Balken diente. Sie ver-

banden viele davon in paralleler Richcung mil

einander nach Ver zälcnis der Breite, von wel-

ther �ie die Brècke machen wollten. Hierauf
flochren �ie quer durchlaufende Weiden dazwis

�chen, auf die Art wie die Flechten oder Körs

be gemacht werden, damit man darüber ges

hen konnte. Noch bis auf den heutigenTag
haben
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haben �ich einige von die�en Brücken erhalten,
ohngeachtet �ie von den Spaniern, oder vor

den Indianern , die von ihren Vorfahrcu aus-

geartete �ind , mit weniger Ge�chicklichkeitge-
machr worden „, und Condamine gieng úbcr

ver�chiedene der�elben , auf �einer gro�en Reis

�e von Quitto, bis an die Ausf{ú��e des Ama-

zonenflu��es , dur eine Stre>e von ohnge-
fäáhrzcoo (franz. ) Meilecu, von Abend gegen

Morgen. On jugera (�agt er) aisement,
qu’un pont de cette espece quelques fcis de

Plus de 30 toises, (180.Fuß)â quelque cho-

se d’ effrayant au premiercoupd’ oeil: ce-

pendant les Indiens, qui ne �ontriens moins

qu’ intrepides de leur naturel, y passent
en courrant charges etc. und �pottet úber

die Furcht�amkeit welche die Europäer gemceinis

glich im Anfangbezeigen. Garcila��o im 7

Cap, des [I1I. Buchs, de�coreibt �ehr genau die

Arr und Wei�e , wie �ie die�e Bruckea , und

be�onders die über den Apurimac, auf der

Haupe�ira�c von Cuzcomachten. Haupt�àch-
lich i�t merkwürdig, wie �ie den Obertheil die�er
Brücken mic Pfählenund Brecern, die in die

Mauer eingelegt waren, befe�tigten. Der Bo-

den war �o dichte und �o gut gemacht, daß

34 �o»
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�owohl die gro�en als die kleinen Thiere, mik

aller Sicherheit darüber gehen konnten. Einige
von den�elben , wie die úber den Apurimac,
welche über 200. Schricce lang war , hatten
auf den Seiten , zu mehrerer Sicherheit der

Rei�enden „ cbenfalls Flechten.
Ferdinaud Pizzarro, der am Tage der

Er�cheinung 1535. auf Befehl �eines Bruders

von Caxanalca abrei�ke, um nach Xaupa zu

gehen, be�chreibt , auf eben die�e Art, einc bie-

�er Brücken. Er �agt , daß über den Fluß
zwo Bräkcn �ich nahe bey einander befanden,

daß �ie an einein und dem andern Ufer x0

UWiauern haben , welche , vermittel�t eines

fehr guten Griides', gewi��e Seile, von

der Stärke eines ScheuFels

,

verbunden

und anden Enden zu�ammen gefügt halten,
und die �o wohl berohrt �ind , daß die Pfers
de und die Fusgênger fügli<z daruber gos

hen Fonnten. Er fügt hinzu , daß über

die eine diefer Brücken das Vich und die ge-

meinen Leute,und úber die andere, die Vornehs
men gehen , und daß �ie von ihren gegen�eis
tigen Auf�chern bewacht und im Nothfall auss

gebe��ert werden. Ju die�er Be�chreibung
(und vornehmlich da , wo von der Brücke von

Xaupa
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Xaupa die Rede if ;) wird auch dasienige be-

‘�tätigt , was Garcila�o von dem fe�ten Boden

die�er Brüden , und von den Seiten ders-

�elben , die zu mehrerer Sicherheit der darüs

ber gchenden, mit Flechten ver�ehen waren,

aufuhrt.
Die�e Brücken tourden zu den Zeiten des

Inca Mayta Capac erfunden, die er�te wur-

de an dem Fluß Apurimak angelegt , denn

vor die�er Zeit bediente man �ich der Flö��e,
wie man ohngefähr bey uns auf den gro�en
Flü��en zu thun pflege. Die�e Brücke i�t no<
vorhanden, und die franzö�i�chen und �panl-
�chen Mathematiker , die dahin gere! waren,

um den Grad der Mittagslinie zu me��en, gien-
gen darúber. Der Herr Ulloa be�chreibt�ie,
und fügt hinzu , daß �ih alle Handlung der

Provinz Peru durch die�elbe: erhielc. Die

über den Be�aguadero , am See Titicaca, hat
fich ebenfalls erhalten, und die Spanier ha-
ben keine be��ere bauen können.

Scheint es Ihnen nunmehro, daß die�e
Arbeit verdiene �o lächerlich gemacht zu wers

den „ als tvenn von den Völkern des Gebirgs
Veni Jaca in Afrika die Rede wäre, die

�ich in einem gro�en Korb über die Flü��e drin-

35 gen
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gen la��en, der an weidne Stricke gebundeni�t,
welche über Rollen gehen, die zu beyden Seis

ren des Ufers an hohe Pfáhle befe�tigt �indy
und den Kordö neb�t den Leuten , die fichdarin-

nen befinden , auf die andere Seite führen ?

Die Gefahr abgere<nct , daß ein Stri> rei�s
�en und der Korb hinein fallen kann , i�t auch

die�e Erfindung nicht wenig �innreih. Aber

ich will Ihnen nichr verheelen , daß man �ich
in einigen Gegenden von Amerika deynahe

de��elbigen Mittels bediente. Die�e Brücken

tvurden Tarabiten genennet, Der obenge-
dachte H. Ulloa be�chreibt �ie und liefert uns

eine Zeichnungdavon. Sie d:�tehen aus eis

nem Seile, das von einem Ufer zum andern

gezogen und an hohe Pfähle befe�tiget i�,

Ein lederner Korb mit Haken hängt an dem-

�elben, in diefen legr �ich ein Men�ch ; mit zwey

andern Seilen wird diefer Korb bald auf die

eine ; bald auf die andere Seite, gezogen,

wozu gewi��e ¿eute be�timmt �ind. Die Ma-

thematifer �ahen �olche Tarabiten über den

Alchipichi , der au�erordentlih rei��end i�t.

Auf die�e Art , �agt Ulloa, werden auch die

Thiere darüber gebracht, ausgenommen , daß

an�tatt eines Seils, zwey �ind. Ueberklei-

ne
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ne Flü��e , von 5. oder 6. Fus in der Breite ge-

denkt er auch hôlzerner, und �ogar �teinerner
Brúcken. Dies �ind die Brú>en vonPeru. Eini-

ge Tranzo�en, vornehn:lich die iungen, die voller

Ex.thu�iasmus für Paris �ind, betrachten olles,
was �ie,be�ouders in Jralieu, �chen, mit verácht-

lien Augenz gleich ols wenn es (n Paris ecmas

�ci:óneres ‘gábe, als die Gebäude, und dis al-

ten und neuen Pläge von Rom , von Florenz,
von Genua , uU. �. w. und daher �agt man von

die�en �potrtenden unbe�onnenen Jünglingen,
welche rei�en um zu lachen und fichauslachen

zu la��en: daß �ie Paris immer im Schubs

�a>te tragen. Eben �o hálc ‘Pauw alles für
unge�ittet und wild, was nicht Breslau oder

Berlin i�t. Aber ih will die�en Brief �chlies
�en, ¿eben Sie wohl.

E O ERE CEED

EEE

EEE

E

21. Brief.

Js habe nicht Willens zu unter�uchen,
welches die Vortcheile der europäi�chen Aus-

bil
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dere gelehrte und wei�e Helden die�e Volker
aus der Barbarey geri��en haben, Ich
weis , daß �ie weder un�ere Ge�eze, noch un-

�ere Küu�te , noh un�ere Ausbildung, noch
uns �elb�t nöthig hatten ; und daß wir im Ges

gentheil geglaubt haben , uns durch ihre Pro-
ducte glüflich zu machen, deren wir uus durch

Ungerechtigkciten,Grau�amkeicen u. Schand-

thaten , die das Men�chenge�chlecht entchren,
bemächtigt haben. Ich will nur �o viel �agen,
daß, wenn wir die Amerikaner etwas gelehrt
haben, es außer Zweifel i�t , daß wie �ehr viel

Dinge von ihnen gelernt und daß uns �ehr
viele andere dunkel geblieben�ind, die wir

aber wün�chten gelernt zu haben.
Was haben wir denn von den Amerikas

nern gelernt , werden Sie �agen? Ich will

Ihnen einige nügliche Dinge anführen. Der

Gebrauch vieler medicinali�cher Pflanzen, von

welchen wir gar keinen Begrif hatten , wie z.

B. der Chinachina , der Jpecacuanha „ der

Siîmaruba , der Sa��aparilla , des Bal�ams
vom Gummi Copal, des Guajacs oder

heiligen Holzes, Sie werden anmerken, daß

die�e leute Pflanze überflú��ig war, che wir

das
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das Uebel bekamen , vor welches �ie das Ge-

genmittel i�t: aber die�e Seuche habendie

Cvropéerauf den antilli�chen In�eln, und

vielleicht auch in St. Domingo und Kuba bes

kommen ; in den ge�itteten Gegenden des fe-
�ten Landes abcr, wie in Mexico und in Pe-
ru i�t diefes Uebel niemals bekannt gewe�en; ia

einigeGelehrte behaupten nicht ohne Grund,
daß es in Europa eher gewe�en �ey, bevor

es uber den Ocean gebracht worden toäre.

Wir haben auch die�e ¿änder mit den Pocken
be�chenke, welche die Verwü�tung vollkom-

men gemacht haben. Aber dem �ey wie ihm

wolle, erlauben Sie , daß ih dem Gebrauch
der Gewäch�e noch ein einziges Product hin-

zufüge„ das �owohl für uns, als auch für
Afrika und A�ien , ein wahrer Schagz gewor:
den if, denn durch da��elbe ift aus un�ern

Gegenden die Gefahr der Theurung und des

Hungers entfernt worden; Plagen, denen in

vorigen Zeiten „, die�er Theil der Welt �o �ehr
unterworfen gewe�en i�k. Jch rede von dem

Magi oder von dem türki�chen Korne *)
Wir

*) Der Herr Profe��or Hi�mann �cheint iedoh
au vermuthen, daß Herodot, wenn er

reg
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Wir haben von den Anrerifkanern gelerve es

zu �áecn, zu bauen und Gebrauch davon

zum men�chlichen Unterhalt zu machen. Und

da wir von den Pflanzen reden , fo � erlauben

Sie, daß ich Sie an die Chocolade erinnere.

Wir haben ge�ehen , daß in Mcxico der Ca-

cao gekocht und ein ander Gewürz, nämlich
die Vanille darunter gethan wurde, daß man

es mit cinem goldenen tsffel {lug , und auf
die�e Art cinen Schaum machte, den die�e
Herren ais eine Delicate��e ein�chlurften.
Die Spanier ko�keten davon „ �ic fanden an

die�em Trank Se�chmak, brachten ihn nach

Europa - die Kunfk ihn zu verfertigen, und

mit noch grö��erer Ge�chroindigkeit zu querlen,
verbe��erte �ich nah un�erm Ge�chma> „ und

er

daß der Ayun]ooçxaemos, 200 bis 300

fáltig trage und daß die Qua Tav 7u-

Ewv Ko Tar xpi cos vierFingerbreit �ey,
Herodot. Lib. I. cap. 193. nit den ei-

pentlichen Waihen , �ondern den Maig ver-

�tehe. Siehe �eine Aumerkung zu dem2tea

Theil der Welt und Men�chenge�chichte aus

dem Franz. über�eßt. Seite 41. Dem
�ey inde��en , wie thm wolie, gewiß i�t, daß
er vor der Entde>ung der neuen Welt, we-

nig�tens in Europa nicht bekannt gewe�en i�t.
Anm, DeUebex�.
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er wurde äbcrall eingeführt. Alle Morgen
haben wir bey dem�elben Gelegenheit, uns

an das arme, von den Europäern fo verheers
te, und vom Pauw �o verächtlich gemachte
Amerika zu crinnern x). Der GebrauchTos
bak zu �chnupfen , der in einigen Fällen der

Ge�undßcit zuträglich i�t, i�t auch von daher
gekommen. Von daher �ind die indiani�chen
Hüner , die die Franzo�en Dindons und wir

Truthüner , Puterhüner u. f. w. nenuen, die

fo�tbaren Ananas , die angenchme Tomates,
der Gebrauch der kleinen Pfeffergurkenu. f,
w. gekommen. Sie wi��en, daß der er�ie bo-

tani�che Garten , der von Vadua war , wel-

cher , zu Folge des Dekrets vom zoteu Jun,
1545. von der Nepublik angelegt wurde.

Jiach dem Zeugnis des Bernard Diaz, (der
mic Korres war) , des Herrera und des Sos

lis, hatte �owohl der Kai�er van Mexico,
als die Prinzen und die Gro�en , botani�che
Gârten , in welchen zum medicinali�chenGes»

brauch und zum gemeinen Nunen , eine er-

�taun-

1) Man kannin der natürlichen Ge�chichte des
Oviedo , und im er�ten Buch des Abt Clavis
gero’s , die Menge der ko�ibaren und núblí-
chen Pflanzen und Früchte �ehen, die in Ames
rifa gebgut wurden,
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ftauulicheMenge von Pflanzen - die in Kla �-
fen und in Quartiere, mit unglaublicher
Sorgfalt abgetheilt waren „, prangten. Die�e
botani�chen Gärten �ind alfo viel älter als

un�ere europäi�chen , und vielleicht haben �ie
die�en Legtern zum Mufter gedient, Die Ein-

richtung mit den Poften , oder den be�kändi-

gen und in gehörigerEntfernung vou einan-

der angelegten Kourieren, war nech nicht
wieder in Europa eingeführt , �eitdem durch
den Einfall der Barbaren , unter andern gu-

ten An�talten der Regierung , auch dic�e vers

Tohren gegangen war. Jn Mexico und in

Peru war die�e Einrichtung �ehr wohl inr

Eange , �o daß in kurzer Zeit , die Regen-
cen, alles was in den entfernte�ten Provin-

zen vorfiel , wußten, und ihre Verfügung
darnach trafen.

Die Hosgpicäler für die Jnvaliden �ind
in Europa er�t in die�em Jahrhunderte , oder

furz zuvor , errichtet worden. Montezuma,
der letzteKai�er von Mexico, macheteaus der

Stadt Coltivacan ein Ho�pital, in welhem

alle Jnvaliden, nicht allein in den Kri egs-

�ondern auh Civilbedienungen unterhalten,
und mit allem Benöthigtenver�orgt wurden.

In
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Nu Rück�icht aber auf die Künfie, werden Sie

�agen , haben wir niches von ihueogelernt.
Ich frage Sie, war in Europa der Gcdrauch,

unter die Schü��eln, in welchen �ich das

Flei�ch befand , das man auf die Tafel brach-

te, im Winter Kohlfeuer zu �egen, uta es

warm zu halten? Nein gewiß nichk. Auf

der Tafel des Montezuma �ahen die Spanieb

zumer�tenmal die�e vertreflicheEinrichtung,
mit deu �ilbernen Kohlfeuern , die wir in der

Folge nachgeahmt haben. Es i�t Ihnen be:

kannt „ daß die europäi�chen Küchen nichts
als ein gro�es Kamin hatten, in welchem
cin �tares Feuer, vermittel�t des Holzes u1-

terhalten wurde, an demman in den Töpfen,
den Tiegeln und in aubern irdenen Ge�c6ir-
ren fochte. In Peru habet wir ge: ernt, wie

die fleinen Ofen gebauet werden , bey toelchen
das Feuer auf der Seite hineingebracht, und

vben darauf das Gefäs , in welchem man das

Flei�ch fochen will , ge�eut wird. Als die

peruani�chen Frauenzimmer die �paui�che
Art zu kochen �ahen, �o wunderten fie �ich
au�erordentlich , und �agten, daß die Spa-
nier nicht kochenFönnten (1). Sh

(1) Es wáre zu wün�chen , daß wir andere dex

Ge�undheit dienliche Diuge gelernt hätten,
Ag tie
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I

Ách will nichts von ihrer Kuv�t ín der

Bearbeitung des Marmors oder der harten

Steine �agen, weil ih �chon in den vorher-

gehenden Briefen , nach der Ver�icherung der

franzö�i�chen Mathematiker , des de la Con-

damine und Bouguer �elb�t, die Augenzeu-
gen waren, etwas davon angeführt habe.

Sch will nur hinzufügen, daß Kortes, als

er �ich nach �einer Zurükkunft von Mexico
mit Donna Johanna von Zunika , Tochter
des Grafen von Anguillara in Madrid, ver-

möhlte , unter andern Ge�chenken , die er �et-
ner Braut machte , ihr fünf von den Ameri-

kanern bearbeitete Smaragden gab , die hun-

dert tau�end Zechinenam Werth ge�chätzt
wur-

die wir ohngeachtet der Bey�piele, die uns
von den Griechen und Römern gegeben wor-

den �ind, noh immer vernachlä��igen , als da

i�t das S@weisbad, oder hypocauftam do-
me�ticum, von welchemdie Mexicaner, be-

onders bey gichtartigenZufällen, �o �tark Ge-

brau< machten. Sie nannten es Tema z-

catli. Der Abt Clavigero Tav. II. S.
214. be�chreibt es genau, und giebt uns die

Zeichnungdavon. Dies allein würde hinläng-
lich �eyn, uns von der Kultur uud Jndu�trie
einer Nation zu überzeugen. Hieraus kann
man au �ehen, wie gut �ie wdölven konnten;
welches von Herrn Pauw geleugnet wird,
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wurden, Der er�te war in Ge�talt einer Ro-

�e, mit �chr naturlich nachgeahmten BVlat-

tern ge�chnitten, der zweete war wie ein Hörn-
chen gemachtz der dritte �tellte einen Fi�ch vor,

der goldene Augen hatte; der vierte war ein

Glöckchen , welches �tatt des Klop�els, eine.

gro�e länglichte Perl hatte; der fünfte end»

lich hatte die Ge�talt einer Narci��e , nit cei-

nem goldenenStengel , an welchemvier gold-
ue Kettchen hiengen, die vermittel�t einer

Perl vereinigt waren , welche die Stelle der

Knospe vertrat. Für die�es lezte Stück bo-

ten cinige genue�i�che Kaufleute.40000 Zechis
nen. Die�e Ge�chenke waren �ehr beruhmce,
und Ramu�ius redet davon mic eben �o vieler

Gewißheit als Verwunderung.
Unter dieienigen Dinge , die uns unbe-

kannt waren , und die wir von die�en Vóöí-

kÉcru gelernet haben, will ih noch die Kun�t

anfúhren , das Haa�enhaar zu �pinnen , wir

haben �ie hierinnen nachgeahwr, . gber wir.

haben es niemals. zu ihrer Vollfommenheic
gebracht. Erinueru Sie �iv, daß. Kortes

in �einem Bericht an Karl den Fünfcen �ag:
te, er habe von Montezuma, zu ver�chie-
denen Malen , eine gro�e Anzahl von �eide-

Aaa uen
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nen Kleidern zum Ge�chenke bekommen, und

unter andern wären ihr:r das letzreMal, an

5000. gewe�en , für alle �eine ¿eute die er

bey �ich hatte ? Die�e �eidene Kleider verur-

�achten mir viel Kopfbrechens, weil es iw

der That in Mexico keine Seide gäb.
Endlich fand ich in der Nachricht von Temi-

ftitian Mexico , die einen Edélmann , wel-

cher mic Kortes war , znm*Verfa��er hakt,

daßdas Bauchhaar der Haa�en und der Ka-

nincheu von den Mexicanerinnen ge�ponnen,
und hierauf in ver�chiedene Farben �ehr wohl

gefärbt wurde, und daß man aus dem�ek-
ben , Tücher wie aus un�erer Seide , machte,

die , wenr �ie ‘auch gewa�chen werden , doch
die Farbe nicht verlieren.

Die Kun�t zu färben war ohn�ftreitig in

Amerika zu einer grö�ern Vollkommenheit,
als unter uns gebracht , felb�t das achtzehn-
re Jahrhundert nicht ausge�chlo��en, de��en
Aufflärung �o gerühmt wird. Wir haben
die Produkte des Pflanzenreichs, wie die

Baumwolle , den Hanf und dé Flachs, noh

nicht , be�onders nicht roch färben gelernt,
�o daß �ie eine �charfe Lange áushalten. JFch
habe Jhnen �hon ge�agt, was uns

Gare
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Garcilaf�o von der Baumwollenfärberey in

‘Peru hinterbringt. Hören Sie iegt den Ooie-

do „ in dem Auszug �einer Ge�ehichte , da er

von den Völkern von Terrafirma redet : Sie

fârbten (�agt er) die Baumwolle [3wengelb,
grönblgu und hellgelb , �o vollfommen und

treflich , daß es �ich nicht be�chreiben lâßr.
Oviedo war ein Augenzeuge, ein gelehrter
kluger und bele�cner Mann. Eben dies ver-

�ichert Ulloa Cap. 89, als ein Augenzeuge,
da Kolombus die Kü�te von Terrafirma duk ch-
�tri. Die�e Kun�t zu färben wird bey deu

Türken geheim gehalten, wir ver�tehen fie
niche. Unterde��en hat vor Kurzem un�er
‘Oberau�f�eher über die föniglicheMúnze tMei-

nardi, ein ge�chi>éterund ein�ichtsvoller Schei-

dekün�tler , dem Kammergericht von Mey-
land, Proben von Baumwolle, Hanf und

Flachs übergeben, die von ihm in ver�chies
dene Farbengefärbt worden �ind, welche, zu

Folge der bis iegt gemachten Ver�uche, der

Lauge vollkommen wider�tehen. Wenn die�e
Erfindung gegründeti�t , �o werden tir uns

glü>klih �<hägen, in die�em Scu die Ge-

�chicklichkeit der Amerikaner erreicht zu ha-
ben.

Aaz Eben
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Ebendiefen Amerikanern haben wir den

Gebraueh der Conchenille zu danken, welche

den Verlu�t des Purputs er�etze, obgleich
�elb�t der Purpur auf der Kúfte des Vorge-
birgs St. Seleng gefunden wird, wie es

der jünger Herr Ulloa ver�ichert (1) Viek-

leicht wird es aus der per�i�chen Schnecke
gezogen. Dic Schnecken , welche denienigen
Saft bey �ich führen , mit dem man Purpur

färbt , tverden in den Meeren von Frank»
reich und auh von Sicilien gefunden ; aber

die �chöne, von den Alten �o gerúhmte Fats
be , giebt �ie niht. Herr- Tempelwann

reibt, in �einer Abhandlung über den Pur-

pur der Alten, die�cn Fehler dem Mangel
der Kunt ihn zu bereiten zu. Dew �ey wie

ihm woile, in Awerika gericth die�e Farbe
viel be��er als bey uuns, und dies ifi ein �iche-
res Zeichen der Thätigkeit , der Gefchicklich-
kcit und des erfinderi�chen Genie's die�er Völ=

fer. Die Mevr:eaner �ind in der Art und

Wei�e den L7opal enzubauen, welches die

Pflanze i� , auf der �ich die Concheniltvürs

mer fortpflanzen, und ihre Farbe erhöhen,
die

C) Th, I, S. 154,
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die kleinen Ne�ter der�elden zu bewachen und

fie auf gedachtePflanze zu �ezen , �ie einzu-
�ammlen , und zum färben zu gebrauchen , am

erfahren�ten gewe�en, Die�e Pflanze wird

nirgends „als in Mexico , in Tlascala , Ca-

lula, Chiapa und in Neu Galizien gefun-
den, und die Fudianer von Oaxaca �ind

gegenwärtig in die�em Stu die ge�chickte-
�ten,

Hierzu mü��en wir noch andere Künfte
rechnen, die wir haben lernen können , und

die bey ihnen gemein waren; dieienigezum

Bey�piel , das Kupfer wie den Stahl zu hâr-
ten , aus welchem �ie die Aerte und die Beile

machten , i�t uns gänzlich unbekannt. Eine

die�er Aexte i�t vor kurzem nach Frankreich
gebracht worden, Der Graf von Caylus

hat �ie genau unter�ucht, und �ie für �ehr
alt gehalten - weil fie den alten Arbeiten der

Griechen ähnlich i�, Noch mehr , �te gaben
die�em Kupfercine �olche Politur , daß cs die

Strahlen �ehr wohl zurüc warf , und zu eis

nem Spiegel diente, Die�e Spiegel waren

gemein , denn für ite Pallas wurden �ilber-
ne gemacht. Es gab auch Spiegel von ei-

uer andern Arc „und bey den Guacha'sfan:
A a4 den
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den die franzö�i�hen und �päni�chen Stern-

kundiger welche, von denen man nicht weis,
ob �ie aus einer Ma��e oder aus Steinen ge-
mache �ind, dicienigen , welche Gallitta�-
�en genennt werden , waren eyförmig: eini-

ge waren , nach dem Zeugnis des Herrn von

U�loa, von anderthalb Fus im Durchme��er
mit hohler und erhabéner Oberfläche. ta

Condamine ver�ichert, daß �ie �o gut, als

�ie nur immer mit den be�ten Werkzeugen
zu die�er Arbeit, gemacht roerden Fonnten,
und mit der gré�ten Kenntüis der Gptik
gearbeitet warcn. Die andere Art von

Spiegeln wurde Yacas�tein genennt, und

die�e hâlt man für Kompo�ition. Án der

Kü�te, welche de la Condamine nah Paris
�andte, war ciner von die�en ÎIncas�pie-
geln. Der Gallina��en- oder Gallina�piegel
aber war von einem etwas �chwärzlichenBerg-
kÉry�tal, und von den Spaniern , wegey, �ei-
ner Aehnlichkeit mit dem Stein, al�o ge-

nannt. Selb�t dem mit Kupfer ver�etzten
Gold gaben �ie eine �o gro �e Härte, daß �ie

fich de��elben zu Aexten bedienen konnten.

Rach dem Berichte des Oviedd , in der all-

gemeinenGe�chichte , befaûden �ich uriter

den
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den Ge�chenken, die die Jndiáner am Ha-

fen St. Antonio brachten, 26. Aerte von

Netall das 3us Solid, weldies init Kuo

pfer.ver�eizdwar, bejtand. Selb�t der alte

Alphóns Uiloa fand in dem Tagebuch des

Kelumbus angezeigt, daß, als die�er an

das fe�te Land von Amerika anlandete , wel

hes zuverlä��ig vor dem Vespuzius, von

ihm entde>t worden if, er fand, daß bey
die�en Völker�chaften die We�er und die Bei-

le aus gutem, uämlich gehärtetem Kupfer
be�tanden.

Die Kun�t das Gold mit dem Kupfer
zu legiren , haben wir in der That gelernt,
denn wir machen aus legirten und gehäctercen
Gold: Scheeren , Me��er und Scheerme��er.
Ich habe Jhnen �chon ge�agt , daß nach dem

Zeugnis des Auffehers über die Schmelzerey,
en in Caxamalca , die Peruaner ge�chickter
als die Spanier waren, denn, während

daß die�e in einem Tage 609, Po�os �chmelz
ten, brachten es ienc auf $0. Ich würde

niemals aufhôren , wenn ih Ihnen alle Ve-

wei�e, die wir von der Ge�chicklichkeit die-

�er Kün�tler haben , herrechnen wollte „ dies

i�t aber mein Hauptgegen�tand niche. Es

Aas5 i�t.



378
—

i�t gewiß, daß die franzö�i�hen Mathema-
tifer niemals haben begreifen fönnen, wie

�ie es in einigen Arbeiten zu einer �o hohen
Vollfomwenheit bringen konnten, und vor-

nehmlich goldene und �iiberne Statuen aus

einem Scú>k, inwendig ganz hohl und �o

au�erordentlich dünne, minces et déliés

zu machen: Jch glaube Ihnen �chon ge�agt
zu haben, das der Gebrauch der �ilbernen
und goldenen Glöckchen in die�em Lande ge-
mein war , und dies i�t die bekannte�te Sache
von der Welt,

Beyallen die�en {önen Sachen, hatz-

ten �ie iedoch keine Handlung, denn es fehlte
ihnen eine allgemein angenommene Vorftel=-
lung des Werths , nämlich die Münze, und

daher waren �ie nah der Ent�cheidung des

Herrn Pauw , Wilde. Hören �ie igt den Hos:
mer , am Ende des 7ten Buchs der Jliade,
wo er die Ankunft der Schiffe von Lemnos,
die mit Wein beladen, und von dem Eunä-

us, dem Sohn der Hyp�ipyle und des FJa-

�ons , abge�chi>t waren, be�chreibe, welchen

Wein die Griechen, da fie �ich zur Abenmahls

zeit �egen wollten „ erkauften. HörenSie wies

die�er Handel erzähltwird , wenn ichdie Ver-

fe
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�e, wovonder er�te �ich anfängt: E'vDev dw
ovDaTo ��. ww. werde úberfezen fönnen.

— Es fauften die hauptumlocéten Achaier

Dice�i s Weines , mit Erz und andre, mié

�>;immernden Ei�en

Die�e gaben Stiere, die andern Felle
von Sticren , *)

Einige Knechte z alle bereiten die liebliche

Mahlzeit.

Auf keine andere Art handelte man auf den

gro�en Märkten vou Mexico , und eben �o
tvie ni:mand iemals �agen toird , daß die

Griechen zu Trojas Zeiten wilde, d. i. noch

in keine bürgerliche Ge�ell�chaft verciuigt ge-

we�en wären, �o muß eben dies auch zur Vers

theidizung der Amerikaner dienen. Demohn-

geachtet muß ih Jhnen �agen , daß es ihnen
nicht an einem gemeinen Maa�e fehlte , um

‘den Werth eines ieden Dinges vorzu�tellen,
Diefes gemeineMaas be�tand in einer Sa-

che, die �ie am mei�ten �chägten , und die am

leichtefîcn gemein gemacht werden fkonnce.

Dies

2) Jch habe mich hier der Ueber�ekung des

Srafeu von Stollberg bedient, A, d. Ueb.
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Dies war nicht , wie bey uns , das unfrucht-
bare und unnúge Metall, �ondern der ge�unde
Kakao, Die Kerne de��elben dienten zum

Zeichendes Werths , und die�es Zeicheuwar

unveränderlich, und konnte nicht verfäl�cht
werden , wie es mit den Mänzen gegangen

i�t und no geht. Ein paar Schuhe z. B,
galten �o viel Kakaokerne, ein Maas Getreide,
Bier u. �. w. �o viel andere , und auf die�em
Fus wurde , nach dem Zeugnis des Herrera
und aller Ge�chicht�chrciber die�es ¿tandes, der

Handel ge�chlo��en. Aus dem Kakao mach-
ten �ie das vortrefliche Getränke , welches wir

von ihnen gelernet haben, und der Aufgang,
welchér der iährlichen FruchtbarkeitdasGleich-

‘gewicht hielt, machte , daß eine beynahe
immer gleiche und unveränderliche Menge
circulirte. So war es in Mexico , wo das

politi�che Sy�tem das Eigenthum erlaubte,
und wo der Unterhalt und die mehrere Be-

quemlichfkeiten,von der Indu�trie und von der

Lebhaftigkeitdes Privathandels abhieng z aber

‘in Peru , wo es nur Nugnie�er gab, und

wo durch die Für�orge des Regenten und durch
eine Folge der Verfa��ung , ein ieder mit al-

len Dingen , welche zu �einemUnterhalt und
zu
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zu �einer eigenenBequemlichkeit nöthig wa-

ren, �o wohl ver�ehen wurde , daß er nichts
mehr verlangen konnte , war die Handlung
gänzlichúberfiú��ig ; ta ich kann �agen,�ogar
unter�agt, weñ man áuf das, von dcm ÎÁncaden

gegen�eitigen Provinzen gemachte Verbot,�î �ich
aufer ihrem eignen Grund und Boden mic

denienigen Dingen, die ihnen fehlten, haupt-
fächlich bey der Entrichtung derAufiagen, zu

ver�ehen , Rück�icht nimmt. Auch diefeVor=-

�icht i� cin Veweis von der hohen Voll-

Fommenheit und Weisheit die�er Regierung.
Dem �ey inde��en wie ihmwolle, in den Pro-
vinzen vou Mexico , und in den angränzen-
den Ländern , wo der Handel eine Folge des

be�tändigunruhigenEigenthums var, wieer

dies in der Thac i�t , liebte man das Gold,
Und als die Amerikaner gewahr wurden, daß:
die Spauier die�em , und dem Silber, den

Werth aller Dinge beylegten , �o lernten �ie
�ich Fogleich darein �chi>en , und verlangten
�tatc der Zahlung fürdie Lebensmittel „, Gold

und Silber. Es hakte bey ihnen kein Ge-

prâge, �oudern die Anzahl der Stücken und

ihr gegen�eitiges Gewicht waren es, tivor-

nach man �ich beym Handel richtete , eben �o
wie
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oie Ari�koteles �chreibr , daß mau es in

den er�ten Zeiten machce: aber ben der Fluche
der Spanier aus Mexico /-da fiedurch die Pro-
vinz Culva gegangen, und in die Stadt Guali-

pan eingerü>t waren , wo �ie �chr wohl -auf-
genommen wurden, mußten �ie die Lebens.

witceel mit baarem- Gelde erfaufca. Viele

Kebensmittel , die �ie uns gaben , gaben�ie
uns für Geld, und einige wollten nichts
als Gold nchmon : die�es �chricb Korces, in

�einem Berichte an den Kai�er, und dies ver-

�icbern: alle Schriféfteller , nah der Aus�age
der Cinwohner vou Mexico. Aber wie kann

man �agen , daß man da feinen Vegrif vou

der Handlung hatte , wo der Gott der Hand:
lung , wie bey uns vor Alters Merkurius,

verehrt wurde? Lr wurde Quatzalcoalt, Gott

ver Kaufieute, genannt. Der vornehm�te Tems

pel war bey den Chululanern , den Nachbaren
von Mexico. Er�aß auf einem Haufen Gold

und Silber, der mit raren Federn und anderer
Waare geziert war. Er hatte die Ge�talt
eines Men�chen mic einem Vogelkopfe, in

der Hand eine Sichel. Er wird von dem

Aco�ta und Herrera be�chrieben. Die�er Gott
des Handels wurde von den Mexicanern Tas

cateuctli
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cateuctli genenne. Er hattebey den�elben
Tempel und Fe�ie , und es wurden ihm Ofer
gebracht 1.) Endlich woûun�chteich , daz Sie

noch die Schiffarth die�er Völker betrachteten.

Man darf nur le�en, was der Herr von Ulloa

hiervon �chreibt 2) wo er �agt, daß ihre Barken

vermöge ihrer Bauart , rückwärts gehen kôm

nen. Wan hgt Breter, �agf er, von Z, bis

4 Stgb (aunes) in der Lânge, und einem

halben in der Breite, die �ie Guaras nen

nen , und die �ie �enkrecht au dem VorDder-

theile ynd dem Hintertheile zwi�chen den

Pfo�ten des Fahr;zugs anbringeo ; �ie �te-
cken die einen indags Wa��er , und ziehen die

audern ein wenig aus dem�elben zurück und

hierdurch entfernt man �ich und landet añ, er:

reicht den Wind, ndert den Lauf und

treibt, ie ng<dem man mandsvrirenwill, Ei-

nc;

1) Der Abt Clavigero be�tätigt alles dies, und

fügt noh hinzu, daß �ie �ich au��er dem Ka-
cao und dem Golde, welches gemeiniglic<
als Staub, in gewi��e Gän�efedern, die zunt
Maas dienten, gethan wurde, auch gewi��er
Stúcken Kupfer , denen man eine defondere
Ge�talt gegeben hatte, und kleiner baum-
wollener Tücher bedienten. Th. 2. S. k6, u. f.

2) Th, 1, S, 168. na der �ranzo�il, Ueber�,



imma

384

ne Erfindung, die bis iet den aufgeFtlärtes
ften LTationen vou Europa unbeFamt gewese

�en i�t. E EN

Ich habe Ihnen ver�prochen von dex

ainerifani�chen Schrift zu reden, nämlich von

den Quippos vou Peru und von den Tafcln
von Mexico, die von Pauw Th 11. aus der
einzigen UU �ache herabgc�ezt werden, weil

er an den�elben weder Zbenmags noch Per-

�pective fand, und nic;ts von dem ver�tes
hen fonnte, was der �pani�che Ueber�eger

die�es einzigen Theils , der von den Flam-
men úbrig blieb, in elche der unwi��ende
Vi�chof Samaruga, alle andere Búcher, die

in Mcrico waren , warf, und der von The-

venot, in �einer Sanmilung der Rei�en her-

ausgegeben wurde , zu le�cu glaubte. Aber

zuer�t frage ih , was if die Schrift ? Ein

ieder wird mir zugeben , daß �ie nichts an-

ders, als eine combinirte Vereinigung die-

�er oder iener be�timmten Zeichen i�t ; daß

die�e Zeichen den Schall der Worte, und

folglich die Gedanken vor�tellen , die durch

die Worte ausgedrücktwerden. Man twird

mir ferner zugeben, daß die�e Zeichenwill-

führlich �ind, denn ein ieder, der die. Ge-

�talt
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�talt diefer Zeichen, die Karafter genennt
werden , �owohl der ältern als der neuerü

Rationen beobachtet hat , i�t hievon hinlângs
lich'Äberzeugtk. Run hatten die Mexicaner,
ut die Gegen�tände auf Cattun oder Bautnz

rinde vöórzu�tellen, Zeichen , und dies i� zus

verlä��ig wahr : dies waren alfo ihre Karak-

rer» Was i�t daran gelegen„ wenn Pauw
in den�elben fein Helldunfel gefunden und

wenuer �ie_nicht ver�tandenhat ? Hören die

cdine�i�chen, iapani�chew, �yri�ehen , turkiz

hen, arabi�chen u. �, w. Karakter etwa

auf , vor�tellende Karakter oder Zeichen zu

�eyn , weil �te von den deut�chen Karäktern

over Zeichen ver�chieden �ind? Die merxica-

ni�chen waren Karakcer wie die andern, ob

�ie gleich anders ausgedrúcft und ge�taltet
waren „ und dies i� genug. Er �egc die

�pani�che Ueber�ezung herab , weil, �agt er,
die Spanier die mexicani�cheSprache, und

die Mexicàner die �pani�che aicht verftanden,
Und 'tver hat ihm denn die�e wichtige Ancek-

dote ge�agt 2 Kortes �elb�t hatte �owohl
Männer als Weiber , und unter die�en die

berühmte Märina, als Dolmet�cher bey �ich,
welche‘alle das Spani�che, wie er und die

B b Sei-



Seinigen und vornehmlich Anguillar, das

Mexicani�che gelernt hatten. Und wie konn?

ken �ie in der That einander ver�ichen und

in einem ¿ande befehlen, ohne die Sprache
zu fónnen? Wenn die Mexicaner �o untwi�s-

fend waren , wie Pauw �agt, �o wird auh
ihre Sprache der Armuth ihrer Begriffe ent-

�prochen haben, Wenu aber in cin oder

zwey Jahren, �elb�t die alten und coden

Sprachen , wie das Zateini�che, das Grie-

chi�che u. �. w. von uns gelernt werden,
wird eben �o viel Zeit niche hinlänglich ge-

we�en �eyn , eine lebende und weniger tvort-

reiche Sprache als andere , zu lernen ?

Die�e Karakter und Zeichen waren mit

Figuren untermi�cht , �te haben gewoi��e Kg-

xakter und Figuren von Papier , die �ie �ehr
wohl ver�tehen , �chreibe Kortes an den

Kai�er. Es ent�tand ein Streit zwi�chen
zween Tesko’s oder mexicani�chen Herren
Úber cin Stück tand, Er wurde vor dem

Ucentiat Zuazo geführt. Der Prozeß war

mchts als ein Semáälde , das aus Zahlen,
ZKaraktern und Figuren be�tand, und die

Sche �o gut erklârte , als magn es immer

mit irgend einer Schrift hôtte thun Eön-
nen
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ien So drú>t �ich Oviedo in �einer Ge-

�chichte aus.

Die Einwohner der Stadt Anatitlan

in der Provinz Guatimala, waren am be-

�ien in der Kun�t, Papier aus den Blättern

der Palmbäume, und Federn- zu ihrer

Schrift zu machen „ erfahren, Die�e Blät-

rer waren viere>igt , zu�ammengelegs und
in ein Tuch gebunden. Und Herrera x) �o
wie der P. Aco�ta 2) und Peter Martyr zZ)
reden von die�en Büchern und vou den

Sammlungender�elben, die die alten Rach-
richten , die Ge�egze, die Gewohuhciten, die

Gebräuche, die Kalendcr, die a�irouomi�chen
Beobachtungen u. �. w. enthielten. Gleich-

wohl i� Herrera der Einzige, dem Pauw
einigen Glauben beyzume��en �cheine. Von

die�en Büchern wurde, wie �chon erinnert

worden i�t, eines gerettet, wider welches

Pauw �o �ehr eifere. Da ich aber die�e
Blätter mit der Be�chreibung zur Seite ge-

nau betrachtet habe , �o deucht mich die Er-

B b 2 flâz

1) Dec. Ul. Buch IL. Kap. XIV,
2) Buch VI. Kap. VIL.

3) Nov. Orbis S, 1ÓA. Ui fe.
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Tlärungvon allen gefunden zu halèr , und

ich kaun niché auders, als úber die Art, auf
welche �ie die Gegen�tände vor�tellten, ‘in
Er�taunen ge�ezt zu werden. Die Erobez

rung dur< die Waffen, wurde durch eine-

ri:ude Figur wie ein Schild vorge�tellt , în

de��en Mitte �icben Kugeln ware ; und aus

cà herumdrey úber einander gelegteGeweh-
re wie Strahlen herver giengen. Eine be-

�ondere Figur fellte die Stadt Tlacotepec,
ritie andere Tecozauttà, eine áaudrrèCalco,
eine andere Tlacvo u. �w. vor. Die Ge-

bräuche bey den Heyrathen �ind �chr wohl

ausgedrücft, �o wie die Anzahl der Abga-
ben, durch Thiere, Zeichen ; mäynliche
und weibliche Figuren, Thierköpfe u. �. w.

Wir haben noch alce ägypti�che Denfkniäler,
und be�ouders Obelisken; ich fôderePáuw
auf , wir an den�elten ein richtigeres Eben-

maas und �ein Hclldunkel be��er ausgcdrüe
Zu zeigen, als es �ich an den mexicani�chenTas

feln befindet, Was man noch au�erdem auf
den�elben findet , �chrän>t �ich auf die Wie-

dehopfe mit dem Kopfpuge und auf einige
andere Zèjchen und ver�chiedene. Thiere ein.

Was dic men�chlichenFiguren andetrift, �o fin-
de



d'e ich keinen grofenUnter�chied , denn, wcan
es guf den ägypti�chen Denfmälern fniende
und aufden Fü��en figende Figuren �iud, �o
�ind es auf den ‘amerikani�chen eben �olche.
Jene haben auf dem Kopfe einen, in zwey
Hörner getheilten , Haupt�chmu>>, und die�e

habcnbeynaheeinen ähnlichen, der fich in

zwey Hörner endigt; es �chcintauch, daß

�ie zwey Palmödlätterhaben, welches gemeis-
niglih der Schmuck der Z�is, des O�iris

und des Memyons war :, das Kleid bis an

die Knie i�t ebenfalls gleichförmig, und cis

nige Figuren �ind, �owohl auf den Obeliss

fen als auf den Tafeln, nakend. Sowohl

in tenen als in die�en �ind die Sinnbilder

abgetheilt , ausgenommen daß auf den ame:

rifani�chendie Jahre deutlicher angezeigt�indy
Denn das mit einer Schlange umgebene, in

vier Theile getheilce Rad, �tellte das Seku4

lum der Mecxicaner , d. i. 52, Jahr vorz

undfolglichenthielt iede Abtheilung dreyzehen,
wovon ich in der Folge handeln werde. S0»

wohl die Hieroglyphen , oder die Bilder�chrift
der Aegypter als die der Amerikaner,dien-

te dazu, um die Ge�chichte, die Unter-

nehmungen und die Abgaben auf zu zeichnen,
B þ3 Ta:
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Tactéus erzählt (1) daß �ich Germanicus in

Aegypten einen die�er Obelisken von den

Prie�tern erklaren �lics: Legebantur (�agt
er) et indicta gentibus tributa, pondus
argenti etauri, numerusarmorum , equo-

rumque, ert dona templis, ebur atque
odores ; quasque copias frumenti et omni-

um utenfilium quaegue natio penderet
etc. Jh weis nicht aus welcher Ur�ache
man die ägypti�chen Karakter, heilige oder

Hieroglypheu ‘nenncn �oll; als in �o ferne»,
weil fie, nach der Erfindung der Schreive-

kun�t, nur die Prie�ter ver�tanden , und Ge-

brauch davon machren. Aber wenn dies die

Benennung einer von den Prie�tern beybe-

hatlcenen bildlichen Vor�tellung der Ge�chichte,
der Abgaben und der Gebräuche einer herr-

�chenden Nation i�t , �o �ehe ih die Ur�ache
nichr ein, warum man die Tafeln der Mexi-
cancer, bey welchen cbenfalls blos die Pries
�ter Mei�ter davon waren „# nicht auch Hiero-
glyphen nennen dürfte. Aber i� es vielleicht
etwas ungewöhnliches, daß die Städte und

Völker*durchZeichen vorge�telltworden �ind ?

Was

1) Annal. Lib.II. n.60.



Was ift vor Alters gemeinergewe�en als

dies ? Das Crocodill fúr Aegypten , die

Eule fár Athen, die Schnee oder Seemu-

�chel für Tyrus, der Och�e für Sybaris ?

Der Men�chenkopf, in de��en Mitte drey Fü�s

�e wie Strahlen angebracht �ind , bedeut t

Sicilien, der Krebs eine See�tadt, �o wie

der Käfer auf dea Múnzen, das Zeichen
der Sonne i�t, Auf die�e Art finden wir

für alle Städte die Kennzeichen, die �ich durch

alle Fahrhundert bis auf uns fortpflanzten,
und fich endlich ia die adelihen Wappen vers

wandelten, durch welche �ih iede Familie
unter�cheidet (1). Endlih mü��en wir uo<

anmerken , daß die amerikani�che Schrife
von unten nach oben zu, wie die, ägypti-

B b 4 �che,

(1) Wer noh mehr von der mericanil. Schrift,
von den ver�chiedenen Bedeutungen - und
von den Büchern von Mexíco wi��en will, der

le�e die Ge�chichte des Abts Ciavigero Th.
2. S. 186. u. f. Er, ein Mexicaner , wel-
cper der Verfa��er der Ge�chichte �eines Va-
rerlandes werden wollte, hatte alle Bequem-
lichkeit, �i davon zu unterrichten, und in

denjenigen Hand�chriften und Büchern zu
for�chen , die niht zu uns gekommen �ind.
Ec geht hierauf zu den klein�tenUm�cränden
über, und giebt �o gar Nachrichtvon den

Farben , und von der Art wie �ie zubereitet
®

wurden,
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�che, im Gegentheil der. chine�i�chengele-
�en wurde (2.)

'

Es i� wahr , daß, �o wic es uns �cheint,
die�e Hieroglyphen, wenn �ie phyfi�che und
wirkliche Gegen�tände vor�tellten, niht wie
bey uns die Buch�taben , Begriffe und Ge-

danken auedrúden fonnten. Unterde��en will
ich ich Jhnen einen Zug erzählen, der das

Gegentheil beweißt. Nachdem Kortes auf
Se. Johann vou Ulloa . ans ¿tand ge�tiegeu
war, empfingen ihn Pilpatoe und Teutile,
die Ge�andten des Montezama, mit vieleit

E e�chenken , die ihn baten nicht weiter in

das Reich einzudringen. Cr be�tand darauf,
daß er �ich dem Kai�er vor�tellen wolle. Die
Gefandten �chi>ten durch die Staffeten einen
Bericht an den Hof , und obgleich Mexico
180 Meilen davon entfernt war , �o kam doch,
zum gro��en Erffaunen der Spanier , in �ehr
wenig Tagen die Antwort , mit noch ko�iba-

reén

(2) Wie die Mericanex �chrieben, indem fie
von der Rechten hinau�wärts , oder ven der
Linken unten gegen die Rechte zu anfiengen,
und niemals auf der linke Seite auïwärts,
noch auf der RePlten unterwärts c<rieben,
U. wv. fann man în der gedachten Ge�chich-
te Th. 2. S, 192, 193. �ehen.
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rern Ge�chenken för den König von Spanten

begleitet, zurú>, Die�e Antwort war, daß
die Ge�coente ein zeichen der Hochachtung

wáren, welcze Montezuma für den Monarchen

hârte, der dem Kortes die�en Auftrag gegeben
habe, abcr daß er niemals zugeben würde,

daß fremde Tr:pper �cine Staarciz betrâten.

Jun frage ich Sie, wie es immer niéglichwar,
vermittel�t der Figuren die Bedanken des Kor-

tes und Montezuma , in�o einer Euífernung
auszudrücken? Die Sache wird von Kortes

�elb�t , und von alien Ge�chicht�chreibern ver-

�ic;ert, und faun nicht in Zweifel gezogen

werden. Man muß annehmcn, daß es, au�s
�cr den bildlichen Figuren, noc< be�timmte
Zeichen gab , die ge�chickt waren die Begrifs
fe auezudrü>en, welches der zweete Schritt
zn der Verrollkeuimncrungdèr Zeichen if, die

�elb�t den Schall der Worte ausdrú>en, Die
Vor�tellungen ciniger Leiden�chaften, durch

Húlfe der Figuren , war bey. allen Völkern,
�elb nah Erfindung der Buch�taben , und

noch zu den Zeiten der Nômer im Gebrauch,
wic wir aus den Vünzen , und aus den halb
erhabenen Arbeiten �chen konncn, Zwo zu-

fammen gefügte Hände , zeigenVereinigung,
B bz Ga�ts
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Ga�ifreyheit, Freund�chafe an, Die rechts

Handallcine, Treuez die linke , An�ehen und

Gerechtigfcit ; zwo erhabene Hände waren

ein Zeichen des Scomerzes. Sehen Sie hierú-
ber die {dne Abhandlung oder Diatribe des

P. Pacicudi , úber idas Bas - relief , auf
welchem zwo erhabcue Hände ausgehauen �ind.
Sie werden in derfelben viele Bep�picle
finden u55 unter andern eine Ju�chrift ,

die ich ia mitgetheilt habe ( Seite

X1IL 5 und die neb�t vielen andern, welche

ich dem Vitalian Donati mit gegeben hatte,
damit er �ie auf �einer Rei�e in die

tevante, mit dcn Originalen vergleichen

folite , verlohren gegangen i�t: denn er

verlohr unglü>licher Wei�e in dem per-

fi�chen Meerbu�en das" Leben, und ich has

be niemals weder Vücher noch In�chriften,
dic ichihmgegeben harte, wieder bekommen kôns

nen. Auliíius Cami�í�us wollte den Gebrauch
der Zeichen und der Hicroglyphen , oder Fi-

guren, dic mit ver�chiedenen Sinnbildern

verzicret warcn , um den Gedächtnis zu HÜl-
fe zukommen , wieder cinführen , wie er dies

in �einem Theaccr vor�colua. Um endlich auf
dle Mexicauer wieder zurä> zu kommen , fú-

gen
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gen Sie die�em noch die Einführung der Arei-

ti oder hi�tori�chen Ge�änge bey, die von

Generation zu Gencration gekernt , und durch
weiche dée Fahrbücher und die Thaten der Jèa-

tionen aufbehalten wurden, Ein Theil der

Erziehung der Jünglinge be�tand darinn, die

Ge�chichte und die Religion des Landes von

den Prie�tern zu lernen, bey welchen , wie

in Acgypten , die Jugend erzogen werden

mußte; und daß dies auch in Nom bis zu dem

Oberprie�er Publius Mutius im Gebrauch

gewe�en �ey, erhellet aus dem, was Cicero,
im 2ten Buch vom Reduer �chreibt, wo er �agt»
daß bis zu diefer Zeit: res omnes singula-
rum annorum mandabat litteris pontifex
maximus, referebatque in album , et pro-

ponebat Tabulam domi und no deutlicher
drú>t �ich Macrobius 1) aus: Pontiñcibus

permi�la e�t pote�tas, memoriam rerum

ge�tarum in Tabulas conferendì, Jn dex

Wienér Bibliothek befinden �ich einige von

die�en mexicani�chenTafeln; ver�chiedene�cheis
nen Kriegsbegebenÿheitenvorzu�tellen. Unter-

de��en �cheint es doch , daß �ie von einem an-

dern

<7) Saturn, Lib. TITI.Cap, 2.



dern Gefchmak, und aus einer andern. Zeit,
als des Purgas �eine, �iad. Die Kleidung
der abgebildeten Helden und Krieger i�t zu,

�ehr zu�ammen ge�cat und nähert �ch der cu-

ropäi�chen Mode zu �chr, ob fie gleich fariz

Fatarmä�ig gezeichnet�ind. Man behaup-
ret, daß es dicienigen Tafeln wären, die

Emanuel, Konig von Dortugal, Klemens dem

7ten geit enkt hat. Ach touunte Ahnen hier-
über nichts Giwi��es �agen. Die�er Brief i�t

zu lang ; um mit Fhuen von den Quippo's
von Perunoch zu reden. Bis auf Wieder�e-
henmic füún�tigemPo�itag.

22 Brief.

Dis i�t al�o deriecnigeBrief, in wels,

chem ichvon den Quippo'3 reden �oll, nachdem

ichmich mit Jhi�en von den Hieroglyphenoder

der Bilder�chrift von Mexico unrcerhalten ha-

de. Wie Sie wi��en , �o be�tanden �ie aus

Schuurca voa viclen Farben , die durch ver-

�chiede-
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�chiedeneKiten abacfoudert waren, a8 dz

ren Ordnung und Azahl man die alken Nach»

ricten , die Gröô�e der Bevölkerungeincs ie-

dci Dorfs, oder einer ieden Sradt , unddie

Nengeund Art der Abgaben u. . w, kurz
das allgemeine Nezi�ter vom ganzen Reich
erfannte und aufbewahrte. Dies i�t unuög-
lich, �agt Pauw , und daher da"f mau dasies

ienige/was uns die Schrift�teller ven den
Aukdruk die�er Quippo’s �agen , nic)t glau
ben.

Und wer kann wi��en , auf
was€

für Arè
�ie die Anzahlder Schuuren, die Farbe ders

�elben und die Knorèn mit einandetverbun

den haben, um gerade ttne Sache �kat( ei-

ner andern auszudröcfen? Dies waren Zeiè
cen, über die man ch mic einander vcrflan-
den hâte , und als fo!chéèfonnccn fie, ob �té”
uns gleich unver�tändlich �ind, �eht wohl"
alles dasienige vor�tellen , worüber nian
mit einander ‘úbercin gekommen wár, das

�ie ‘vor�tellen �ollten, �o wie die Zeichender

ver�chiedénen Höfe,
“ die durch eintgeheimes

Ver�tändnis wit ihtek auswärtigenMini-
�tern; die Scellé eiñèr ieden andern Schrift
vertreten, Wenn“ wir iemanden �chèn;der

Küetet
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Kncten in dem Schnupftuch, oder Stückchen

Papier in der Dofe hat, wi��cn wir wgs

die�e Zeichenbedeuten? Unterde��en hat der-

lenige , der �te gemacht hat, ihnet eine gez

wi��e Bedeutung gegebcn „ vermöge welchex
er bey dem Anblicke cines, oder zween oder

drey Knotén , oder cines Zeichens in der Do-

�e, alles basienige , worüber er mit �ich �elb
einig geworden i�t, das �ie bedeuten �ollen,
genau lie�t und ver�iche. Sie wi��en wié

�chr man �ich im 14. 15. und x6ten Jahr-
hundert , fo wohl in Jtalieu , als ien�eics
der Alpen, auf das kün�tliche Gedächtnis

gelegt hat. Sie wi��en was für ein er�taun-
liches Gedächtnis Julius Camilius durch diez

�e Kun�t erlangt hatte, der durch die Ver-

mittelung un�eres Hieronymus Mutius von

dem Marche�e del Va�to , Gouverneur die�es
landes , �owohl aufgenommenwurde. Die

Kun�t be�tand darinnen , einige Zeichen �chr
wohl im Kopf zu haben, unter welchen die

Ramen, die Worte und die Sachen, die

man behalten wolite, in Kla��en und nah
einer gewi��en Methode geordnet wurden,

ch habe iegt auf meinem Ti�che das Buch
des Peter Ravenate, Profe��ors zu Padua,

Ar-
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Artificiosa Memoria , oder Fhocuix beci,

relt, und ven Bcrnauin Corio , einem Ere-

nene�er in Venedig die X. Tanuarii i 44k.

in Octav gedrucie. Ueber audere Autcitun-

gen, die von ißm Conclu�iones gehennet
werden / finde ich die XIL. die er Palcherri-

ma nenat, in welcher er lehrt , quo pacto
numerorum imagines fieri debecant , et

pro omnibus numeris, quos pos�umus ex=-

cogitare , viginti tantum imagines hin-

länglich find « Jch will zu mehrerer Ers

läuterung cine Stelle mic �einen eigenenWors

ten anführen : ut autem f�acilius i�ta, me

moria teneantur, primum digitum manus

dexterae dico e��e Ghelfocum , secundum

Ghibelinorum, tertium Tudaeorum etc, SI

ergo mihi numerus aliguis proponatur,

imaginem ejus facillime inveniam.

I�k es al�o ein Wunder wenn auch die

Peruaner , vermittel�t der Anzahl der Knoten

und der Schnuren von ver�chiedenen Farben,
die auf ver�chiedeneArt geordnet wáren , das

Vild derienigen Sache, dic �ie vor�tellen
wollten , genau erkannten? der P. Aco�ta,
der �ich einige von die�en Ouippo?s hat er-

klären la��en, �pricht mit der gró�ten Be-

wülts
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wunderuïitgdavon, denn �ie drü>tendurch
die�elben-nichtnur die Ge�ciichren ; die Gez

�egc, die Gebräuche und die Rechnukgen
U, �. ww, �ondern auch die f�cinften Un�tändez
durchHülfe anderer Schnürchen > die an die

Haupt oder voruchw�te#t Schnuren befe�tiget
waren , aus. Die Ouippo’s wáren ver�chié-
den, und nach gewi��en Degelu , in Vehälts
nis des Gegen�tandes, von welchem gehaus
delt tourde , verändert , �o das �ie �tatt un-

�erer Briefe dieuten, und die nämlichen Vor-
züge hatten. Die Beamten oder Archivare
der öffentlichenQuippo?s, wurden Güippa
Camayi?egenennet. Die Jnca’s Amaiitas

waren die Tehrer die�er Wi��en�<häft, und

dies war die vornçchm�te, die �ie in ihreît

Schulen klehreten. Alle Spanier �ind über

die Leichtigkeit

,

mir welcher �ie iede Sum-

me berecneten, in Er�taunen ge�egt worden,
Und die�e Berechnungen machten �ic auch durch

Hôülfeder Maigkörner, oder kleiner Stein-
chen , die aufver�chiedene Art geordnetwúr-
den. In dem �o oft angeführten Berichte

des Franz, von Xeres an Karl Y. wird ge-

weldet , daß , als �ich die Spanier gegen

Caxamalcà wendeten , ein Eaci>ke dem ge-

dach-
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dachten Gouvernèêur-Pizzarro offenbarte, daß
Athualpa bey:Carämalca mit 50000. Mann

�ich gelagert habe, aber er wollte �ich von

der. Wahrheit die�er Nachricht überzeugen,
indem er �ich nach. ihrer Art zu zählen erkun-

digte, und fan® / dafi �ie vont 1. bis 10, 11.

von lo. bis 100 zählten , und 10 mal 100,

macht 1000 und o mal die�e Zahl machte die

Mann�chaft des Athualpa aus.

Erlauben Sie, daß ich Peru ein te-

nig verla��e, und wir uns nach China bege-
ben. Fou- Hi folgte dem Soui- gin- chi in

der Negierung, und es i�t, aus Gründen,
über welche tvir uns ein andermal unterhal-
teù werden , bewie�en, daß er 2953. Jahr
vor un�erer chri�tlichen Zeitrechnung lebte,

Vor die�er Zeit ¿‘in welcher das “Eifen zuer�t
encde>c wurde, und man da�elb�t anfieng
Gebrauch davon zu machen, was glauben
Sie wohl, daß die Chinefer �tatt der Schrift,
die �ie noch nicht hatten , gebrauchten? Hö-
ren Sie, wie �ich die berühmten Ueber�egzer
der gro�en chine�i�chen Ge�chichte, die in die-

�em Jahre in Paris herausgekommeni�t,
Th. 1, S. 4. da �ie von dem Soui- gin- chi
reden, ausdrú>en: Il leur apprit une

Cé ma
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maniere deles in�truire, par le moyen de

petites Cordelettes, �ur les quelles ils fai-

�oient noeuds, qui par leur nombre
,

et

leur di�tance leur tenoient Lien de l'Ecri-:

ture qu'ils n’avoient pas. Fou- oi war

derienige, der in der Folge die Koua erfand,
welches einige tinien waren, von denen ie

drey „ fünf oder �echs ver�chiedentlich zus

fammen ge�ekt wurden, und aus tvelchen

nach und nach die Schriftzeichen ent�tanden.

In China al�o bediente man �ih, vor der

Einführungder Schriftzeichen,„vorder Entde-

>ung uud dem Gebrauch des Ei�ens „y und

beynahe vor mehr als Z099, Jahren vor un-

�erer Zeitrechnung „ der Quippo?s , oder der

Schnürchen und Knoten, wie in Peru, au9-

genoumen , daß ih èn der chèine�i�chenGe-

�chichte nicht angezeigt finde, daß da�elb�t
die�e Schnuxen dur< ver�chiedene Farben
unter�chieden gewe�en wären, wodurch �ie
leichter zu ver�tehen �eyn mußten.

Aber bediente man �ich nicht , zur Er-

leichterung der arithmeti�hen Rechnung,
�elb�t zu denienigen Zeiten , in welchen die

Zahlenund die Buch�taben im Gebrauch wa-

ren,



reù , der, in 9. parallelen linien gebohrten,
Tafeln , durth welehe man ver�chiedene Nä-

gel �te>re , aus deren ver�chiedenen , höhern
und tiefern Ordnung, man die Grö�e der

Zahl , die man ausdrü>en tvollte , erkennen

konnte? Eine dix�er Tafeln von Ei�en , die

aus China war, wird uns von dem P. Mar»

tini , im er�ten Buch �einer chine�t�chen Ge-

�chichte mirgetheilk : weder den Griechen

noch den Rbwern toaren �ie unbekannt. Lez

�en Sie , was Wel�erus über eine von den�els
ben, die er be�as , und die in der Folge von

Gruterus von neuem herausgegeben wurde,

Kap. 224. �chreibt : Adver�a i�ta Abaci pars
XIX. foraminibus oblongis nos alveolos

dicemus. Horum oto �uperiores �inguli
fingulos claviculos du&iles habent utrin-

que capitulos, ne excidant u. f. w. Eine,
die�er beynahe ähnlichen Platte , be�as der

Herr Bianchini , die er im dritten Kapitek

�einer allgemeinen Ge�chichte anführr.
Maupertuis bewei�t, in �einem Ver�uch über

den Ur�prung der Sprachen , die Nothwen-
digkeit �ehr deutlich , die Begriffe auf Zeichen,
�ie mögen auh �eyn welche �ie wollen , zu

�tâtzen, undführt das Bey�piel von A. und B.

Cc2 an:



an: Ie pourrois, fagt er, me contenter de Tés

expressions À. et B. pour les mêmes
choses que j’ entens aujourd’hui, lorsque
je dis : je vois un arbre, je vois un cheval

(ih Fénnte mich der Ausdróke A. und B.

für vie nâmiichenDinge bedienen , dié ih
legt darunter ver�iche , weun ich �age: ich
�ehe einen Zaun, ich �ehe ein Pferd): Dies
erinnert mich- an die Feicheu�prächeder Al-

gebra, dic allen andern, ausgenommen den Mas
thematifern, die dárúber mic einander einver,
�tanden �iad, unver�tändlich if. Je mehr ich dex

Sache nacldetike,ie weniger �ehe ichdie Ur�ache
ein, warum der gällen�uchtige Pauw feine
Augen �oichen Währheiten ver�chlo��en , und

�eine Chre und �einen Ruhmdarinnen ge�ucht
habe, die men�chliche Nacur nicht nur in Ames

rika, �endern auch in Aegypten und in Ching

herabzu�ezen„ zu welchem Ende er Jrthümer
auf Irthümer uad Unrichtigkeitenauf Un-

richtigkeiten gehäuft hat.

Wir haben aber ge�chen, daßdie Peruas
ner Ge�änge hatten, und daß, �ie durch die-

�elben das ¡Andenkender Begebenheiten und

der alten Ge�chichtenaufbewahrten. Es gab
unter



+

405

ufer den Înca's keinen, der ni<t in den

Schulen der Amautas getve�en war , und die

Ge�chichte �eines Vaterlandes nicht wußte.

Gartila��o erzählt uns die Unterhaltung, die

der Anca �ein Qufel , über den Ur�prung ih-

rer Ge�chichee mit ihm hatte. Da�ie al�o

�olche Traditionen hatten, die von cincr Ge-

neration auf die andere überliefert wurden,

�o i�t leicht einzu�chen, wie �ie die Quippo's

le�en fonnten , die nichts anders als Zeichen

waren, úber welcheman einig gewordett tar,

�o wie wir mit den Knoten in dem Scbnupf-
euch , und mit den Papierchen in der Do�e zu

thun pflegen.
Hier i� der Ort, eine andere Unrichtig-

tigkeit des Herrn Pauw anzuzeigen : daß er

námlich den ge�itteten ¿ändern von Amerika

die Unwi��enheit der Wilden zu�chreibt , nicht

über zehen,nämlich �o viel als Finger an bey-
den Händen �ind , zählen zu können.

Erftlich bemerke ich , daß wir auch bey

den arabi�chen Zahlen nur 9. Zeichen haben
und daß das Hinzufügender einfachenoder ver-

vielfältigten Null , das einzigeGeheimnis i�,
durch welches wir die Zahlen zu einer hößern

Potenz erheben: Pauw fügt aber hinzu,
E cz daß
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daß wir die Benennung von Zwanzig, Derepy+
�ig, Vierzig u. �. w° bis zu Millionen haben:
allein die�e Benennungen �ind von den er�ten
neun oder zchen Elemeutarzahlen blos her=-

geleiter. Noch mchr, die Franzo�en haben
keine höhere Beneunung als Sechzig: fie
�a2:n Sechzzigund Zehen „ wenn wir Sicbens-

zigzviermal Zwanzig, toenutoir Achtzig�agenz
viermal 2wauzig und Zehen �tatt Neunzig.
Wörde Pauw �agen „daß die Franzo�en die-

�erwegen weniger als wir in der Rechenkun�t
und in den Wi��en�chaften erfahren find?
Ueberdies mü��en wir uns eriunern „ daß die

Hebräer, die Morgenländer und die Griechen»,

niemals arirhmethi�che Zeichen hatten , und

�ich blos der Buch�taben ihrer gegen�eitigen
Alphabete bedienten. Die Römer hingegen
haften zu ihrer arithmeti�chen Progre��ion, aus

�er der Einheic nicht mehr als vier Ziffern,
nämlih Y. X. L. C. die�en Ziffern fügten
�ie die Einheit bey, und drú>ten auf die�e
Arc die Zahlen aus, Werden tir deswegen

�agen , daß die Hebräer und die Griechen nicht

zählen konnten, und daß die Römer in der

Nechenkuna�tunerfahren waren, weil �ie mic

Indegrif der Einheit niht mehr als fünf
Ziffern
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Ziffern , das if , �o viel als Finger an einer

Hand , und niht mehr hatten? So hatten

�ie doch die Benennung fr die�elben. Und

wie ? fehlten die�e etwa den Völkern in Ame-

rifa?

Die Verblendung des Pauw i� in der

That er�kaunenswürdig „ daßer nicht bemerkt

hat , wie die Pernaner �owohl in der Ver-

theilung der Familien , als in der Ordnung
der Miliz von zehenangefangenhaben, und

durch alle zehnfacheReihen , bis auf die hun»
derte und tau�eade gegangen �ind. Aber ver-

langen Sie, daß i< Ihnen auch die Art,

wie �ie ihre Zahlenausdrü>ten , �agen �oll ?

Ich gefiehe,daß ih �ie, in Rüek�icht auf Pe-

ru, nichr genau weis. Das weis ih aber,

daß Zehen Chiaca und Hundert Po�a , genen-

net wurde. Po�a war die Benennung eines

ihrer Hazard�piele,weil man , um zu gewin-
nen, auf hundert kommen mußte: welches
vielleicht eine Art von Biribi war. Die�es
Spiel wird von dem Herrn Ulloa (Th: x.

S. 339.) be�chrieben. Die arithemeti�chen
Benennungen von Mexico aber, wollen wir

aus dem Herrera, dem 2aet und dex allgemtis
C c4 nen
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nen Ge�chichte der Rei�en anführen, Hier
�ind fie nah der Orduung.

1, Ce odcr Centeti
. Ome

Yei

Nahvi
. Macuilli

. Chicuacen
. Chicome

- Chicuey
. Chicunahuni

. MatlaQtli

. Caxtolli
. Zempohualli

409. Ompohualli
go. Ompohualli on Matla@li
69. Yepohuali
70. Y epohualli on Matlattli

860. Nahupohaoalli
90. Nahupohualli on Matla@li

no. Macuil Zampohualli
1000. Ontzontliipan macuilpohualli,

UT
-

HIO

Bemerken. Sie, wenn ich: bicten darf,
daf die Zahlen funfzehen, vierzig , �echzig
u. �. w. nicht von den er�ten Elementarzah-

len,
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len, fünf, vier, �c>8, abgelecitct �ind.
Es �cheint, daß das Wort Hualli eine zehn-
facht Verwehrung anzeigt. Bemerken Ste

ferner , daß Watlactli zehn bedeutet: an-

�act funfzig , �agten �ie alfo vierzig und. ze-

hen, und �tart �iebeuzig , eden �o wie die

Franzo�en , �echzig und zchen , �katt neunzig
achtzig und zehen, Vemcrfen Sie weiter,

daß �ie funf , TWMacmlli, und zwauzig Zzm-

pohsalli nannten. lim al�o hundert auszu-
drücken , �agten �ie fünfmal zwanzig, 2Mg-

cuilzampohuslli. Eben �o �agten �ie �tatt
tau�end, zchenmagl fünfmal zwanzig.

Es i| nicht glaublih , daß, man in

Peru nicht die nämliche: Rechenkun�t gehabt
habez denn wenn es wahr i�, wie es dies.

in dex That i�t, daß die Abgaben ver�chie»
den, und vonmaäncherley-Art gewe�cn �ind,

daß mit den�elben, wie wir gc�ehen haben,

�o vicle ver�chiedene Verfügungen und Ein-

theilungen getrofen wurden , und daßüber-

dies feiner mehr als der andere belä�tigt
werden oder tragen durfte, wie dies ebenfalls.
gezeigt worden i�t, �o i�t es nicht möglich,

daß dasienige, was alte Ge�chicht�chreiber

die�es ¿andes be�tändig ver�ichert haben,
Ccs5 nicht



Picht cbenfalts wahr �eyn �ollte , daf die Pe-
ruaner in der Rechenkun�t �owohl. erfahren
warren , daß �ie �elb�t die Ge�chicklichkeitder
Spanier übertrafen, welche �ich der arabi-

�chen Zahlen bedienten, mit denen �ie �ich, in

Bergleichung mit den Peruanern, in deu

Nechnuagen ver�tie�en. Fn der Thac dienc

das atigeführte Spiel , Po�a genannt , wel-
ches añc Combination der Zahlen , bis auf
hunderi enthielt, zu einem hinlänglichenBe-

weis voz ihrer Ge�chi>klichkeitund Ge�chwin
diakfcitim Zählen. Dies mag für ieut gez

nug �eyn. Leden Sie wohl.

— R E E

EAA

EE ER

23. Brief

Se die Meynung des Pauw von der
Varberei und der wilden ¿cbeusart dér Völ-

ker von Awerika , die ‘ih gegenwärtig be-

�treite , nicht hinlänglich tviderlege �eyn,
wenn i< Fhnen nicht aein, wie dies �chon

ge�chehen i�t, gezeigt habe, daß ein gro�er
Theil diefer Halbkugel gefittet gewe�ew i�t,

und
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und ‘eine bürgerlicheReglerungsformgehabt
hat , welche’ �o wohl zu�ammen gekettet und

�o vollfommen war , daß �ie die Kenntnis und

dieEin�icht der wei�e�ten Ge�eugeber un{erer

Halbkugel übertraf; �ondern Jhueu auch die

Bewohner der�elben, als Sternkundiger d.

i. als-�olche teute , die in einigen wichtigen
Beobachtungen der Ge�tirne, zum Behuf
des Kalenders , der Einthecilung des Nahrs,
der Fe�i�czung der Fe�te, und der Be�tim

mung der Zeitperioden und der Cyclen erfaha
ren waren, vorge�iellt haben werde 2

ía Condamine �elb�t er�taunte , als er

gcwahr wurde, daß noch heut zu Tage , un-

ter ienen zer�treueten und in die Wälder

láng�t des Amazoneuflu��es geflohenen Vôla

kern, einige Kenntnis von ihrer alten Stern=

kunde übrig geblieben �ey. Te remarquai
au��i , �agt er , in der von uns �o oft ange«

führten Nachricht an die Pari�er Academie,

qu’ils connai�toient plu�ieurs Etoiles fixes,
et conftellations, Ils appellent les Hya-
dess ou la Tete du Taureau Tapjira Ka-

youba. (Ich bemetkte guch , daß �ie vers

�chiedene Fix�terne , und Sternbilder Fann-

ten. Sie nenntett die Hyaden, oder den

Kopf
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Kopfdes Stiers, TapúraKapnb a):
welches foviel als Ocj�etFinnbackenbedeu-

tet. Tapjtira i�t mit WOagraeinerlcy , riâms

lich cin Thier, das zwi�chen dem Och�en und.

dem Hir�ch , und in Amerika �che gemein
i�t *). Die Bemerkung úber die Kenntnis die-
�cr Völker von den Sterner, würde für ei-

yen blos neugierigen Rei�enden hinlänglich
feyn, abcr für einen Sternkundiger ,

wie la

Condanzine, i�t fie zu unbe�timmt. Dies

hâtce für ihn » �ollte man glauben , ein G.4

gen�iand der grö�ten Neugierde, ein, fei-
nem Fache mehr angeme��ener, und wichtige-
rer Gegenftand �eyn �ollen, als alle andere

Beobachtungen, die er úber die vegetabili�che
und thierifche Natur gcmacht har. Wir

werden hie und da alles dasienige auffuchen,
was auf un�ere Unter�uchungen Bezug haben

Fann, wir werden bey Mexico anfangen,
und uns hierbey des Acofïa?s , des Solis

und vornehmlich des Carreri bedienen, der

den Mathematiker Karl von Engora zunr
owtûl-

®) Die�es Thier , das unter dem Namen Ta
pir vnd Anta noc bekannter i�t, i�t das grôz-
�te Landthier der neuen Welt- und in ganz
Südamerika einheimi�h. Anmerk. d. U.
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Gehülfen hatte, welcher alle möglicheNach

richten und Erläuterungen über die 4nexica=

ui�chen Tafcln, vom Johann von Aloa, und

vom Föohaun von Trotihuacan hatte, die

vón váterlicher Seite von den Königen von

Tozcuco.ab�iammten „ uud der, dir von �eci-
nen Vorfahrern erlangten Kenuctni��e nnd

Denkmáler „ dem eben gedaczcen, iu Mexicó

�ich befindenden, Profe��er mitrÿeiltes

Erfilicy ver�tanden uud �ielitcn die Mecs

ricaner, unter einem, von cincr Schlange

um�chlo��enen Zirkel, der in vier Theilege-

theilt war, von tvelchem ieder 13. Unterab=

theilungen hatte , die Eintheilung des Fahrs
und ihrer Cyélen vór.

Die er�te Abrheélungivurde Vütziamnpa
gencnint, und bedeutet den Mittag, oder

deu Frühling: �ie würde yucer cinem Ka-

ninchen, welches Tozhtli hies , vorge�tellt.
Dié zwote hatte ein-Nohr : man neunte �ie

Tiacópa, Aufgang, und Acati , Rohr. oder

Sommer, Die dritte wax der Nord ¿Mis
colampa genannt 2 �ie wurde durch einen Dé-

gen vorge�tellt , de��en BeneunungTecpatl
Herb�t, war. Und endlichdie vierte , oder
der Abend hics: Sihpetlgmpg + man zeigte

�ie
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�ie durch ein Haus im grûnen Felde, Cagli
genauux, an , und �ie bedeutece den Wimtex.

Die Eintheilung in 13. hat einigen den

tondeslauf anzuzeigen ge�chienen, weil �ie
diefen Perioden in zween Theile, ieden von

1Z. Tagen,einctheileten. Die 13. Theile �ells
ren auch ihre Andiction von 13. Jahren vdr,
deren viere ihren Eyclum von $2. Jahren
machten.

Ihre Mouate be�tanden nur aus 20.

Tagen ; aber 18. Monate machten ein Jahr
von 360. Tagen. Erlauben Sie, daß ich

Jhnen die Nawen die�er Monake her�chreibe :

1. Tlacaxipehualiztli
2. Tozoztontli

3. Hueytozoztli
4: Toxcatl

5. Etzalcualiztli
6. Tecuylhuüitontli
7. Hueytecuyihuitl
8 Tlaxochi maco

9. Xocohuetzi

10. Ochpanitzli
11. Teotleco

12, Tepeilhuitl
13°
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IZ. Quechoilî
14. Panchetzaliztli

x5. Atemoztli

x6, Titit.

17. Izcalli

18. Atlacoalco #2).

So wie die�e Monate aus 29- Tagen
be�tanden, �o hatte auch ieder Tag �emen
Namen. Hier �ind �ie:

1: Cipadtli
2. Ehecatl

3. Calli

4. Cuetzpalin.
5. Coatl

6. Michiztli

7. Mazatl

8. Tochtli ahy

9+ Atl

10. Itzcuintli
It.

-1) Der Abt Clavigero nimmt Th. 2. S. 59.
dev Atlacoalco, der von ihm, Atlaecahus
alco genennet wird, für den er�ten Mouat
án „* �o daß der Jzcagli oder Jncali der

Lehte i�t. Man �ehe auch da�elb| die meri-
cani�hen Benennungen , diemit die�er unbe
Tannten Sprache genguer üdexeintref�en.
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x1, Ozomäàtli

12. Malinalli

3Z> Aftal

14. Ocelot!

3 5. Quaalitli
16; Cozcaguaukhtli
17. Ülin

x8. Tecpatl
19. Quiahauicl
20. Aochitl

Dies war der Kalender der Mexicanér,
narh welczem �ie ihre Markttage auf den-zten
Sten, rZfen und xten iedes Monats, uám-

lich F. Tage von einander: verlegten. Dies

�er Zwi�chenraum way unveränderlich; ünd

die Markttage ficléèn allezeit auf die Táge
Calli , Tochtli , Actal und Tecpatl in étnem

immerpährenden und be�tändigen Zirkel,
welchcr , wenn in icdem Monat vier Markt-

tage �cyn �ollten, nicht anders de�tehen, noh

�ich in gleicher Entfernung auf die nämlichen

Tage fallen la��en kounte , als bey Monaten

von 20. Tagen;
Aber, werden Sie �agen, eiu Fahr vou

$60. Tagen zeigt ihre Unwi��enheit hinläng-
[ich
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lich an, denn iedermaun weis, daß cin

Sounenumlauf 3$5 Tage 5. Stunden 48 {X
Minuten , nach den leuten Beobachtungen des

de la Lande (Th. 1. S. 264.) begreift, Ehe

Sie aber ihr Urtheil fällen, �o bitte ih Sie zu

überlegen ; daß ein in vier Theile getheilter
ZFirfel von 460. Graden , die er�te Operas-
tion der Meu�chen gewe�en i� , um den Thiet-
freis und das Souneniahr vorzu�tellen , und

Sie durfen �irh 1czt nur an das âgypti�che,
cvaldäi�che und per�i�che Jahr erinnern, wel-

thes cbenfalls 360. Tage hatte. Zweitcns
maß ich Jhnen fagen , daß �ie ten Unter-

�chied, den �ie fanden, verbe��erten, denn beym

Be�chlns des Zeitraums von 18. Monaten

pder Zú0. Tagefiengen d'e Fe�te an, weiche Ne-

nontemas genennet wurden, und 5. Tage
dauerten , wodurch fie dem Sonneniahr wie-

der gleich kamen. Viele Schrift�teller be-

haupten , daß die�e 5 Tage über die Zahl und

vhne Nameugewe�en wären. Carreri �ucht
durch eine lauge und de�chwerliche Rechnung
zu bewei�en , daß in dem Zirkel von 52. Jah-
ren alle Tage begriffenwaren. Dem �ey in-

de��en wie ihm wolle , gewiß i�k , daß �ie noch
viele Verbe��erungen in Rêfficht auf das

D d Schale
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iahr machten. Das erfe Jahr des Zirkels
fieng, wenn wir den Earrer1 glauben dürfen,
den roten April an, �o wiedas ate und das Jte;
aber das gte, weiches nach �einem Vorgeben
ein Schaltiahr war, fiengden gten an, das

achte den ten, das zwölfteden 7ten, das

�echzehnte den 6ten und �o fort , bis zu dem

Se�chlus des Säculuins oder Zirkels, bey
welchem die Fe�te gcfeyert wurden, die als-

denn 13. Schalttage , bis zum toten April
dauerten, wo man von forne arfieng. Das

Ausla��en eines Tags alle 4. Jahre , in der

Ab�icht �ie alie auf einmal zu Anfang des Zir-
kels wieder einzu�chalten, i�t eine unnüge Ope-

racion, welche keinen Endzweckhat, und das

Schalltahr nicht verbe��ert: doch ich behal-
te mir vor, hiervon cin andermal zit Jhnen
zu �prechen. YunAegypten be�tand das Jahr
ebenfalls aus Z60 Tagen und wurde gleich-
falls , durch das Hinzufügen von 5. Tagcnzu

Anfang des Jahres, verbe��ert. Herodotus
�agt im aten Buch:Aiyn1TT104dè Teiazxour-
ToUUEpoUSAyoITESEtc. DieAegypter,wel-

che Monate von 3o Tagen haben, fgenÜÂver-

dies iéhrlich,5. Tage hinzu 1c, Die Gries

chenhingegen , welche nach demBericht des

Plut-
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Plutarchs im Solon, des Solins Kap. 3.
und des Macrobius Buch x, Kap. 13.rach
Mondeniahrenrechneten, ‘ahen, daß in Rúck-

�icht auf den Unlauf der Sonne noc x 1. Tas

ge und $. Scunden fehltez,und �chalteten al-

le 8. Jahre 3. Moönate oder 90. Tage ein;
dies Jahr mußte folglich 15. Monate lang
�eyn; welches eiu gro�cr Fehler war , der in

der Folgc vom Solon , nach dcm ägypti�chen
úJahr verbé��ert wurde.

Bey dem Be�chlus eincs Sáculums
vder Zirkels von 52. Jahren, nämlich ven 4.

Índiccioneu ; deren lede 13. Jahre hatte,
�tanden die Völker von Mexico in Erwar-

tung des Endes der Welt. Dreyzehen Tage
waren , nach geendigtemZirkelvon 52. Jah-
ren, zu Bugübungen be�timmt. Nach die�en
wurde die Frölichkeic wieder allgemein
und der neue Zirkel nahmmit Aufgang dex

Sonne �einen Anfang.
Von die�em Zirkel wollen wir eiù

andermal reden. Unterde��en will ich doch
erinnern, daß der Herr von Boulanger(L'an=

tig. devoil. Zh. 2. GS.2.) ver�ichert, daß
die Mexicaner , die den Pcrioden von x3.
Tagenhatten, ihn mit der Zahl 1460. mul,

Dds3 ti-
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tipliciréen , und daß aus die�er Multiplicati-
on der Zirkel von 52. Jahren ent�tand. Durch

die�e Rechnung founmeu ohu�ireitig 52 Jahre
von 365. Tagen , heraus; aber ich weis nur

nicht y ob der Zire! würklich die�en Ur�prung
gehabt hat, weil ih keinen Grund finde,
warum �ie gerade die ?-hl 1468. und keine

andere gewählt haben �ollten, um die 13. Ta-

ge zu multiplicir ei,

Eben �o feyerten die Mexicaner alle 4.

Fahr ein Fe, dem der P. Aco�ta , ichweis

nicht aus welchcr Ur�ache, den Namcu Ju-
biläunmbeylegt. Es fiengden 10ten May an,

und dauerte y. Tage, Es wurde durch eine

Flotenmu�ik , die ein Prie��er machte , wel»

cher ein wenig Erde in den Mund nahm, er-

ófnet. Das Volk bac, nach der Verficherung
des P. Aco�ta , wegen �einen Sünden um

Verzeihung, die Soldaten um Sieg; aber

der Hauptendzwicf war , Wa��er zu erlangen,
daher erhiclt die�e Feyerlichkeit den Namen

Toxcoalt, welches Dürre bedeucecr. Es wur-

de eine Proce��ion gehalten, Räuchwerk ge-

bracht und in den Tempel wurden Blumen

ge�treut und Edel�teine, Früchte, Arbeiten von

Gold u. �. w.,dargebrache, Die�er Zeitraum
von
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von 4. Jahren hatte einige Achnlichkeitmit

den Olympiadenz und man könnte anch �agen
daß, da die Mexicaner alle 4. Jahre eine Dür-

re befürchteten, �ie nah 13. Olympiaden,
wegen des gänzlichen Unkergangs der Welt

oder ihres Landes , in Sorgen �tehen konnten.

Demohngeachtet werde ich Nhnen in einem an-

dern Bricf zeigen, daß die 13. Tage nach

dem Zirkel von 52. Jahren zur Verbe��erung
des iahrlihen Sonnenumtaufs dienten , und

daß vielleicht die 9. Tage alle 4 Jahre , das

Mondeniahr ebenfalls verbe��erten.
Ein Kalender, der �ich, nicht �owohl dur<

die iährliche Hinzufügung der 5, Tage , als

durch die Verbe��erung des Schaltiahres nach

dem iährlihen Umlauf der Sonne richtet,

muß als cin Werk, das durch Nachdenken u.

durh den Gebrauch von Combinazion ent-

�tanden i�, ange�ehen werden , und daher muß
man eine Folge von a�tronomi�chen Beobach-
tungen, cinen richtigenBegriff von der Sphä-
re, der Adbtveichungder Ekliptik und eine Be-

kannét�chaft mit den Berechnungen der Tage
und der Scunden der Sonnener�cheinungen,
voraus �egen. Die Sternkunde der er�ten
Zeiten war auf die�e Gränzen einge�chränft.

Dd3 Die
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Die Mexicaner blieben dakey �tehen, währctid,

daß die andern Böólfer un�erer Gegendenden

gro�en Weg zurücklegten.

Die Peruanev hingegenbedienten �ich.dex

Mondenmonate, und richteten �ich nach dea

Mond. Sie nennten ihn Quilla. Sie be-

�timmten dev. Lauf. des Monaco von einem

Neumond. zum andern, ieder Monat hatte �ci-
neu be�ondern Namen, und war in Vier-

theile getheile, Quintus Curtius führt it

ten Buch an, daß die Judianer Monate von

75. Tagen hatten , weil �ie vom Volimondan

bis zum Eintritt des Reumonds zählten.
Die�e Indianer mußten folglich das Jahr in

24. Monate, úâmlich im18. Monate von 1 5.

Tagen einer , und in 6 Monate, icden von

14. Tagen, eintheilen, die zu�aminen 354 Tage
machen, welchee das Ntondeniahr i�t. Die

Moudenmonakte �ind die älte�ten.
Aber tote kann man mit die�en den Sonnen-

lauf vereinigen, da der Umiauf des Mondes

12 nal genommen, nicht mehr als 354 Tage
und einige Stunden macht? Dies war der

Endzwe>, auf welchen �ich die Beobachtun-

gen aller derienigen Völfcr richteten, die fich
der
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dir Moi denmonate bedienten. Gemini Kap.

(, �agt , daß das delphi�che Orakel den Grie:

chen vorge�chriebenhabe : �ie �ollten �ich mit

dei Tagen uid den Wongten nach dem Uond

richten , aber wegen des Jahrs die Sonne

beobachten, Daher, fügt er hinzu, �uüchren

�ic cinen Perioden, der blos in Bôck�ichtauf
das Jahr, mit der Sonne, und was die

Tage und U]onategnbetraf,mit dem ond

uberecinkême, Hieraus ent�tanden die vielen

Ver�uche der Griechen, um einen fe�ten Peri-

pden zu finden , der die Feftage und Neumon-

den mit den Sounepanct:n vereinige.
Wie viel mchr Fleiß äber, als icde an-

dere Nation mußten die Peruaner hierauf
wenden , da �te die Sonne fúx ihren Vater

an�ahen, und �ich daher mit ihrer Religion,
ihrer Fe�ten und iährlichen Opfern, nach den

Sounenwende und Nachtgleichepuncêten,rich-
teten?Mitcen auf dem Plage des Tempels war,

wie ich Jhnen �chon ge�agt habe , ein gro�er
�teinerner Kreis, in de��en Mittelpunkte eine

�chón verzierte Säule errichtet war, nach de-

ren Schatten �ie den Mitcag beym Nacht;
gleichepunckte bezeichneten, Dies i� eine

That�ache , über die alle Ge�chicht�chreiber
D d4 über
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Údereinkfommen, Cuzcoliegt, wie Sie wi��cir,
nicht unter der tinte, �ondern ohngefähr una

ker dem 14cen Grad fudlicher Breite. Nach der

Vorausfezung , daß diefe Sáule der Thron
der Sonne wäre, war es leicht , die Feyer des-

ienigen Tages zu belimmen , an teelchem �ich
die Sokne �enkre<ht über der�elben befand.
Aber dies war nicht genau die Hälfte des

Sonncnlaufs, Sie mußten die�e Hälfte �u-
chen , und �ie tvurde von ihnen genau angce-

geben z dahcr fam es, daß dieienigen Säulen,
die näher an der Mitcagslinie gelegen waren»,

und foeíglih am Tage der Nachtgleiche dew

klein�t > möglichen Schatten warfen, in grö-

�crm Ar�ehen �tanden , tic be�onders die Säu?

le in Quitto, GarcilaF}s ver�ichert, daß �ie die

Siedenge�tirne beobachteten und kannten, wel-

chen fie neb�t den andern Sternen„eineuTempe{
widmeten. ¿a Condamine ge�teht , wie ich

�chon erinnert habe , daß �ie auch die nahe

gelegenen Hyaden �ehr wohl unter�cheiden
koucten. Noch mehr , �owohl die Völker

Lon Panuco , als die Vólfer desienigett
landes , das iegt tT7euengland genannt

wird, kannten die �ieben Sterne des Nordpols,
und nannten fie, wie dies �clb�t die Veobachs

tung
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tung des ía Condamine be�tätigt, tToskF und

PanFnnaw , d. i. Bôr, eben �v wie wir �ie
nennen. Es i�t fehr wahr�cheinlich,daß die äls

te�te Beobachtung ura die Nachtgleiche zu bes

�timmen, die Beobachtung der Plejaden und

Hyaden war. Bey allen alten Nationen

findet man, daß dies die er�te a�tronomi�che
Beobachtung gewe�en i, Der Auf - und Uns

tergaug die�er Ge�tirne mußte ohn�treitig die

Aufmerk�amkeit die�er Völfer rege machen,
um�o viel mehr, da nach dem Zeugnis der ál-

re�ten Schrife�teller und �elb�t des He�iodus,
das Feldiahr nach ihnen eingecheilt wurde.

Plinius ver�ichert (1.) daß in der alten Sterns

kunde der Tag der Herb�tuachtgleichedann fiel,
wenn bey dem Aufgang der Sonne, die Ple-

jaden untergiengen. Jhr Aufgang des Mor-

gens vor der Sonne , zeigt den Frühling,
oder die N.-htgleiche an. Der gró�te Stern

in den Plejaden befand fich 1750. unter dem

550 55! der Länge. Umdie Nachrgleicheanzu-

zeigen, mußte er �ich wenig�tens unter den

20�ten Grad der Fi�che befinden , welches ein

Alter von ohngefähr 3009 Jahren vor un�es-
rer Zeitre<hnung ausmacht. Aber dies darf

Dds5 iegt
(1) Hif. nat. Lib, XVIII cap. 25,
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iegt nicht der Gegen�tand un�erer. Unter�uz
chuna fezn,

|

Wir wolen nur anmerken , daß die Pe-.
ruaner, um die Nachtgleichedurch den Schatz

ten der Säule zu be�timmen , auf ihrem Kreis

die Sonnenwendepunkce anzeigen , und went
dies ge�cichen war , in den Mittelpuncktdie
Linie der Nachtgietiche.zicheu mußten.

Da fle überdies den Schatten die�er Sâu-

le deyia Xu�s uad Untergang der Sonneauf«.
merffam beobachieten , �o be�timmten �ie ver-

mittel�t der Mittagslinie, genay den Mittag,
Da aber der vornechna�te Artikel ihrer. Relia

gion derienige war , die Tage der Nachtgleiz

che und Connenwenden zu feyern , die inden

er�ten Zeiten durch die 4. gro�en Sterne ans.

gezeigt werden mußten welche die�e. Punkte,
ehe �ie no auf dem6Hen Grad �tanden, bes

�timmten z; �o. haben (ihre Srernüundiger bey.
dem Fortrúcken die�er Sterne, von wels
chen wir ein andermal reden werden zu der.

Sphâre und den be�ondern Beobachtun-

gen der Seune ihre Zuflucht nehmen, Und

auf die�e Art die Sonnenwende und Nacht-

gleichepunkteauf dem Krei�e bezeichnenmü�-
en.f

Der
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Der P,.Aco�ta gedenkt 16. Thúrme, die

fich in Cuzko befanden; und Garcilo��o. ev-

kläre uns den Gebrauch der�elben , um die.

Sounnenwendepuncfte zu be�tinimen, und zu

‘berichtigen. Es waren ihrer, fagt er, achte ge-

gen Morgen und acte gegen Abend. Die bey-

den mittel�ken waren die fleine�ten,�ie befanden
fich in ver�chiedener. Entfernung $, 10, 29,

Fuß. von einander. Sie dienten cazu , um

ven Stand der Sonne beym Auf - und Un-

tertangzu beobachten, welches , nach meiner

JTcyuang �o viel �agen wilf, daß �ie za eis

nem Diopter für die Vuncte des Horizonts
dienten. Da nua ihre Lage mit den Wende-

‘krei�en und der Mittagültnie überein famz
fo be�timmten und wußten “e durch die�e Be-

obachtung , die. Zeit der Sonnenwcnden und,
der Nachtgleichen.

Auf die�e. Art be�timmten �ie ihre Fe�itage u.

die Dauer des Jahrs, welches �te Hutz enn;

ten. Ach glaubé Jhnen �chon einmal ge�agt
zu haben , daß die Sonne von ihnen Ynti,

«der Mond Quilla , die Venus C3scg , und

die Plejaden Coylluxgenennet wurden. Das
Volk zählte die Jahre nach den Monaten.

Y
A
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Ich habe Ihnen g- �agt, daß ihnen der

Negenbogen , als eine natürliche Würkung
der Sonne �chr wohl bekannt par , und daß

er den Juea’s zum Wappen diente: was

aber die Fin�kernife anbetrife, �o �ind alle

Vólker cizander hierinnen ähnlich gewe�ett,
daß fie �olche, be�onders die Sonncnfin�ieru1��e
für ein Zeichen von bôfer Verbcdeutung und

eines allgemeinen Unglücks ange�ehen haben.
Bey den Mondfinfternif�en glaubte das Volk,

daß er in Ohnmacht lâge oder �ehr fkranf wä-

re: daher giengcnalle auf die öffentlichenPläge
und Strafen mit Trompeten, Trommeln ,

Hörnern und Flöten, maten ein Gc�chreys
und liefen �o gar die Hunde bellen , damit der

Mond aus �cine=? Schlummer wieder erwas-

chen möchtez dabey ruften �ie be�tändig aus:

Wamaia Quilla! UJamma Quilla ! d. è.

Mutter Mond , ertwache und verthcidigedichz
denn unter die�en Völkern twvar auch die Fa-
bel angenomnien die bey den Chine�ern ge-
mein i�t, nämlich daß ein Fuchs den Mond

angreife, und daher glaubten �ie durch den

tárm und das Bellen der Hunde den angrei-
fenden Fuchs zu er�chre>den, und ihn zur
Flucht zu bringen.

Hier
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Hier haëLcnSie auch die Ataerikaner ais

Sternkundige , deren Kentntui��e frezlich den-

ienigen glichen , die die Wi��en�chaft der er-

�ten Zeiten d. 1. vor vielleicht dreyîg und mehr

Fahrhundereca vor Chri�to, autmachten.
Teben Sie wohl,

Den 15 October. 1777.

24 Brief.

N, die Amerikaner, �agt Herr Pauto,
waren ohne Bart, und die Rei�cnden haben

ungFabeln aller Art, vornehmlich aber uuRück-

�icht auf die Patagonenund Amazonen, er-

zählt.
Und glauben Sie deun, daß mein Ende

zweck�ey , unaufhörlich mit Pauw zu�treiten?
úÁchbin in der That �o eitel nicht, in der Lit-
teratur berühmte Feind�chaften zu �uchen, um

mich �elb�t berühmt zu machen. Jch überla��e
den Hero�traten un�erer Zeit die fal�che Ehre,
die Zer�törung bewundernswürdiger Werke zu

unf{ere
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unternehmen. Von Alter und Ge�chäften
viedergedrü>tund cinge�chräufty habeich
�o zu �agengelernt, die Welt laufenzu le�-
�en, wohin �ie wil, chn: mi zuà äna�tigenz
um �ie zu verbe��ern ; die Meynungen blos
in den Ver�onen zu verehren

eber nur delü

wahren Berdienf undder wahren Zugend mels-

ne Hoctacttung zu dent:2, H. dicWaßzrheikt
zu �chälen, ohne das Lhp�er tetfelben 1u wer;

deu, LTewobngeachtet wili icli A�,nen im gegeus

ivárkigen Briefe �age, aL ici von dein Haar
der Awczifaver,und der Amérikancrinnen;,
von den Pacagonen uid den Amazonen dente.

OhueBart nid vou Haaren entblô�
zu �eyn , if in dek Thar keine Seltenheit,dié

bles den Amerikanern eigen ivre , denn die

Chine�er vnd die Tartarn Knd es, nach de

Zeugui��e aller Schrift�teller, ebenfalls. Hy-
pocrates grdenkt , inder Abhandlung von déë

Luft und dem Wa��er, vorzüglichderienigen
Scytheny, die ohne Bart und gänzlichvon

Haaren- entblô�t waren: Die Hunnen ftamm-
ten vielleicht von die�en Ecythen ab, denn

‘Fornandes �agt 1.), daß �ie imberbes �enés-

cunt

3) De Rebus Eâticis Cap. 24.
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cunt et �ine venustate Erhebi �unt.

Eben �o wird in der Ge�chichte des Hytety
eines Armeniers , der im Vabr 1345 aus der

Tarctarey entfcoh , �ich nah Cypcrn begab, u
Mönch wurde , ver�ichert, daß die

I

Lartarn
vornehmlicham Cataio „*) chne Bârtwaren;
Wieviele andere ähnliche Vóiker gibr es nicht

inAfrifaund tn A�ien, deren ale ifende ge-
denken,und vornehmlic)dder aufncri jau, Le une

ter allen Aloys da Cadá olio, wo cr von

Guinea u. ven Benin redet, Die Behaut "tuno,
daß

*) Vermuthlichmeynt hier der Verfa��er den

See Altin- Kol oder Kitai- Lol d, fi
den goldnen Seêë, in Siberien, uuter dem

51�ten Grad der Breite, denn an dîie�em
woynt (in tartari�hes Ge�clet Tôle s ge-
nannt, daher auch die�er See von deu RNuf-
�en TeleskrieO�etogenanut wird. Er

i�t 70. Wer�te lang, und 10. breit, aus ihm
ent�pringt der Flus Ví, aus de�fén Verei-
nigung mít dem Katuna der Ob ent�ieht :
nahe bey die�em See nimmt das altaî�c>e
Gebirge �einen Anfang. Uebrigens i�t
die Ver�túmmelungder ausländi�chenÑa-
men , bei den Jtaliänern nichts Ungewdöhnli-

rhes, und er�chwert dem Ueber�eser �olcher
Werke , in welchen dergleichen Namen häufig
vorkommen ; die Arbeit au��erordentlich.

Anm, des Ueb:
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daß der Mangel des Barts ein Zeichender

Schwäche und der unvoliïommenen Natur

�ey, wider�pricht der ge�unden Vhy�if. Wenn

das Wach�en des Barts cin Zeichender Stät-

ke wäre , �o würde ein Greis von 70. Jah-
ren �tärker als ein Jüngling von x8. oder 20

Jahren �eyn , in welchem Alter es bey une et-

was Seltenes i�t , das Kinn ven Nacuxr tait

Haaren bewach�en zu �eben; ih �áge von
Natur, weil dle Jünglinge, die gert ein männs

lihes An�ehen haben wollen , �ich öfters die

er�ten Milchhaare, die auch vielen Frauenzim-
mera gemein �iad,ab�cheren,daher �ich denn das

Haar ver�tärkt und vervielfältigt.
Uberdies i�t noh zweyerley anzumerken:

er�tlich , daß �ehr viele der Meynung �ind,
und unter andern auch ¿aet , în �einer Ge-

�chichte von ‘den Schiffahrten nach Bra�ilien,
daß �ich die Amerikaner die wach�enden Haa-
re vou Zeit zu Zeit ausrauften, wie die Trs

ken nach dem Bade , vermitcel�t degienigen
Teigs zu thun pflegen , den �ie Mardocco nen-

nen , wovon Ihnen mein Bruder der Graf
Stephan, der �o viele Jahre in Kon�tan-
tinopel gewe�en i, Nachrichr,geben kanu.

Jn der That meldet Garcila��o de la Vege,
ler
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doß �ich die Peruaner die Barthaare mit vie-

ler Múhe adnahmen. Er war cin Amerika-

ner undein Inca , da er aber nach den Sitten

der Spatier erzogen war , �o trug èr den

Bart. Anerifus Vespuzius war ebenfalls

der Meyanung , die�er führt auch die Ur�ache
an, nâámlich, weil �ie in der Einbildung �tan-
den, daß die Haare ecwas Gar�tiges und Uit-

au�iändiges wären,

Zweytens muß man wi��en , daß es in Ames

rifa, nach der Ver�icherung der Schrift�teller,
wirlich auch Leucte gad , die einen Bart hats
ren. Oviedo hat mit �eiuen eigenen Augeit
den Cacicfen von Catarazg nek �einer
Frau ge�ehen , welche beyder�eices, wie die

Europáer , an den natürlichen Theilen Haa»
re hatten , und der Cacicke hatte auth einen

Wark.

Oviedo fragte ihn , warum er, wider

die Bewohnheit des gemeinen Haufens un-

ter die�en Völkern, die Haare und den Bart

wach�en lie�e , worauf er zur Antwort gab,
daß dies von ieherdie Gewohnheit �einer Vor-

fahren, von denen er ab�tammte, gewe�en wäre.

E e Kurz
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Kurz ichglaude, daf dies unter allen der elett

de�te Beweis des Vauw i�k. Ju Peruhatte
das Ge�pen�t , welches dem Sohn des Kai-

�ers im Traum er�chien , einen Bart und nenn-

Le �ich Viricoca, und als �ich die Spauier
mit dem Vark zeigten, �o wurdén �ie von den

Peruanern Viracoca genannt. Endlich wer-

den wir fehen , daß der Herr von Bougain-
vile die Pacagonen mic laygen Knebelbärten
oderSchnurbärten unter der Na�e fand. Goma-

ra ver�ichert, daß Montezuma einen �chwarzen
Vart,ader von nicht mehrals �ecs5garen hat-
te. Ein Ausdru>, der, wie iederman �ieht, die

kleine, ader nicht die wahre Anzahl der Haare
anzeigt , denn 6. Haare machenkeinen �chwar=-
zen Bart aus ; und man kann �ie nicht eins

mal erkennen , wenn fie auf dern. ganzen Kinn

zer�treut �ind.. Ja man hat, nach Horns Berich-

te vier Nationen da�elbf| gefunden, die ‘den

Bart trugen : nam (fagt er) Meges iu Za-

gateca �cheries in Rio de la Plata, inter

Brafßilios Malopagues barbas alunt. Dier-

fen mü��en noch die Eskimos , welche zuver-

lâ��ig cinen �ehr ftarkenBart haben ; �o wie

die Topinambos , die Suriquos, die be-

jahrz
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iahrten Leute von Guyaita , von Virginien u.

�. w. beygefügt werden 1.)
Da es aber Hèrra Pautv �hcinen konn-

(e, als ob es die�er �ciner Behauptung wider-

�präche , wenu er aunähme , daß es in Amè-
rifa ¿cute von einer gro�en und proportíio-
uirtenu Statur gäbe , �o giebe er �ich allemöôg-
lihc Múhe , denienigen Schrifc�tellern die

ver�ichern fiege�ehen zu haben „ und die ihnen
den Namen Patagonen beygelegthaben , alle

Glaubwürdigkeitzu benehmen.
Jch will Jhuen die Gedult überla��en,

alle die weitläufcigenUm�tände durch zu le:

�en, auf die er �ih hat einla��en wollen,

fowohl über die Ge�chichte derienigen , wel-

che �agen, �ie ge�chen zu haben, als derer»
die �ie nicht ge�ehen , wo er �ih �ehr auf die

ocrneinendenGründe u, vornehmlich auf das

Srill�chweigendes Lord An�ons �tügt. Die-

�er hat aber �eiuenWeg nicht durchdie magella-
ui�che Meerenge „ wo �ie ge�chen worden
find, �ondern 60. Meilen weicer un-

Ee ten

(1)Unter den Köpfen der mexicani�chen Kai�er,
ie uns der Abt Clavigero Th. 2. S. 192.

liefert , befindet �ich derienige, welcher den

Jzcootl vor�tellt, der einen von einander
getheiltenBart hat.
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ren nämlich durcb die Meerenge des !e Maire,

zwi�chen dem Feuerlañde, und dem ihmge-

genüberliegenden�o genanntenStaaten Lis

Ilande genommen.Œahr i�té, daß er das

Fort Sé. “utian berühre, "welches über

derienigenö�tlichenKü�te von Amerika liegt»
die die Kü�te der Patagoneir“ genannt wird,

unddie fichvon dem legten �pani�chenPflanz-
ort , bis aæ dehi-Einflus der magellaui�cheh
Meerenge er�tre>t; aber- aù die�er Kú�tk
hielt er �ich gar nicht auf „*denn, ‘nachdem
er von St. Julian ausgeläufenwar , rich-
rete er �einch Lauf nach der Meerenge zu,
und wenn er �ich auch aufgehaltenhäâtie, o
würde er vielleicht doch nichts gé�chen haben,
denn aufdic�er Kü�te befindet �îch nicht ein ein-

ziger Baum. Dies ver�ichert An�on in
‘6ten Kapitel des 1fen Buchs des Berichts
von �einer Rei�e , �elb�t; und eben dies ha:
tre im Jahre 1670. der Ritter Narbarougÿ,
der auf Befehl Carl des zweeten dic�e gan-

ze Kü�te be�uchte, beobachtet. Allein An�ok
�ahe auch nicht die In�el Papys oder Falk=
land genannt , daher empfiehlc er auch ihre
lage und ihr De�eyn genau zu be�timmen.
Viele andere Rei�ende haben �ie weder ge�e=

hen



-

BT,
hen nochgefunden; wird an..vielloichtdes-,
wegen ihrD �eynláugnea? Abexnunmehr.
i�t nichts zuperlá��igger als die�e8, indemfich

�sit dem Jahre. 764 Franzo�en„ ‘und in
dex,FolgeEng!änderund Spauierauf der-.
�elbennicdergelg��enhaben , zwi�chendenen
im Jahre.IT JO der bekannteStxeit ent-

�tand, Demohngeazhtet-�ahe die Mann-

�chaft des Wagexs¿-eines vou, den Schiffen
der Escadre.des Au�ons welchenach,dem
Schifbruch¿ auf,einer Chalouppebis zum
Ausfiusdex magellani�chenMeerenge�ieuerte»,

leute: von einer gro�enStatur, welche eine

weiße Fahne-hatten,
Y

Abex , wir wollenalle andereNachrichs

ten, die die.Patagonenbetreffeny unbe-

rúhrt la��eu „und die,vom HerrnByron zur

Hand nehmen. , Wi��enSie deny, daß die�er
yom Pauw als cinBetrüger,vorge�telltwird ?

Er befand. �ich zuer�t auf der Escadre des

Mylord Au�ons,. bey der berühmten Expe-

dition von 1749- Er wurdeBefehlghaber des

Schifs der Delphin„ undder Fregatte Ta-.

mar ¿ und lief denarten JugiusE764.von

den Dünen.aus. Die Genauigkeit, mié,
welcherer die Puykte der Karte , die Brei-

EcZz ten
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ken und tángen , die Gegenden, die Tiefen
uñd jeden andern, auch den klein�tenUm�taud,
be�timmt,giebedeutlich zu erkennen , daf
er nichts weniger als ein Betrügerwar, Jeh
will Ihnen die Sache mit �eiten eigenenWor
cen anführen. Nachdem er die Richtung,die

Narborough der Kü�te vom Vorgebirge {hs
Wetter bis zum Jungfrauen Vorgebürge ge-
geben, - verbe��ert hat ; �o �agt er : man �a-

dé einen �tarke Rauch am hördlichen Ufer,

ohngefähr 4. oder 5. Weilen von dem Ein-

gange in die magelkani�cheMeerenge. Den

arten December früh, �ahe may den nâmli-

cen Rauch. Jc warf zwo UTeilen von

den Ufer Anker . .. Ich lies mein Fahrzeug

mit 12 Rudern aus�tzen , und be�tieg daf

�êbe mit Lord Marshall, meinem Unter-

lieutenant0nd mit einigen wohl bewafne-
ten Soldaten: es folgte uns eirt anderes

Fahuzeug mit 6, Rudern , untev der Ans

führung des Herrn Coming, meines er�ten
Lieutcngnts. Die Anzahl der Amerikaner

be�tand ohngcfähr aus 500. Per�onen zu

Pferde, die cine weiße Fahne hatten. Nach>

dem wir aus ¿and gefticgen wären, �tellte

ic) meine Leute in Ordnung, rückte vor-

wärts
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wärts. « . « « Einer von den Amcrifauern

náherte fichmir. . « . Er war von rie�enm

�iger Gröfe. ., . Kine Thierhgut , die bey-
nahe die Ge�talt der Wéntel der �chorri �chen
Bergbewohner hatte , bedeFt- ihm die Schule
tern, Er hatre den Körper bernalt.

Um das eine Auge hatte er einen �chwarzen,
Und um das andere einten weißenRing. „

Ich) habe ihn nicht geme��en, aber in Ver-

gleichung mit mir, war er wenig unter �ie-
ben und cinen halben Fus lang. Mit die-

�em näherten wir uns dem Haufen, der �h
in einen Kreis nieder�egte. Es befanden

�ich Weiber unter dem�elben voy einer , den

Männern angeme��enen, Statur, welche Lez:

tere �o gros als der Er�te waren. Sie waren

alle gleichgekleidet , und fiengen an zu �inge.
Jch betrachtete mit Bewunderung die�en
Haufen außerordentlicher Men�chen. Jh

�chenkte ihrien gelbe und weiße Glaskörner.

=< machte ein Stück grünes Band auf,
und da ich es von cinem Ende zum andern

des Krei�es herum gehen lies, �o nahm es

ein ieder in die Hände. Jch �chnitte es i#

gleiche Theile , �o daß einem ieden der es

hielte, ein Stúck von ohngeféhr ciner Ell

E e 4 in
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in der Had hies, welcheHic ihm hieranf
Um den Zopf wigteite. Jch, wurde gewähre
da�: eite voy: den Weibern, Armbänder ou

Hapfer.und. weiße Glasperlenu von eincin
Hal�sapdehatie: averaller meiner2demühung
ohinteatizeetrzEonte ich uicht evfalzren, wo

lie �ie hex Yatte. Einer von ihnen zeigte
mir eine P�ejfo pon rother Leda: ich merke
te, va er, Gauchtavak haben! wallee ; ich
gab den Soldaten ein ZJeicheu., eiuige fa;
men gelaufen,hierber geriethen die Patago-
nen in Furcht, ich becuhigte �ie, �chifte
weine Leute zurú> , und--lios Taback holen

fie-kamen, wieder , und Coming,brachte den
Tabak : die�er Offizier, der beynghe6. Fus
lang war „ �chien, in Vergleichungmit ihnen,
giu Irocxg zu �chn. Man-,fann �ie in der

hat; Riefeu,ucunen ; "weilalleihre Glicde-

enafen ihrer rie�enmä�igen Länge angeme��en
find. Ich habe piel Hunde uptex ihuen ge-

�ehen u. �. w. Fhre mittleres Länge muß o0hu-

gefähr 8. Fug �eyn.
Dies i� die genaue Be�chreibung des

Myron. Jf es möglich ; daß ein �olcher
Mann, der Admiralität von Englandund
aller Welt , eine Unwahrheit �o um�tändlich

habe
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habe erzählen wollen , die fehr leichtvon den

angeführten Offizieren, und von �ciuer.Mayn-
�chaft hätte. widerlegt werdeu können ? Die

Köhnheit cinen Mann vou die�em Standes
und unter �olchen Um�tänden , Lügenzu �tra=
fen , �cheint mir ohne Bey�piel zu feyn,

Die Sache¿ und das Da�eyn der Pags

tagonen wird vou �o vielen andern be�tätigt,

daß es unmöglich �cheint , daran zweifeln zu

Xônnen. Unter den Spaniern �ind es Ma.

gellancs , ¿udwig Sarmirato und Nodak ;

uutcr den Engländern, Candish, Hatotinse
Knivetund Byron, unter deu Franzo�en,
die Mann�chaft der Schiffe Marfeille und Sk4

Malo und Bougainville; unter den Hollän-

dern , Sebald, Noort , le Maire und Spiel-

berg. Es wáre �onderbar, daß alle diefe
fich mit einander ver�tanden haben �oliten,
eine Fadel zu erzählen, Jude��en läugnen
Winter ¿ Narborough , Troger und �o viete

.audere, die �ie nicht ge�ehen haben, ihr Da=

�eyn , und die�en folgt Herr Pauw.
Aber er �agt: man hat nec niemals

æinenvon die�en Patagouen gehabt ; ex wilk

vermutchlich �agen , daß noh nicmals einev

uach Deut�chland gekommen i�t, denn Ma«

Eez gels
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gellanes bemächtigte �ich ihrer zween , vovotr

der cine, che cr �tarb , getauft rourde, von

wekchem Vigafctta viele Worte ihrer Sprache
lernte. Knivet �agt , daß er in Bra�ilien
cien Patagonen ge�ehen habe, den man am

Hafen Sc. Julian weggenommenhatte , und

de��en Länge, ob er gleich iung war, 13.

Palmen detrug. Olivier de Noort kam am

Hafen des Verfangens „ in der Meerenge,
milk einem Haufen Leute , die von keiner aut-

�erordentli<en gro��en Länge waren, ins

Handgemenge , er machte6. davon zu Gefan-
genen , welche erzähleten, dafi es in dem

Innern des Landes ver�chiedene Völker�chaf-
ken, und unter andern eine gäbe , welche aus

Rie�en de�tánde, die gröfer ats �ie wären,
und Tireimenen genennet würden.

Alle die�e Zeugni��e flnd, nach dem

Norgeben des Pauw , von Rei�enden , dene

er auf eine �ehr höflicæ Art , den Titel Be-

trüger beykegt, und einen Naturkündiger aufs
�ucht. Tarner aber war ein Náturkündiger: die»

�er nun hinterdringt, daß man im Jahr
1610. am Lomdner Hof einen Knochen von

dem Schenkel eines Patagonen ausgeme�fen,
und nach diefem, die außerordentlicheRie-

�ens



BE

R

ASTEE

443

fénftatur‘berechnethabe. Der Herr von

Commer�on i�t ebenfalls cin berühmter Nue

turkündigcr. Er rei�te mit dem Herrn von

Bougaïnville, und �tieg an der Bay Bou-

¿ult ans tand. Elner �einer Briefe über die

Fu�el Madagascar , befindet �ich am Ende

des WerksSupplementau Voyage de Mon-

fieur de Bougainvillebetitelr, Ob er aber

gleichdie Statur der Patagonen verringert,
fo ge�tehter doch „ einige ge�ehen zu haben,
die bis 6. Fus 4. Zoll lang waren, Hier
niüß man aber den Unter�chied des Fu�es be-

merken; deun Herr Byron dediente �ich des

engli�chen , "und Herr von Commerfon des

Pari�er Fu�es, Jener befindet �ich mit die-

fem in dem Verhältnis von 1440. zu x35.
1°. Zz”.

Aber ich glaube zu errathen , was Herr

Pautowän�chte, um von dem Da�eyn der

Patagonen überzeugt zu werden. Er wün�chs
te, daß �ie Amerikus Vespuzius ge�chen
bâtte, denn von Amerikus redet er Th. 1.

S. 73. als vom einem temoin oculaîre, et

Anteur- exa, dont nous nous faiîsons une

loi de citer les propres termes. Augen:
zeugenund gengyuenSchrift�teller,de��en eiges

ine
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ye Worte, aypzu�áhren2 Dic uns znm Gez
{etzm achen.)Es wirdal�o nôthig �eyn zu
unter�uchen- ob. AmerikusVeEpuzius nies
nals 2 iefen,in Amerika ge�chen habe, Wix
wolien cinmal�einen an ¿orenzodi Pier
Francescovon Medicisgerichteten,Friefles.
fen, im welchemer „290 �eiger zwotenRej�s
Bericht er�tattet. Haer dasiecnigeerzählta
was ihm in dem Meerbu�envon Paxien»
undin den dortigenJu�ela begegneti�t, �s

�agt er : wir fattden zwölfHäu�er , inderen
�ich 7. Weiber von, gro�er Statur gans: al:
Leinebefandeny Uriter welchenFeineWAL,
die niht a aderthalbeSpanns höher, als.

tch gewe�en. wre. Ebenda ich mich zwoer;
von ihnen, die nochiuug tvaren;- bemächtia
gen tollte , �ehen wir 36. Uänner-,11110 Dies

�e Väaner waren von �o hoher Statut),

daß ieder voy ihnen Fniend grö�er , als.i»
�tehend war. RKuxz,,�ie waren. der Grö�e
und dem -Verhâltnis .des.-Zérpers ¿. -nacha
der mit der Gröô�e óberein�timmte - van

rie�enmä�iger Statur, Dies begegnete dem

Amerifus , ehe ex nach Venezuola kam. Ames

rifus �ahe al�o die Pactagonen eher, als alle

andere, und dies i�t noch von, keinem Schrift-
�teller
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�ener bemerkt worden. Mic den nämlichen
Ausdrücken erzählt er die Begebenheit in �ei-
nem Bericht : nere Rei�e genaunt ; und fügk
hinzu; daß die�es tand eine Ju�fel war »

und daß �ie die�elbe Rie�enin�el nannten.

Aber der Commodore Byron i� nicht der

einzige , der �ie in un�ern Tagen ge�ehen hak,

m Jahr 1766. haben zwey Schiffe die

Nei�e unternommen , deren eines von YWallis

und das andere von Carteret bcfehliget wurde»

die �ich hierauf in der inageliani�chen Meer-

enge von éinander trcunten. Sowohl der

eine als der andere haben die Patagonen
ge�chen , und Carteret in�onderheit hat cine

um�tändliche Be�chreibung davon gemacht,
welche er im LX. Th. der philo�ophi�chen
Transactionen hat einrü>en la��en. Jun
Jahr 1766. aber rei�te Herr von Bougain-
ville mit zwoen Fregatten lg Boudeu�e und

dem Stern aus Frankreich ab. Er richtete

zuer�t �einen Lauf nah den maloviui�chen
oder Falklaadsin�eln, um �einen , auf den-

�eben angelegten, Pflanzort zu be�uchen. Jn
der Nachricht von �einer Rei�e , die �ich hier-

auf mit der Entde>ung von Taiti , und wit

der Umifeglungder Welt endigte , �agt uda
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daß im Jahr 1665. zwo Fregatten, ,
dec

Adler und dec Stern, von St. Malo nach
die�en Ju�eln ausliefen , daß die Legrere,die

in die Mecrenge cinlief", und am Vor-
gebirge Georg vor Anker legte, ein Búuds
nis mit den Pacagonen �<los. Die�es Schif
cowmmandirte Herr Girgindgis, es befand

�ich unter der Mann�chaft der Herr vou Sgint

Simon , Haapfmann vou der Yhfancerie,
der aus Canada gebürtig , und mic den Ge-

bräuchen der Wilden bekannt war. Da un-

glücklicherWei�e ein Sturm die Chalonppe
entfernte, �o mußteu die Franzo�en zween

Tage bey den Patagonen bleiben. Die An

zahl die�ern teztern belief �ic) ohngefähr auf
goo mit Weibern und Kindern, Sie begeg-
neren den Franzo�en wohl , iedoch nicht ohne

einige Zeichenvon Geroaltthäcigkeit blicken zu

la��en, welche die�e zu verhindern wußten ; da

endlich eine Chalouppe mit Ge�chenken und

einer Fahne aufam, fo wurde das Bünd-

nis ge�chlo��en , Bougainville nun landete

hierauf in die �o genaunte Po��e��ions Bay.
Die Pacagonen kamen, und zeigten die Fah-
ne — Die Franzo�en �tiegen ans tand , be-

�chenkten �ie und unterhielcen �ich wic ihnen
�chr
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�ehr freundfchaj�clichs Bougainville führt ei-

nige Ausdrücke ihrer Sprace an. Eë veps

�ichert, daß �ie unter der Na�e lange Schuurr-
bârte, hatten , we�ches Pauw wi��en wollte z

daf feiner unter 5. Fus 6 Zoll war. Die

gewöhnlicheLänge war von 5. Fus 10. Zoll
und 6. Fus. Ce qui(�agt er) m'a paru être

gigantesque en eux, c'e�t leur enorme

carrure, la gro��eur de leur tête y, et Ve-

pais�eur de leurs membres. Ils sont ro-

bustes , ex bien nourris , leurs nerfs sont

tendûs, leur chair eft ferme , et �outenüe.

Was mir an ihnen zie�enmê�ig ge�chienen
hat , i�t die ungeheure Breite ihter Schvl-
tern , die Dicke ihres KRopfs, die Stärke ih-
rer Glieder , �ic �ind robu�t 1nd vollkom-

men, ihre Lecven �iad ge�pannt, ihr Flei�ch
i�t derb und felt, Die Weiber waren nicht

dabey, folglich war der andere Theil der

Horde oder Völker�chaft abwe�cad. Dies i�
die weiße Fahne die Byron �ah. Wenn aber

unter einer Völker�chaft die klein�ten 5. Fus
6. Zoll lang waren, �o kann man �ich vor-

�iellen , daß �ie nah der Breite der Glied-

ma�en , der Gröô�e des Kopfs und der Stár-

ke des Körpers, nichtallein 6. �ondern auch 67
und
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und + Fus lang �eyn konnten, �o wie unter

uns, wo tie gewöhnliche Gröfe ohngefähr

5. Zus i�, einer oder der andere zu-
weilen zu ciner gröfern Länge, als die ge-

wöhnliche, wäch�t, Jey weis nichk, vas man

mehr verlangen fäun , um zu bewei�en,
daß in Amerika noh immer ein Ge�chlecht
von Men�chen von rie�enmä�iger Statur

lebt , die , wie die Tartarû , in Horden ver-

theilt, die�es gro�e Land durch�treichen.
Jeder der nach Paris kommt , kann �ich bey
dem Generaipachter , den Herrn Barboulítú,
Zutritt ver�chaffen, dèr die Gefälligkeit
haben wird , ihm Kleidungund Waffen die�er
außerordentliche) Men�chen , die der Herr
de la Giraudais mit gebracht hat, zu

zeigen, Wir wi��en in der That durch den

P. Aco�ta , daß keine Ge�chichte uuter den

Völkern von Peru, und unter den andern

Völkern �o gemein war , als die, von dem

Einfall und den ehemaligen Kriegen die�er

Kie�cn, und daß über keine Sache, vont

Amerikus Vespuzius an, bis zu Byron
Wallis , Carteret und Baugainville die die

legten ein�ihesvolle�ien und aufmerk�am-
ften
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�en aller RNci�enden �ind, 1) mehr ge�iritten
worden i�t. “hnder Thac �ahe weder Cooc , der

die zween berühmten MNarur - und Srternfkun-'

diger Banks und Solander bey �ic hatte,
die i Jahr 1769. den Duxchgang der Ve-

nus auf der neu entdeckten In�el Taiti be-

obachter haben , noch die�e Gelehrten , die

Titanen : aber man muß wi��en , daß �ie dur
die Meercuge des te Maire , und nicht durch
die magellani�che liefen. Sie giengen zwar

auf dem Feuerlande in eine Hütte, in der

�ich eine kleine Familie befand , von welcher

die Männer eine Statur hatten, die bey uns

fúr gros gehalten wird, nämlich 5. Fus und

$. bis 10, Joll. aber’ die�e fönncn , theils,
weil �ie �ich der Gegend gegenüber befanden,
in welcher man die Titanen ge�chen hat , und

von der�elben durch die magellani�che Meer

enge abge�ondert gewe�en �ind, und theils
weil �ie in der Kleidung und den Sitten ganz

ver�chieden waren , und die weiße Fahne nicht

haccen, niche zu ienem Ge�chlechte gerechnet,
noch mit dem�elben verwecl)�elt werden, ob

�ie gleih auch von gro�er Statur waren.

Ich

1) Nämlich im Jahr 1777. Anm. d. Ueb,

D f



450
—

Yeh gebe �elber zu , daß die gro�en Kno

chen , die �owohl indem nördlichen als in dem

�üdlichen Amerika gefunden werden, zum

Theil von gro�en Thieren und niche von Men-

�chen , �eyn kfonnen, aber ein Theil der�cls
ben wuß doch dem Men�chenge�chlechte ange-

hören , wir müßten denn Willens �eyn , die-

�en Rie�en die Un�terblichkeit beyzulegen.
Wie �ehr breitec �ich Pauw über den Gegen-
�tand der fo��ili�chen Knochen aus! Wir wer-

den vielleicht ein andermal davon reden. Für
iegt mag es uns genug �eyn , durch unwidere-

�prechliche Zeugni��e bewie�en zu haben, daß
in Amerika die Natur , weit entferut �o her-
ab gewürdiget zu �eyn , daß �ie nichts als

�{wächliche , kränkliche, �ieche Thicre und

Men�chen , die auf keine Art mit uns zu ver-

gleichen wären , hervorbringen könnte, �ie
im Gegentheil veredelter noh als bey unas i�/
indem es da�elb�t Men�chen von be�onderer
und ganz eigener Stärke , Gröô�e und Uänge
giebt , wie in keinem ¿ande un�erer Halbku-
gel gefunden werden, Jc muß noh erin-

nern , daß die�er Vorzug nicht blos dem mit

câgigen Amerika eigen i�, denn Oviedo hat,
wie er in �einem Auszugever�ichert , ge�ehen,

daß
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daß die Yugutos von Terraferma gegen Mit-

ternecht , insgemein von einer grö�ern Sta-

rar , als die Deut�chen waren , welchcs auch
in der Rachricht des Alvaro Nunez, uach dem

Bericht des Pawphilo Narvaez, in Rú>-

�icht auf Florida be�tätigt wird; �o viel wir

Indianer von Florida an , bis zy den Ipa-
lachen , ge�ehen haben , �o �ind �ie alle Bo-

gen�chözen , und da �ie gros vom Körper
�ind , �o �cheinen �ie, wenn man �olche von

weiten �iehet , Bie�en z3 �eyn. Es �ind

gußerordentlichaufgewekte �ehr hagere Leu-

te und von einer gro�en Stêrke und Leich-
tigkeit. DieYogen, deren �ie �ich bedienen,
find Arms dicke , eilf und zwölf Palmen lang,
tragen 200. Schritte weit, und fehlen nie-

mals. So ver�ichert auh der P. Gumilla

(1) der �ich fo viele Jahre in Ameriïa , un-

ter den Völker�chaften , die �ich an dem Ori-

noo , einem Flus der �o gros als der Ama-

zonenflus i�t, befinden, aufgehalten hat,

daß die Ortomaëas , die Giraras , die Agri-
Fas, die Salivas und ver�chiedene andere,

F}A �ont

(1) Hi�toire nat. etc. de lOrinoque
Tom. 1. p. 103.



452

�ont d’une taille haute elegante, et bien

proportionée, Wenn , wie Herr Pauw vor-

giebt , die Natur �o herabgewürdigt wäre»
daß �elb�t die Creolen und die Europäer da-

�elb �hwächlih würden , �o würde man nicht
Leute finden, die zu einem �o hohen Alter als

in Europa gelangen , und denuoch fand der

Herr de la Condamine mehr als einen Greis.

in Quitto, Riobamba u. �. w. der úber 100.

Jahr alc tar. (1)

Ich ge�tehe aufrichtig, daß ich den Ein-

wurf , den man gemeiniglih macht,» die,
von der Natur vorge�chriebenen , Gränzen
der men�chlichen Länge betre��end, nicht ein-

�chen fann , als ob es nicht Ge�chlechter und

�elb�t Natiouen von grö�erer oder kleinerer

Ge�talt als die Europäer geben fönnte, Wir

wi��en die Grö�e der tappen , aber wir wcr-

den niemals �chlie�en, daß die Natur bey ih=
nen herabgewürdigt �ey, weil fie gemeinig=
lich einen Fus kleiner als wir �ind , oder wir

werden es nicht wagen „ eine Wahrheit zu

be�treiten ,
die nunmehr auf eine unum�ss-

liche Are be�tätigt und erwie�en i�. Noch
weni-

(1) Tournal etc. p. 65,
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tveniger werden wir zu dem Einflus des Kli-

mas un�ere Zufluchtnehmen , da wir für ge-

wiß wi��en, daß �ich auf der In�el Madagas-
far, diein einem, dein lapländi�chen völlig
entgegen ge�euten Klima liegt, eine Völker?

�cha�t von Pigmäen , welche den tappen ähn-
lich �ind „ und Quimos genennt werden , bes

finden , die 32 Fus, und folglich noch klei-

ner als die Lappen �elb�t �ind. Le�en �ie den

Brief des Herrn von Comner�on , der �ich an

dein Supplement an Voyage de Mon�ieut de

Bougainville befinde. Man kann al�o mit

gutem Gewi��en �chlie�en, daß , �o wic es

Vólker�chaften giebt , die rx. oder 2. Fus
fleiner als die Europäer �ind, es auch wel-

che geben fann, die fie um 1. oder 2. Fus
an Länge übertreffen , �o daß wir uas in der

mittlern Grö�e „ von ienen äu�er�ten Grän-

zen befinden, zu welchen die Natur da

Men�chenge�chlecht bringen kann. Jch �ollte
nunmehro mit Jhnen von den Amazonen re-

den; aber ih bin müde. ¿eben �ie toohl.

den 22ten October 1777.

Ff 3 25. Brief
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25. Br itef.

WZ„n viele von den ältern und neueru

Schrift�tellern das Da�eyn der aftati�chen und

afrikani�chen Amazonen , von welchen uns �o
viele Dinge und Unternehmungen hinterbracht
worden find, in Zweifel gezogen haben ; �o
i�t es kein Wunder „ daß ein ähnlicher Zwei-
fel , in Rúk�icht auf die Araazonen von Ame-

rifa , ent�tanden if, Wenn ich inde��en be-

denke , daß auch in ienen Gegenden die Wei-

ber den nämlichen Neigungen „, wie die in

den ua�rigen , unterworfen gewe�en �ind,
Unter welche die Enc�chlie�ung gerehnet wer-

den muß, die Ge�chenfe der Ratur unnüge
zu machen , Und eine unbe�timmte Reihe von

zukünftigen Ge�chlechtern mit ch zu begra-
ben , wie wir be�onders in Peru ge�chen ha-
ben , wo vou den Jungfern und den dortigen
Ve�talen geredet worden i�; �o finde ih

nichts Ungewöhnliches darinnen , daß es auf
der andern Seite auh welche gegeben habe,
die von den nämlichen Ge�innungen , der...

Fúhnen WO:iber von Lemnos angetrieben,
fichvon den Männern entfernt , �ich verthei-

digt



455

digt haben, mik den�elben tegen der gegen-

�eitigen Bedürfni��e Verträge eingegangen
�ind, für ihren Unterhalt ge�orgt , und eine

Ge�ell�chaft unter �ich errichtet haben , welche,
um be�iehen zu fönnen, Ge�eze haben muß-
te,

Tch will bey die�er Gelegenheit dasie-

nige nicht anführen , was Schmidel , Ovel=a

lana „ die P. ÞP. Acóna, Barazzi und �o vies

le andere gemeldet haben , �ondern ich �chrän;
Fe mich blos auf dasgicnigeein , was La Con;

damine in der Gegend felber , durch die Nach-

for�hungen entde>te , die er mit außeror-
dentlicher Neugierde und Genauigkeitgemacht
hac , und die den Grund zu feiner Vermu-

thung gegebenhaben , von welcher �ich , mei

ner Meynung nach , niemand entfernen kann,

Pauw ausgenommen, der mit dem ganzen

Men�chenge�chlechte unzufrieden , niemand

�icht und glaubt, als �ich �elb, Die�er
�agt nun in der ver�chiedene mal angeführ-
ten, im Jahr 1745. von der Pari�er Aka-

demie der Wi��en�chaften herausgegebenen,
Äbhandlung , dak er auf �einer ganzen langen
Fahrt , auf dem �o genanuten Flu��e der

Amazonen , die Indianer von ver�chiedenen
Ff 4 116
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Uigationen fragte , ob map unter ihnenetwas

von gewi��en kriegeri�chen Weibern wüßte,
und ob �ie �ich des Umgangs mit den Manns-

per�onen enthielten, und folche nur einmal

des Jahrs aufnähmen ; aber alle ver�icher-
ten ein�timmig, daß die�e Sache wahr �cy,-
und daß fie �olche aus den Ueberlieferungen
ihrer Väter erfahren hätten, und kamenalle

darinnen übercin „ daß in dem Innern die-

�es Landes ein Frey�taat von Weibern wä-

re , und daß �ie �ih gegen Mitternacht - auf
dem �chwarzen oder einem andern Flu��e, der

iu die�er Gegend in den Maranon fällt - zu-

rü gezogen hêtten. Unter andern �agt cin

Indianer von St. Joachim von Omaga-
daß in Coari �ehr leicht ein Greis zu finden
�ey , de��en Vater die�e Weiber zuverlä��ig
ge�ehen hôtte. Als ta Condamine mit �einen
Vegleitern nach Coari gekommen war , fand

er, daf der angezeigte Judianer ge�torben
ar , aber an de��en Statt �prach er mit dem

Sohn, der ohngefähr70. Jahr alc „ und das

Hauptdiefes Dorfes war. Die�er ver�icher-

te, daß �cin Großvater die Amazonen, wel-

che von dem Cayame der in den Maronon,

¿wi�chen Te�e und Coari fâllt, gekommen
wáärcn
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wären, ander Mündung des Flu��es Cuchi-
vara wirklich ge�ehen und gekannt , daß er

�ich befonders mit viercn von ihnen unter-

halten habe, deren eine cin Kind an der

Bru�t gehabt hätte. Er wußte auch dea

Rameneiner icden , und fügte hinzu , daß

�e �ich von deim Cuchivarg entfernten , über
den gro�en Flus giengen , und den Weg nach
dem �chwarzen Flus nahmen.

Gleichförmig waren die Nachrichten, die

er erhielt, nachdem er Coari verla��en hatte,
er erfuhr auh, daß die�e Amazonen vou ges

wi��en grünen Sceineu, Amazonen�teine ge-
nannt , Gebrauch machten , und daß �ie �ich

Cougnántgit�ecuima, nennten, welches in

ihrer Sprache Frau ohne Mann bedeutet.

Ein Jndianer von Wortigurz, einer nahe
an dem Para gelegenen Mi��ion,- erbot �ich,
ihn zu einem Flus zu führen, auf welchem
er �ich dem ¿éande, welches von die�en Wei-

bern bewohnt würde, nähern könne. Ein

anderer Judiauner benachrichtigte ihn, daß,
wenn man über die�en Kus, Jrigo ges
nannt , gegangen wáre, mau! viele Tage lang
durch einen Wald und über Berge gegen

Ff 5 Abend
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Abend rei�en müßte, um zu die�en Weibern

zu tommen.

Endlich fand er einen alten Soldaten

von der Garni�on von Cayenne, der bey
der Expedition, die man im Jahre 1726.
unternowmcen hatte, um das innere Land zu

unter�uchen , gewe�èn war, und der ihn ver-

ficherte, dafi fie bis zu den Amanas , einer

Nation mit langen Ohren , die an den Quelz

len des Opapoc wohnten, gekommenwären,
und daß, als er einen von ihnen gefragt
habe, woher �ie die grünen Steine, mit

welchen die Weiber ge�hmü>t wären, be-

Tommen hätten , die�er geantwortet habe,
daß folhe von den Weibecn ohne Mann
wären.

Die Nachrichten al�o, die la Condamine

erhalten hat , �ind gleichförmigund übereins

ftimmend, und hängen fololich mit denieni-

gen von 1726., die von den Statthaltern
ven Venezuola, nämlich Don Diego Porta?
les, und Don Francesco Toralva ge�amm-
let worden find, zu�ammen. Nachdem er

daher alles dagienige, was er über die Ge-

geud ihres Aufenthalts erfuhr „ vereinige
hat ; �o zeigt er, daß der Mittelpunkt der-

�elden
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�elben in den Gebirgen von Cuyan2 �eyn
mú��e, wohin weder die Portugie�cn ven

Peru, noch die Franzto�en von Cayenne bis

ieut gekommen �ind.
Er �agt deswegen nicht, daß es noch

heut zu Tage nothwendig �olche Amazonen

giebt ; aber er findet auch nicht , daß es eine

ungewöhnlicheMeynung �ey , daß es telche

habe gezen fönnen, �o wie in A�ien, und

wie dieienigen, die man vor kurzen in Africa

gefunden hat , von welchen in der Nachricht

von Aethiopien, des Johann Dos Santos

und des P. Labat geredet wird , deren aber

zu allcrer�t Franz Alvarez, in �einer Rei�e
durch Aethiopien, die er auf Befehl des Kö-

nigs Emanuel von Portugal unternahm, ge-

denkt , der ihren Aufenthalt in den Reichen

von Dancut und Gorage fe�t �egt, welches
mit den Nachrichten , die wir ehemals von

dem Diodor ( Buch Ik. 52. und folg.) über

die�en Gegen�tand erhalten haben, überein-

�timmt.
Der VP.Acuna i�k der Meynung , daß

ihnen eine Bru�t abge�chnitten war, und daß
dicicnigen Männer , die fich ver�tanden hat-

ten, iährlicb bey ihnen zu �chlafen , �ich Gn-

acaras
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gcgras neunten. Merkwürdig i�t bey die�er
Gelegendzeitdie Bemerktuugdes Herrn D’Aus
vilie , die er dem Herrn de la Condami-

ne mitgethcile hat, nämlich daß Strabo
im 1X. Buch „ dieienigen, die für einige Zeit
die Méuxer der Amazonen waren, Tasyæ=
g!aç, Gargaros, nennt.

Aver, wenn dic�e Achulichkeit der Nas

men , und des Umfiands mic der alhge�chuit-
tencn Brus, de��en keiner von. den JIndia-
nern, mit welchen Condamine redete > ge=-

dacht, die Erzählung des P. Acuna verdäch-

tig machen fann , �o i�t doh deswegen nicht

weniger gewiß , daß in Amerika , vor aller

Gemein �chafc mit den Europäern , das Da-

�eyn dic�er Amazonen eine für gewiß ange-

nommenc Sache gewe�en i�k
Bir haben cinen Bericht „ von dem

�chon �o oft gedachten Gonfalvo von Ovicdo,
der von der In�el Hispaniola. unterm 20.

Jänner 1543. an den Kardinal Bembo ge-

richtet ift, über die Fahrt des Hauptmanns
Franz Orellana , auf dem Maranon , oder

dem Amazonenflus. Die�er rei�te von Quit-

to, mit Gou�alo Pizzarro, Bruder des

Statchalters Franz ab, um Zimmt aufzu-
fuchenz
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�uchen; aber Franz wurde anf dem ¿ande zu-

rücfgela��en, und Orellana begab �ich mit 50
Mann auf den Maranon , und nach einer

$. monatlichen , be�chwerlichen und gefähr=
lichen Rei�e, liefen �ie gegen O�ien in das

Meer ein , in welches �ich der gedachte Flus
�árzt , hierauf famcen�ie nach St. Domingo,
wo es Oviedo leicht war, �ich bey 1hm �elb,
uach den klein�ien Um�tänden der Rei�e zu

erfundigen. Die�er be�iätigt nun, daß die

Spanier mit bewaffneren Weibern �tritten,
die von einer Königin regieret wurden , und

�ich zu einer gewi��en Zeit im Jahre mit

Máunern vereinigten , daß �ie die Kinder

männlichen Ge�chlechts den Vätern zurü>-
�chi>ten, und blos die Töchter behielten,
und daß ihnen Orellana den Namen Ama-

zonen beylegte , daher auch die�er Flus �o
genennt wurde, ob �ie gleich, fügt Oviedo

hinzu, beyde Brü�te hatten. Herr Pau

ver�ichert , daß der einzige Orellana der Ur--

heber die�er Fabel �ey, vor welchem man

niemals etwas von die�en kriegeri�chen Fein-
dinnen der Männer gewußt habe. Wir wollen

al�o die Nachrichcen vor dem Yahr 1543.

nach�ehen. Nunno von Gusman �chreibt in

�einem
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feinem Beriche an Karl Y, , der von Omit-

lan unterm 8. Julius 1530. datirt i�t; daß
er es ver�ucht habe, in die Provinz Aztat-
lan einzudringen, um �ich hierauf zu den

Amazonen zu begeben , welche, wie ich
‘bóre , zehen Tagerei�en entfernt �ind. Wie

mge �agen mir, daß �ie im TWeecre wohnen,

und andere, daß �ie �ic in einem Acme des

Weeres zufhaiten. . . Sie werden für Göt-

tinnen ange�ehen, und find weißer als die

andern Weiber die�er Gegend. Sie haben

Bogen, Pfeile und Schzüder. Fu einer ge-

wi��en Zeit im Jahre haben fie mit den be-

nachbarten !ännern Umgang und dieieni-

gen von ihren Rindern, die männlichen Ges

�chlechts �ind, bringen �ie, wie man �agt -

ums Leben , und behalten nur die Mâd-

chen. Sie haben viele und berrâchtliche
Lândereyen.Noch mehr , Peter Martyr ver-

�ichert, Kolumbus �elb�t habe ge�agt , daß auf
der In�el Macityna die Weiber ohne Männer

wären , daß �ie ihre Be�ehlshaberinnen hät-
ten und �ich mit den Waffen vertheidigten-
daher er ihnen den Namen Amazonen ge-

geben hätte, Alphons Ulioa war Page am

Hofe des Königs Ferdinand und der I�a-
bella



Wdiiecinlieiize

ttz.

463

be��a , zur Zeit der er�ten und zwoten Rei�e
des Kolumbus , und wurde auf der dritten

�ein Begleiter, Er be�as die Tagebücher
die�es Admirals, und �chricb, mit Hülfe
der�elben , die Ge�chichten des Kolumbus;
die�er �agt nun im er�ten Kapitel , daß vers

�chiedene Spanier, die den Kolumbus begleis
keten , und bey der Iu�el Quado Zupa ans

tand �tiegen , viele Weiber fanden , die mit

Bogen, Ffeilen und Federbú�chen ver�ehen
waren , und Miene machten das Land zu verz

theidigen. Er fügt hinzu, daß die Cacicfin,
welche man gcfaßngengenommen hatte, ers

zählte , daß die�e gauze Jn�el von YXOeibern

bewolhzut würde daß fichzufälligerwei�e vier

Mânner vor ciner ander u Jun�el bey ihnen

befänden, die zu einer gewi��en Zeit um Jahs
re zu ihnen Lämen , und bey ihnen �chlie»
�en.

Die Spanier fanden al�o �hon zu Ans

fange der Eroberung, die Sage von dem

Da�eyn der Amazonen verbreitet , �ie �ahen
�ie und ftritten mit ihnen. Daher warnte

�elb der Cacife Aparia den Orellana , �ich
für die�en Weibern, die er Coniapuyara d.

i. vortrefliche Weiber nannte, und gegen

welche
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welche iener ia der Folge �tritce, in Acht zu

nchmen. Der ÞP. Acuna �chlie�t al�o, daes
eine Beleidigung der meñ��chüchen Glaub-

würdigkeit �cyn würde, wenn man das Das

�eyn diefer Werber läugaen wollte. En fin,

fagt ta Condamine, croira - t- on que des

�auvages de contrées trés doignées �e

�oient accordées à imaginer�ans aucun fon-

dement le même fait ? que cette preten-
due fable �e �oit repandue a plus de (5co

Lieues de di�tance et qu’elle ait êté adop-
té �i nniformement a Maynas , a Para;
a Cayenne, a Venezuola parmi tant de

nations, quines’entendent point, et qui
n’ont aucune communication (YWOirdman

endlich glauben, daf Wilde aug �chr weit

von einander entfernten Gegenden �ich un-

ter einander ver�tanden haben �ollten, ohne

den cqerinç�ten Grund , die nämliche
Erzählung 31 er�innen? daß die�e vor:

gebliche Fabel �ich mehr als 1500 Heilen

weit verbreitet haben, und daß �ie zu tIay-
ns, zu Para, zui Cayenne,zu Veuszuola uns

ter �o viclen Xiationett, die einander uicht ver;

�tehen u. die nicht den gering�tenUmgang mit

eingzt-
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einandex hzben, ein�timmig �ollte angenom:
mei worden �eyn) Endlich fügt er hinzu:
Ie dis que je ne yois point d’imposfibilité
morale.a �uppo�er, qu’ il puisse y avoir eu

pendant quelgge tems une �ocieté de fem-

mes, qui vecuilent �ans avoir un commer-

ce habituel avec des hommes- - - que la

multiplicité des temoignages non concer-

té rend le fait vraisemblable, et enfin qu’il
y a toute apparence , quecette �ocieté ne

�ubi�te plus aujourdhui, (Ich �agte, daß ich
feine morgli�che Opnmöglichkeit �ede auzu-

nehmeit, daß es zine Feit lang eine Ge�ell�chafr
von LWeibern habe geben Fönnen , die 0h-

ne einen gewöhnlichen Umgangmit WIgnn8-

per�onen gelebt hätten , .… dgßdietMenge von

Zeugni��es; die nicht vcxabredet worden

�ind „DieSache wahricheinliy macht und daß
enolich , allem An�chein ng<p , die�e Ge�ells
�cha�t gegenwärtig nicht mehr exi�tirt.)

Die Eintoúrfe des YHauw �iad in der

That kindi�ch : Dies i�t wider die $7atur.
Die Mánuer unterwerfen �ich) der Zothmäs-

�igkeit einer Fegu, aber nicht einer weiblichen
Ari�ioEratie, aïs ob die Ge�chicht�chreiber
ge�agt hâtten „ daß die Amazonen über einc

Gg Vôlfer-
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Völker�cha�t von Männern herr�chten, Ws

i�t nicht möglich, daß �ie die Kinder mâunli-

chen Ge�chicchts umgebracht, oder �ie nach eis

ner gewi��en Anzahl von Jahren , verbannt

haben folléen : als ob nicht nohheut zu Ta-

ge, ohnerachtst der Einrichtung mit den Hos-
pitälern, Mütter ihr® Kinder umbrächten,

Orellana i�t ein Betrüger , und vor ihm hat
nieingnd der Amazonen iemgls gedacht, w0-

durch er zu erfennen giebt , daß er glaubt,
Orellana habe alle Völker von Amerika unter-

richten können , in ihrer Ge�chichce , die �ie
während zwey Jahrhunderten von dem Da-
�eyn die�er Weiber, immer auf die nämliche

Artérzählen mußten , mit einander úbereinzus
�timmen. Wenn er inde��en die Ge�chichte
des Alphons Ulloa, oder des Ferdinand Ko-

lumbus , den Bericht des Nunno von Gus-

mann an dena Kai�er, der 13. Jahr vor der Rei.

�edes Orellana und vor der Eroberung der Pi-
zarri gemacht worden i�t, und die, von Martyr

ge�ammleten Nachrichten des Kolumbus, zu

Ge�ichte bekommen hätte , �o wärdeer, der in

‘einem Zeitraume von 9. Jahren nichts anders

gethan hax, als die Nachrichten vonAmerika ge,

le�enund zu�ammen getragen , um �eine philo-
�o-
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�ophi�chen Unter�uchungen zu Stande zu

bringen , nicht ge�agt haben, daß Orellana

der er�te gewe�cn �ey, der die�e Fabel er�onnen
habe. Îa ih muß Ihnen �agen , daß wenn

wir dasienige , was uns Amerifus Vespuzi-
us hinterla��en hat , aufmerk�am le�en , wir

finden , daß er �elb�t,in der er�ten Rei�e, der

kricgeri�chen Weiber gedeukt , denn da eer die

Bogen be�chreibt , �o fügt er hinzu , daß �ich
in einigen Gegenden die Weiber die�er Bo:

gen bedienten. Aber nach dem Vorgeben des

Herrn Pauw , �ind �ie ale Betrüger , �elb
die Alten , den Diodor von Sicilien , det

Ju�tin u. �. w. den Curtius, der bey Gelegen-
heit der a�iati�chen Amazonen „ die Handlung
der Thale�tris, in lateini�cher Sprache erzähice
hat, nicht ausgenoinmen. Und dies blos aus

der Ur�ache, weil die Entfernung von den

Männern eine für die Weiber unmögliche
Ent�chlie�ung , und wider die Natur i�t.

Wenn Herr Pauw gegen die Wider.

�prüche nicht �o gleichgültig wäre; �o würde er

�ich in dem námlicen Kapitel nicht �o �ehr
über die Prie�terinnen , die in allen Theilen
des Erdbodens , �o wie in Amerika gefunden
worden , und für immer , oder nur für ei-

G ga nige
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nige Zeit , der Keu�chheit gewidmet gewe�ert
�ind, ausgebreicet haben. Es �ey nun Re-

ligion oder Rache , oder irgend eine audere

noch heftigere Leiden�chaft , wenn es in einem

Fall bewie�en i�t , daß �ich Weiber mir eino

ander vereinigt , und es �ich zum Ge�ey gemacht
haben, von allem Umgange mit dey Männern

abge�ondert zu bleiben; �o finde ih nichts

Unmöglichesdarinnen, daß der nämliche Evt-

�chlus , ohne darch die Getoalt oder durch
den Trieb der Natur verhindert zu werden,
in andern Fällen ent�tehenkönne. Vielleieht

rai�onnire ich fal�ch; aber toenig�tens wird

meine Folgerung zufammenhängend �eyn,
Ent�cheiden Sie �elb�t , und leben Sie wohl.

Den 29. Octob. 1777.

Ende des er�ten Theils.
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war. Abgaben in Peru, und Art �ie zu

entrichten. Strafe der Mü��iggänger. Schwel-

gerey und Aus�chweifungen verboten. Ein-

richtung wegen Be�tellung der Felder, und

in Rück�icht auf die Miliz. S. 267

17, Brief.
Wie die Înca'’s die öffentlichegute Meye-

nung von �ih und den Ge�etzen erhielten.
Es tvar eine theocrati�he Monarchie. Ge�e=z

he wegen der Erbfolge des Reichs, Unter-

�chied



Inhale.

�chied zwi�chen den Ge�cuen von Mexico und

denen von Peru. Klo�ker der Jungfrauen,
ver�chiedene Kla��en der�elben und ihre Arbei-

ten. Gold und Silber aus Furcht fär den

Spaniern in die Seen ver�enkt. S, 1285

18. Brief.
Bey den Mitteln zur Vefriedigung der

Bedórfni��e und der Bequemlichkeiten eines

ieden Andividuums , kannte man weder Ei-

genthum der tändercyen , noch Kanfhandef.

Wahre Glück�eligkeit der Peruaner. Die
öóffenclichenArbeiten waren ein Gegen�tand
der Religion. Kanäle , um das Wa��er auf
die Felder zu leiten. Kün�te der Indu�trie,
blos durch den Gei�t der Religion vervoll-

kfommnct. Wollene Waaren und Tücher. Ho-
her Grad der Bollklommenßhcitder Arbeiten

in Gold und Silber, eben �o wie der Vear-

beitang des Marmors und der Smaragden.
S. 302

19: Brief.
Fe�te der Peruaner. Tempel der Sonne.

Beobachtung der Sonnenwenden , ein Ge-

gen-



Inhalt.

gen�tand der Religion, Mu�ikali�che Ju�tru-
mente, Theatrali�che Vorfiellungen. S. 324

20. Brief.
Be�chlus der vornehm�ten Grund�ätze

der Regierungsform der Inca?s „ die von le-

der andern unter�chieden war. Ihre Art zu

erobern , und al�gemeine Zucht. Jhre Ge-

dichte. Kun�t die ktoden Körper einzübal�a-
miren. Brücken über die Fiù��e. Se 339

21, Brief.
Von denienigen Dingen , die wir von

den Amerikanern gelernt haben. Jhre Kun�t
die harten Steine zu �chneiden, Echóône

Arbeiten der�elben. Manufacturen und Fär-
bereyen , die dic un�rigen übertrafen. Hiero-
glyphen oder Bilder�chrift der Mexicaner,
mit der Aegypter ihrer verglichen. S, 363

22. Brief.
Quippo’s oder Schnürchen mit Kuoten

der Peruaner, mit der Chine�er ihren ver-

glichen. Sie diencen �tatt der Schrift, zu
einem Hulfsmittel für das Gedächtnis, und

zu



Fnhalkt,

zu der Aufbewahrung der Begebenheiten.
Kechenkun�, be�onders der Mericaner. S. 396

23. Brief.
A�trdnomilcheKenntui��e , vornehmlich

der Mexicaner und der Peruaner. Einthei-

lung des Jahrs in Monate und Tage. Bes-

richtigungen des Sonneniahrs. Jhre Zeitperi-
oden. Sonnenwende und Nachtgleiche-
punkte von dea Peruanern genau beobachtec

und be�ilinme. S. 410

24. Brief.
Von dem vorgeblichen Mangel des

Haars dcr Amerikaner, als eiuem Zeichenihrer
Schwäche, Ungrund die�er Meynung, Vou

den Patagonen. S. 429

25, Brief
Amazonen von Amerika. S. 454

Ver-



Verbe��erungen.

11 oben [. Brundge�eßze |. Grundge�sßze
5 oben [. Arlandis |. AtanÎis
2 oben !. die Ur�achen der�elben, feib�t

ach den �con �eit u. #. w. �t. die Ur�achen
erjeben �elb�t, uach den �eit, u. �. w.

z oben [. Verrazzani�. Vorrazzani
. T1 0ben [. Haupt�ächlich die nördlichen

ôlker�. Haupt�ächlich der Nordi�chen
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LHO
EPE
VITO
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2
. 55 Z. 16 oben [. ihm�. ihn
. 01 Z. 5 unten l. în ver�chiedenenZeitpuncten

�, aufver�@tiedenen Zeitpuncien
S. 77 Z. 8 unten l, chine�i�chen&. <im�i�hen
S. 87 Z. 7 obeu l. fanden �. fande
S. 92 3. 1 oben [, Wideräano |. Weder�tand
S. 93 Z. 9 unten l. Uner�hro>enheit |, Uner-

cro>enheiir
S. 96 Z. 4 oben i. Artemi�ium �. Artemi�ien
S. 97 Z. 17 oben {. gordi�chen �. yordi�chen
S.,102 Z. 8 oben [l. obngefähr �t. ohngeführ
S. 108 3. 6 unten l. einem �. inem

: - 5 unten l. fand ��. and

S. 112 Z. 6 der Note l. Jahrhundert |. Jahr-
hunderte

S. 122 Z. 5 unten l. Popaven �. Papayen
¿ - ZZ - [. Kordilleras �. Cordilliares

S. 126 Z. 2 oben [. die�e Chri�ten �. dieChri�ten
S. 127 Z. 8 unten l. wirkliches |. wirfiches
S. 134 Z. 13 oben l. �ande �. �ante

- ¿ 14 oben l. lebte �. liebte
S. 135 3. 1 oben [. fede �. iedes

S. 137 Z. 9 unten l. der Verfa��er theilt dedie Abbildung und den Grundriß u. �. w.

der Verfa��er theilt uns den Grundriß u. . Le
©. 138
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Z. 2 oben l. ruhr �. ruth
Z. LT oben l. überall |. üúberral
- 8voben l. Mathematiker |. Mathe-

.GN_—GLIVO

co

matizi>er
S. 142 Z. 6 unt. [, bearbeiteten�. bearbeitetem
S. 143 Z. 6 oben |. erinnern #. ecrianern
S, 155 3. 3 obèn l, bis zu del �r. bis zu den
S. 158 Z. 2 unten l, welchem �, welchen
S. 179 Z. 2 uiren l. Séicaragua �r. Níicaragnag
S, 184 3. 12 oben l. Gumilla fl. Gemilla
Gi . 185 in der “RoteZ. 7 unteul. Solis �. Selís

3. 3 unten Ll. viridis ff. nicidis
189 Z. 5 u. 6 unten l. an den gro�en Fe�ten
{. an dem gro�eun Fejie

205 3. 1 unrein l. werden �. worden
2113. 2 oben l. die �i. dei

238 3. 4 oben l. Suyu |. Suyn
- 8 oben l. - - �. - -

243 3. 9 oben l. und �. um

247 Z. 1 uuten l. die�er |. dier
263 3. 9 oben l. dasienige �. dasieniniíge

S, 267 3. 4, 5, u. 6 oben |, und �ich úber die vou

Seilen gemachren Brücfen über die Flü��e von

Peru lu�tig macht �. der �ich — [u�tignahte
S, 268 Z. 6 und 7 oben Ll. um ihnen eine �olche

wei�e und väterliche �t. um ihueu �ol<he wei�e
und natürlihe

S. 287 3. 12 oben [l. die�elben �. dea�elben
S, 301 Z. 1 oben [, wurden-�. wurde

S. 321 3. 9 üuncteu l. percer �, perier
S. 325 3. 6 unten l. allen �. allein

Se 348 3. 13 oben l. Laet �. Lart
;

15
oben l. von |. vom

eu

l.

hinlängljay �. hilänglich13O0. den fieher
S. 349 3. 1 oben L 00dDt Wrod
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S. 352 3. 2 pb il.“cinef, iène
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unten l. Theëpis |. Chespis
oben [. Cyclis �. Cydis

oben l. X>duxa |. Xaup
cuen l, - |. -

ovea l. wir |. wie
oben [. für ft. vor

unten l. Pe�os |. Po�os
5 unten [, abh.ngen . abhiug
2 unten 1. alle |. alte

4 oben i, Teotihuacan �. Trotihuacan
5 unten l, no< �ie |. noz �ich

5. 11 oben l. vorne �. forne
. 3 unten l. antiq devoil �, antig.
oil

ZB. 9 unten l. ihren |. ihrer
Z. 7 unten [. Hippokrates |. Hypocrates
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11 oden l. Sarmiento �. Sarmzrato

72.11 oben l. et (i. ex

Z. 8 oben !. befindet �. befinden
5

Z. 8 oben l. Œellana �. Ovellana
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4 3. 7 oben l, eloiguces �. doignées
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